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    DAS BUCH 
 
      
 
    Du weißt nie, wann das Schicksal vor deiner Tür steht! 
 
      
 
    Ein wohlverdienter Urlaub – darauf hat Aidan Vorona sich seit Wochen gefreut. Er ist fest entschlossen, seine Auszeit in vollen Zügen zu genießen, doch ein unerwarteter Besuch sorgt dafür, dass er seine Pläne komplett über den Haufen werfen muss. Eine Bedrohung, so alt wie die Zeit selbst, setzt die Existenz von Welten aufs Spiel und Aidan entpuppt sich als der Auserwählte, der sich der übernatürlichen Gefahr stellen muss. 
 
    Nichts ist falsch daran, ein ruhiges Leben ohne nennenswerte Überraschungen zu führen. Davon ist Grace Valentine überzeugt. Als Aidan plötzlich bei ihr auftaucht, nimmt ihr Leben allerdings eine unwirkliche Wendung, denn sie kennt diesen betörend schönen Mann aus ihren Tagträumen. Seine Offenbarung, dass um sie herum eine magische Welt existiert und Grace selbst ein Teil davon ist, lässt ihre Realität erst recht bröckeln.  
 
    Trotz allem kann Aidan sie überreden, ihm bei seiner Aufgabe zu helfen. Eine abenteuerliche Jagd nach magischen Artefakten beginnt, die für beide alles verändern wird. 
 
    
„Aidan“ ist der vierte Band der FORGOTTEN PLACES Romantasy-Reihe, die mit „Forgotten Places – Alistair“ begann und mit „Forgotten Places – Ash“ und „Forgotten Places – Alassë“ fortgesetzt wurde. 
 
    Alle Bände sind in sich abgeschlossen, bauen aber auf Charakteren und Ereignissen aus den vorherigen Büchern auf. 
 
      
 
    * Das Buch enthält explizite, erotische Szenen. * 

Reihenfolge: 
 
      
 
    Staffel 1 
 
    Band 1: FORGOTTEN PLACES – ALISTAIR 
 
    Band 2: FORGOTTEN PLACES – ASH 
 
    Band 3: FORGOTTEN PLACES – ALASSË 
 
    Band 4: FORGOTTEN PLACES – AIDAN 
 
    Band 5: FORGOTTEN PLACES – ARMAND 
 
    Band 6: FORGOTTEN PLACES – AUDREY 
 
    Band 7: FORGOTTEN PLACES – ARMAGEDDON (Finaler Band) 
 
      
 
    Staffel 2 
 
    Band 8: FORGOTTEN PLACES – LUZIFER 
 
    Band 9: FORGOTTEN PLACES – LOKI 
 
    Band 10:FORGOTTEN PLACES – THOR 
 
    Band 11:FORGOTTEN PLACES – KAIN 
 
    Band 12:FORGOTTEN PLACES – MICHAEL 
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    Staffel 3: 
 
    Band 15: FORGOTTEN PLACES – LIAM (Buch 1) 
 
    Band 16: FORGOTTEN PLACES – LIAM (Buch 2) 
 
      
 
    Ebenfalls erhältlich: 
 
    Das Spin-off zu den „Forgotten Places“: LOKI & LUZIFER – DIE GÖTTLICHEN SCHNÜFFLER (Band 1) 
 
    FORGOTTEN PLACES – STORYS 1 – erster Band einer Reihe von Kurzgeschichten über Alistair, Ash, Alassë, Aidan, Armand und Audrey 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 1 (enthält die Bände 1 – 3 sowie STORYS 1 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 2 (enthält die Bände 4 + 5 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 3 (enthält die Bände 6 + 7 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 4 (enthält die Bände 8 + 9 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 5 (enthält die Bände 10 + 11 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 6 (enthält die Bände 12 + 13 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – OUTTAKES (gesammelte Facebook-Beiträge der Kategorien „Figuren unter sich“, „Aus dem Leben einer Autorin“, „Der Estelle Fragebogen“) 
 
      
 
    

  

 
   
    ÜBER DIE AUTORIN 
 
      
 
    Estelle Harring lebt nach mehreren Umzügen, die sie kreuz und quer durch Deutschland, aber auch ins Ausland geführt haben, mittlerweile in Berlin. Stapelweise Bücher zu lesen und eigene Geschichten aufzuschreiben gehören zu ihrem Leben wie Familie und Freunde, Reisen, Filme und gute Schokolade. Ihre liebsten Genres sind romantische Geschichten und Urban Fantasy. In der Romantasy-Bestseller-Reihe „Forgotten Places“ hat sie beides miteinander verbunden und mit einem ordentlichen Schuss Erotik vermischt. Sie liebt es, Charaktere und Handlungen zu erfinden, heiße Männer auf starke Frauen loszulassen und zu sehen, was passieren wird, wenn sie in unserer Welt mit übernatürlichen Elementen konfrontiert werden – und natürlich spielen auch die Irrungen und Wirrungen von Leidenschaft und Liebe immer eine große Rolle. 
 
      
 
    Estelle ist auch auf Facebook und Instagram zu erreichen: www.facebook.com/EstelleHarring 
 
    www.instagram.com/estelleharring_autorin/ 
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    Kapitel 1 
 
    
Der Vogel mit den blutroten Federn flatterte aufgeregt hin und her. Er suchte verzweifelt einen Ausgang aus seinem Gefängnis, aber es war aussichtslos. Nichts und niemand würde jemals von hier entkommen. Aber er gab nicht auf. Er würde nicht fallen. 
 
    Mit eisernem Willen flog er steil in die Luft, dem Licht entgegen. Höher und höher schraubte er sich nach oben, legte all seine Kraft in den Schlag seiner Flügel. Es musste einen Ausweg geben. Es konnte nicht so zu Ende gehen. Sein Herz pumpte wild und er spürte jede Zelle seines Körpers kämpfen.  
 
    Nur noch ein kleines Stück. Er konnte schon fast die Sonne auf seinen Federn fühlen.  
 
    Ein Blitz aus purer Energie traf seinen rechten Flügel, zerfetzte die Schwungfedern, ließ ihn vor Schmerzen aufschreien. Bevor er einen klaren Gedanken fassen konnte, traf ihn ein weiterer Blitz. Leblos fiel er in die Schwärze … 
 
    
„Nein!“ Mit einem Schrei fuhr Grace auf und ließ ihren Pinsel fallen. Tränen liefen über ihr Gesicht. „Nein, nein, nein!“ Sie schluchzte. Seit Wochen war es das gleiche. Immer wieder sah sie den Vogel mit dem menschlichen Gesicht, der in die bodenlose Tiefe stürzte.  
 
    Grace wischte sich die Tränen ab, schlüpfte in ihre Strickjacke und ging in die Küche. Sie schaltete das Radio ein, summte zusammen mit Annie Lennox ein paar Takte von There Must Be An Angel und machte sich einen Kaffee.  
 
    Mit der Tasse in der Hand ging sie zurück in ihr Atelier und betrachtete nachdenklich das Bild, an dem sie gearbeitet hatte. Eine abgrundtiefe Schwärze füllte fast zwei Drittel der Leinwand, schien den Betrachter hineinziehen zu wollen in eine namenlose Bedrohung. In der Mitte aber waren, wie ein Hoffnungsschimmer, flammend rote Flügel, die einen Vogel mit menschlichem Gesicht emportrugen. Vier andere Gemälde dieser Reihe standen bereits auf dem Boden. Auf jedem war mehr Schwärze dazugekommen. Auch dieses Bild war fast vollendet, aber sie scheute sich zum ersten Mal in ihrem Leben davor, etwas fertigzustellen. Grace schüttelte den Kopf. Ihr Galerist hatte sowieso gesagt, sie wären nicht verkäuflich und sie sollte lieber etwas mit mehr Farbe malen.  
 
    Seit Jahren bannte sie begeistert ihre Träume und Visionen auf Leinwand und war damit eine ziemlich erfolgreiche Künstlerin geworden. Viele Kunden liebten ihre großformatigen, bunten, fantasievollen Bilder, die sie in fremde Welten entführten. Oft malte Grace Zyklen, die eine Geschichte erzählten. Nicht immer gingen sie gut aus, aber sie waren von einer Lebendigkeit und Kraft geprägt, die alle in ihren Bann zogen. Aber auch als Einzelbilder erzielten sie eine nette Summe.  
 
    Seufzend ging Grace zu einem Stapel Leinwände, die in einer Ecke des großen Raumes standen. Drei halbfertige Bilder aus der neuen Serie. Alle zeigten einen Mann mit Flügeln. Jedes Detail von ihm war zu sehen. Sein durchtrainierter, schlanker Körper unter der Kleidung. Seine breiten Schultern, sein langes Haar. Die Szenarien waren ausgearbeitet und sie wusste, dass ihrem Galeristen die Bilder gefallen würden, auch wenn sie düsterer waren, als ihre früheren Werke. Aber auf keinem hatte sie das Gesicht vollendet, denn es war das des Vogels.  
 
    Etwas in ihr weigerte sich, dem Engel sein Gesicht zu geben, und sie hatte sich bislang immer auf ihr Bauchgefühl verlassen. Und dieses Mal war da noch etwas anderes. Ein Gefühl, dass etwas passieren würde, wenn sie die Bilder dieses Zyklus vollenden würde. Und Grace wusste nicht, ob das gut oder schlecht war.  
 
    Sie atmete tief durch, stellte die Tasse weg, nahm das erste Bild mit zur Staffelei und griff nach einem Pinsel. Sie hatte sich lange genug gedrückt. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 2 
 
    
Die Sonne strahlte warm auf sein Gesicht. Zufrieden lehnte Aidan sich auf dem Bistrostuhl zurück und trank einen Schluck Cappuccino, während er das bunte Treiben um ihn herum beobachtete. Er genoss seinen wohlverdienten Neujahrsurlaub in vollen Zügen.  
 
    Wegen der vielen Abenteuer des Clans war seit dem Sommer einiges liegengeblieben, was er vor Weihnachten noch erledigt hatte. Es war stressig gewesen, aber Aidan liebte seine Arbeit als Landschaftsarchitekt und er wollte seine Kunden nicht enttäuschen, auch wenn seine Freunde immer vorgingen. Jetzt konnte er entspannt auf die Änderungswünsche der Kunden warten und die Pläne zur Not auch im Urlaub am Laptop bearbeiten. 
 
    Glücklich sah er sich um. Vielleicht würde er sich hier auch eine Wohnung zulegen. Er mochte die lockere Art der Australier und Sydney war wie immer traumhaft. Nicht umsonst stand die Stadt in Umfragen stets ganz weit oben in der Wohlfühlliste. Lächelnd erwiderte er den Gruß einer jungen Joggerin. Seit er vor drei Tagen das erste Mal in diesem reizenden Café sein Frühstück eingenommen hatte und sie vorbeigekommen war, grüßten sie sich, ohne sich zu kennen. Ohne Hintergedanken. Herrlich unkompliziert.  
 
    Aidan grinste. Genauso unkompliziert wie seine Freunde. Sein Clan. Er hatte sich große Sorgen gemacht, dass sie merkwürdig reagieren würden, wenn er ihnen sagte, was ihn seit seinem Geburtstag beschäftigte. Nachdem sie Nístandi befreit hatten, war Aidan erst einmal zwei Wochen in die Einsamkeit abgetaucht, um selbst damit klarzukommen, aber schnell hatte er festgestellt, dass er es ihnen sagen, es mit ihnen teilen wollte.  
 
    Alles hatte am Tag nach seinem legendären Schachspiel gegen Tod begonnen. Er war auf dem Weg zu den Elfen gewesen, um sie nach einer Lösung für Lucas‘ Problem zu fragen, und hatte nur kurz zuhause in Galway einen Zwischenstopp eingelegt …  
 
    
Wie immer begrüßte er als Erstes seine Pflanzen. Ein paar von ihnen waren eingeschnappt, weil er sie in der Obhut von Raven gelassen hatte, obwohl sie bei ihm in den besten Händen waren. 
 
    Raven war so etwas wie das Faktotum des alten Landsitzes, den Aidan bewohnte. Als er das Haus vor langer Zeit bezogen hatte, war er eher zufällig über den merkwürdigen Koboldgeist gestolpert. Nach anfänglich heftigsten Meinungsverschiedenheiten – vor allem, was die Kompetenzen anging – hatten sie sich nicht nur arrangiert, sondern auch eine Gemeinsamkeit gefunden. Die Liebe zu Pflanzen. Raven behauptete immer, er wäre der Gärtner der ersten Besitzer gewesen und solange der Efeu an den Hauswänden wachsen würde, würde er das Anwesen nicht verlassen. Aidan hatte sich damit abgefunden und nicht nur das – es war ein Segen, dass Raven sich in seiner Abwesenheit tatsächlich gut um die ganzen Pflanzen kümmerte. Dass seine Whiskyvorräte danach immer deutlich dezimiert waren, nahm er dafür gerne in Kauf.  
 
    „Dieser Kobold singt dauernd unanständige Lieder“, beschwerte sich die Mimose pikiert.  
 
    Aidan lächelte. „Aber du siehst wunderschön und gepflegt aus, also hat er dich doch gut umsorgt.“   
 
    „Hmm … ja“, gab sie zu. 
 
    „Na also.“ 
 
    „Er bringt Salome schmutzige Dinge bei“, nörgelte sie weiter.  
 
    Aidan drehte sich grinsend der Dieffenbachia zu. „Stimmt das?“ 
 
    „Nö! Quatsch. Wir singen nur manchmal zusammen.“ Die Pflanze ließ ihre großen grün-weißen Blätter rascheln. „Da gibt es ein hübsches Lied von einer Ulme und einem verliebten Eichhörnchen.“  
 
    Lachend winkte Aidan ab. „Ja, das kenne ich.“ 
 
    „Du lachst!“ Die Mimose rollte ihre Blätter ein. „Rohes Volk.“  
 
    „Ich könnte dich in die Bibliothek zum Benjamini stellen, da ist es bestimmt ruhiger.“ Aidan hob den Topf an. 
 
    „Nein!“, kreischte die Mimose. „Das ist ein alter Besserwisser und außerdem nuschelt er. Da bleibe ich doch lieber hier.“  
 
    Raven schwebte schlingernd in den Raum. „Ha’m wir alles schon ausprobiert. Die Mimose liebt es, ihrem Namen alle Ehre zu machen.“ Er kitzelte sie kurz unterhalb der Blüte, was die Blume zum Kichern brachte. „Und hier halten die and’ren sie am besten aus.“  
 
    Aidan betrachtete den Koboldgeist nachdenklich. Er war etwa 1,20 Meter, fast durchsichtig wie ein Geist und konnte ebenso mühelos durch Wände gehen. Anderseits konnte er wie ein Kobold Dinge anfassen und räumte, wenn er einen guten Tag hatte, auch schon mal auf. Es gab nicht mehr viele von ihnen und Aidan hatte sich an Raven gewöhnt, auch wenn er manchmal griesgrämig war und eher das Benehmen eines Klabautermanns hatte. Insgeheim hatte Aidan den Verdacht, dass Armand einige seiner Lieder an Raven weitergegeben hatte. Oder vielleicht auch umgekehrt. Aber im Grunde seines Herzens war Raven ein liebenswertes Wesen, auch wenn er trank wie ein Matrose. 
 
    „Muss ich wieder nachbestellen?“, fragte Aidan beiläufig. Angesichts des angetrunkenen Zustands von Raven war die Frage durchaus berechtigt.  
 
    „Jawoll! Der Whisky is immer so schnell wech. Angels‘ Share, du weißt schon, verdunstet hier einfach so vor sich hin.“   
 
    „Natürlich. War sonst noch etwas Besonderes?“ Aidan wandte sich zur Tür. 
 
    „Gestern hat so’n komischer Typ geklingelt, der dich sprechen wollte. Ich hab natürlich nich aufgemacht.“ Raven schwebte neben Aidan durch die Wand und folgte ihm in die Küche. 
 
    „Wie sah er aus?“ Aidan holte sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und lehnte sich an die Spüle.  
 
    Raven schnappte sich eine kleine Kanne und goss die Küchenkräuter, die auf der Fensterbank standen. „War so’n schnieker Kerl, könnte auch Versicherungen verkaufen.“ Plötzlich hob er alarmiert den Kopf. „Ich glaub, da isser wieder.“ 
 
    Im selben Moment spürte auch Aidan eine Präsenz. 
 
    Es klingelte. 
 
    Aidan lief zur Überwachungsanlage. Draußen stand ein hochgewachsener schlanker Mann in einem Designeranzug und mit Aktentasche. Sein Gesicht war so ebenmäßig und schön, dass es fast unecht wirkte.  
 
    Aidan grinste. „Kein Versicherungsvertreter“, rief er in Richtung Küche. „Es sei denn, die Engel haben ein neues Betätigungsfeld aufgetan.“  
 
    „Vielleicht ist das der Kerl, der den Whisky verschwinden lässt“, brummelte es zurück.  
 
    Immer noch lächelnd drückte Aidan auf die Gegensprechanlage. „Ja bitte?“  
 
    „Aidan Vorona?“ Der Mann hatte eine angenehme, tiefe Stimme. 
 
    „Wer möchte das wissen?“ 
 
    „Torka, Aufklärer ersten Grades. Ich würde gerne kurz mit Mr. Vorona sprechen.“ Der Engel hielt einen Ausweis vor die Kamera. In einem Hologramm erschien ein Heiligenschein über dem Kopf des Ausweisträgers. Die magische Kamera fand keine Fälschung. 
 
    Etwas skeptisch öffnete Aidan die Tür.  
 
    Torka machte lächelnd einen Schritt auf ihn zu, blieb dann aber wie angewurzelt stehen.  
 
    „Ist was?“ Aidan hob eine Augenbraue und sein Gast fing sich schnell wieder.  
 
    „Nein, alles gut.“ Der Engel trat ein und folgte Aidan ins Wohnzimmer.  
 
    „Also, warum willst du mit mir sprechen?“ Aidan deutete auf einen Sessel und Torka nahm Platz. Er legte seinen Aktenkoffer auf die Knie, ließ ihn aufschnappen und holte einen kleinen Gegenstand heraus, der wie eine Lupe wirkte. „Wir haben Grund zur Annahme, dass du ein Engelskind bist.“ Seine Augen ruhten auf Aidans Gesicht und beobachteten jede Regung. 
 
    Aidan lachte. „Wie bitte? Wie kommt ihr denn darauf? Ich wüsste es, wenn in mir Engelsblut fließen würde.“  
 
    „Offensichtlich nicht.“ Torka holte sein Handy aus der Tasche. „Ich bin eigentlich hier, um es zu verifizieren, dich zu testen und dir einige andere Dinge zu erklären, aber jetzt, wo ich dich gesehen habe …“ Er brach ab und tippte auf dem Display herum.  
 
    Aidan verschränkte die Arme. Das ergab gerade alles wenig Sinn. Dann hielt der Engel ihm das Handy entgegen. Auf dem Foto stand Aidan auf einem großen Stein, grinsend und mit weit ausgebreiteten weißen Flügeln. Wobei er sich nicht erinnern konnte, dass er in den letzten Jahren so kurze Haare gehabt hatte. Stirnrunzelnd besah er sich das Bild genauer. Zoomte es größer.  
 
    „Das ist Valo. Lichtgeflügelter und einer meiner besten Freunde.“ Torka schüttelte fassungslos den Kopf. „Du bist ihm wie aus dem Gesicht geschnitten.“ 
 
    Aidan überlief ein kalter Schauer. Es stimmte. Der Engel auf dem Bild sah aus wie er. Bei genauerem Hinsehen erkannte man Unterschiede, aber die Ähnlichkeit war verblüffend. „Vielleicht ein Zufall?“ 
 
    „Du bewegst dich sogar wie er. Ich denke, es wäre gut, wenn wir das direkt mit ihm klären.“ Bevor Aidan etwas erwidern konnte, griff der Engel ein weiteres Mal in seine Aktentasche, holte eine kleine Feder heraus, hauchte sie kurz an und warf sie in die Luft. 
 
    „Was hast du getan?“, fragte Aidan misstrauisch. 
 
    „Valo eine Nachricht geschickt. Er sollte dabei sein.“ Der Engel sah ihn überrascht an. „Bist du überhaupt nicht neugierig?“ 
 
    „Natürlich bin ich das, aber ich habe eigentlich etwas anderes zu tun.“ Aidan strich sich nervös durch die Haare. „Ich bin ein bisschen in Zeitdruck. Ich muss einem Freund helfen und ich weiß nicht, ob mir passt, was hier gerade passiert.“ 
 
    „Das kann ich verstehen.“ Torka nickte. „Aber es gibt einige Ungereimtheiten in deinem Fall, die wir dringend klären müssen.“  
 
    Jetzt war es an Aidan, überrascht auszusehen. „Ich bin ein Fall bei den Engeln? Wieso?“  
 
    „Du bist aufgefallen beim Kampf gegen die Gargoyles der Mitternachtskathedrale, die Gael aus der Höllendimension geschickt hatte.“  
 
    „Woher wisst ihr das?“ 
 
    „Wir haben ein ziemlich gutes Informationsnetz.“ Torka grinste, wurde aber schnell wieder ernst. „Offensichtlich aber nicht so gut wie wir dachten, denn du bist bisher unter dem Radar geflogen.“  
 
    Aidan ging zu einem Schrank, öffnete die Bar und schenkte sich seufzend ein Glas Whisky ein. „Willst du auch was?“  
 
    „Gerne.“ Mit einem Nicken nahm der Engel das Glas entgegen. „Valo müsste gleich hier sein.“  
 
    Wie um seine Worte zu unterstreichen, klingelte es. 
 
    Aidan ging langsam in den Flur. Er hatte es nicht eilig. Vielleicht würde er auch gar nicht aufmachen. Er schüttelte den Kopf über sich. Er war kein Feigling. Ohne vorher auf den Bildschirm zu sehen, drückte er die Klinke herunter.  
 
    Als er die Tür öffnete, wurde er blass. Vor ihm stand sein Ebenbild. Kurz war Aidan versucht, nach ihm zu greifen und zu testen, ob das nicht ein Spiegel war. Aber natürlich war es kein Spiegel. 
 
    Der Mann trug einen Anzug wie Torka und hatte einen Kurzhaarschnitt, der allerdings im Moment ziemlich zerzaust aussah. Seine Augen waren blau und musterten Aidan verblüfft.  
 
    „Ich bin Valo. General der Lichtgeflügelten.“  
 
    Stumm bat Aidan ihn herein und ebenso stumm reichte er ihm im Wohnzimmer einen Whisky, nachdem der Engel seinen Freund begrüßt hatte.  
 
    „Willst du dich nicht setzen?“ Torka sah Aidan besorgt an, der immer blasser wurde, je länger er Valo betrachtete.  
 
    Er schüttelte den Kopf.  
 
    Valo räusperte sich. „Tja, am besten fangen wir mal damit an, dass du mir sagst, wer deine Mutter ist.“ 
 
    „Nairne vom Volk der Danann“, sagte Aidan vorsichtig. Er wusste nicht, ob ihm die Richtung gefiel, in die das Gespräch ging.  
 
    Der Engel mit seinem Gesicht schloss die Augen und überlegte anscheinend angestrengt. „Es tut mir leid“, sagte er schließlich. „Da klingelt gar nichts.“  
 
    Aidan schnaubte. „Ich glaube nicht, dass du meine Mutter vergessen hättest, wenn du ihr jemals begegnet wärst.“  
 
    „Ich wollte weder sie noch dich beleidigen“, beschwichtigte Valo. „Aber es muss irgendeine Verbindung geben. Könnten wir sie vielleicht besuchen?“  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Möglicherweise. Aber sie ist als Hohepriesterin viel unterwegs.“ Er bemerkte, dass Torka und Valo sich einen erschrockenen Blick zuwarfen. „Jetzt habe ich aber die Schnauze voll! Mein Vater war ein Orkanreiter und ein Elf, der vor meiner Geburt gestorben ist. Wieso denkt ihr, ich könnte ein halber Engel sein?“  
 
    „Abgesehen davon, dass du einem wie aus dem Gesicht geschnitten bist?“ Torka konnte sich einen spöttischen Unterton nicht verkneifen. 
 
    Valo schüttelte kurz den Kopf, um ihn zum Schweigen zu bringen, und wandte sich an Aidan. „Bei dem Kampf um die Kapelle bist du durch ein Wesen aus einer Höllendimension verletzt worden. Auf heiligem Boden.“  
 
    „Na und? Ich bin schon vorher bei Kämpfen verletzt worden, auch auf heiligem Boden.“  
 
    „Aber niemals zuvor hat sich offensichtlich dein Blut dabei mit dem eines Höllenwesens gemischt.“ Valos Stimme blieb ruhig und sachlich. 
 
    Aidan trank einen Schluck Whisky und spürte den Alkohol scharf durch seine Kehle rinnen. „Was meinst du mit gemischt?“ 
 
    „Einer der Gargoyles, der dich verletzt hat, war selbst verletzt. Euer Blut ist zusammen auf den Boden getropft.“  
 
    „Und das hat bei euch einen Alarm ausgelöst und deshalb denkt ihr, ich sei ein Engelmischling, oder wie?“, fragte Aidan sarkastisch.  
 
    „Das trifft es ziemlich genau.“ Valo seufzte. „Um das Ganze mal abzukürzen, wir Engel haben eine Art Marker im Blut. Es ist ein Schutz. Wenn sich ein Engel im Kampf gegen Höllenwesen verletzt und ihr Blut sich mischt, löst das einen Alarm aus.“  
 
    „Und ich soll auch so einen Marker haben?“ Aidan sah ihn ratlos an. „Und selbst wenn es so wäre, warum kommt ihr dann erst jetzt?“ 
 
    „Die Bürokratie.“ Torka seufzte und trank sein Glas leer. „Der wachhabende Engel damals hatte nur eine kurze Meldung gemacht. Als der Kampf so schnell zu euren Gunsten ausgegangen war, musste keine Hilfe geschickt werden und –“ 
 
    „So schnell?“, unterbrach Aidan ihn empört. „Wir hätten beinah verloren, wenn Helen nicht eingegriffen hätte, womit ja niemand rechnen konnte.“  
 
    „Jedenfalls ist dem Posten damals entgangen, dass der Engel, um den es ging, nicht registriert war“, erklärte Torka weiter. „Die Meldung ist danach irgendwo auf dem Dienstweg abhandengekommen und erst vor einer Woche auf meinem Schreibtisch gelandet.“  
 
    Aidan ließ sich in einen Sessel fallen und sah die beiden Engel sprachlos an, suchte in ihren Gesichtern nach einem Zeichen, dass sie ihn verarschten, aber ihre Mienen war vollkommen ernst, vielleicht sogar ein bisschen besorgt.  
 
    „Mal angenommen, das stimmt. Wie kann es sein, dass nie irgendjemand bemerkt hat, inklusive mir selbst, dass ich ein halber Engel bin?“ Aidan starrte erst Valo, dann Torka an. „Und wieso hast du gesagt, du müsstest es noch verifizieren? Das bedeutet, auch jetzt seid ihr euch nicht sicher, richtig?“ 
 
    Er hatte das Gefühl, dass seine Welt gerade aus den Fugen geriet. Es war wie in einem schlechten Film, nur leider spielte er die Hauptrolle und konnte nicht wegschalten.  
 
    Torka nickte. „Das ist eine der Ungereimtheiten in deinem Fall, von denen ich vorhin sprach.“ Er sah zu seinem Freund. „Die andere ist mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit geklärt.“  
 
    Valo drehte sein Glas in den Händen. „Ich glaube wirklich, wir sollten deine Mutter besuchen. Vielleicht kann sie mit einigen Antworten hilfreich sein.“  
 
    „Das glaube ich auch.“ Entschlossen stand Aidan auf. „Wie es aussieht, wird sie mir einiges zu erklären haben.“  
 
    
Torka verabschiedete sich und Aidan machte sich allein mit Valo auf den Weg, um Nairne zu treffen. Sie flogen die kurze Strecke übers Meer zu der winzigen vorgelagerten Insel, die nicht einmal einen Namen hatte. Es war der Lieblingsplatz seiner Mutter, weil sie hier ihre Ruhe hatte, wie sie immer sagte.  
 
    Aidan war nervös. Er hatte ihr am Telefon nicht gesagt, warum er sie sehen wollte, nur dass es wichtig war und er jemanden mitbringen würde. Und wie immer hatte sie sofort alle Termine verschoben, um für ihn da zu sein.  
 
    Unauffällig beobachtete er den Mann, der neben ihm flog. Seine Flügel waren ein bisschen größer als Aidans und schneeweiß. Aidans Federn waren indigoblau, was bei ihm mit seiner Sorge zusammenhing, wie sich die Geschichte weiter entwickeln würde. 
 
    Als sie ein paar unachtsamen Möwen auswichen, musste Aidan grinsen. Wie er selbst drehte Valo sich im Flug zur Seite und zog die Flügel nur ein winziges Stück ein, ohne abzubremsen. Eine Bewegung, die einfach aussah, aber höllisch kompliziert war. Andere hätten wahrscheinlich ein großes Manöver geflogen oder tollkühne Aktionen gezeigt, aber die wahre Meisterschaft des Fliegens zeigte sich in den vermeintlich schlichten Aktionen. Aidans Grinsen verschwand, als er daran dachte, dass Torka recht gehabt hatte. Sogar ihre Bewegungen waren sich ähnlich. 
 
    Erleichtert, bald Licht ins Dunkel zu bringen, landete Aidan am Rand der Klippen und ließ seine Flügel verschwinden. Das Meer war stürmisch und schlug in hohen Wellen an die Steine, was seine Stimmung ziemlich gut widerspiegelte.  
 
    Sobald auch Valo seine Füße auf festen Grund gesetzt hatte, erschien Aidans Mutter in einem kleinen Wirbel aus Blütenblättern. Er lächelte. Das hatte sie schon gemacht, als er ein Kind gewesen war, um ihn aufzuheitern.  
 
    Das zärtliche Lächeln, das sie ihm schenkte, wärmte sein Herz. Als sie seinen Begleiter sah, verrutschte es allerdings. Mit großen Augen starrte sie Valo an, der seinerseits wie versteinert wirkte.  
 
    Plötzlich erzitterte die Insel und eine Sturmböe fegte vom Ozean über das kleine Eiland. Aidan spürte einen eisigen Hauch durch seinen Körper laufen, aber einen Moment später war alles wieder ruhig. Aidan hätte gerne gesagt normal, aber es fühlte sich nicht normal an. Er fühlte sich nicht normal an. Etwas hatte sich in ihm irgendwie … verschoben. Erschrocken blickte er zu seiner Mutter.  
 
    Nairne überbrückte die Distanz zwischen ihnen mit einem großen Schritt und nahm ihn in die Arme. „Es tut mir leid, es tut mir so leid“, flüsterte sie. „Ich habe es für dich getan.“  
 
    Aidan riss sich von ihr los. „Du hast es für mich getan?“ Seine Stimme klang scharf. „Du hast mich all die Jahre belogen! Mir einen Teil meiner Identität verheimlicht und dass ich sehr wohl einen Vater habe, der noch lebt!“ Er schrie jetzt fast. 
 
    Valo trat zu ihnen. „Sie hatte bestimmt einen guten Grund.“ Beruhigend legte er eine Hand auf Aidans Arm, bevor er sich an dessen Mutter wandte. „Hallo Nairne. Aidan meinte, dass ich dich niemals vergessen hätte, wenn wir uns begegnet wären. Er hatte recht. Leider konnte ich mit deinem Namen nichts anfangen … damals nanntest du dich Moira.“  
 
    Sie seufzte. „Aidan, du hast allen Grund sauer und verletzt zu sein. Wenn du mich lässt, erkläre ich dir alles.“  
 
    Aidan hätte sie am liebsten weiter angeschrien und Valo gleich mit, aber seine Mutter sah so zerknirscht aus, dass er es nicht übers Herz brachte. „Also gut, gehen wir erstmal ins Warme. Und dann hätte ich von euch beiden gerne die Wahrheit gewusst.“  
 
    Nairne führte sie hinter einem Felsen zu einer kleinen verlassenen Hütte. Aidan wusste, dass das nur eine Illusion war und sich dahinter ein Haus befand, das mit allem Luxus ausgestattet war. Ein grimmiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Mit Illusionen kannte seine Mutter sich wirklich gut aus.  
 
    
Aidan und Valo nahmen im großen Wohnzimmer Platz, in dem ein gemütliches Feuer im Kamin brannte. Nairne entschuldigte sich für einen Moment. 
 
    Aidan starrte seinen Vater an, der ihn seinerseits aufmerksam musterte. „Es ist merkwürdig, nach siebenhundert Jahren seinen Vater kennenzulernen und zu erfahren, dass man nicht der ist, der man zu sein glaubt.“ Aidan sprach aus, was er dachte.  
 
    „Für mich ist es genauso seltsam.“ Valo zuckte etwas hilflos mit den Schultern. „Ich war noch nie Vater. Und ich hätte irgendwie damit gerechnet, falls es jemals dazu kommt, dass das Kind … kleiner ist und wir zusammen spielen können.“  
 
    Aidan grinste. „Ich bin ziemlich gut in Schach.“  
 
    Nairne kam mit einem Tablett voll dampfender Becher zurück ins Zimmer. „Das ist Frühlingsblumentee mit einem Schuss Rum. Ich glaube, den können wir alle gebrauchen.“  
 
    Valo nahm dankend einen Tee entgegen. Seine Augen konnten sich nicht sattsehen an der Frau, die ihm einen Sohn geschenkt hatte. Ihr langes rotes Haar war noch genauso wild und verführerisch wie damals und ihre großen tiefgrünen Augen zogen ihn sofort wieder in ihren Bann, auch wenn sie ihn misstrauisch anfunkelten. 
 
    „Wie hast du meinen Sohn gefunden?“ 
 
    „Wie sich gerade herausstellt, ist Aidan auch mein Sohn“, gab Valo ruhig zurück.  
 
    „Und dazu hätte ich übrigens gerne ein paar Erklärungen, Máthair.“ Aidan verschränkte die Arme und sah seine Mutter auffordernd an. 
 
    Nairne stellte sich vor die Flammen, die im Kamin loderten, und seufzte. „Eigentlich ist die Geschichte ziemlich kurz. Wir haben uns damals zu Imbolc getroffen und ein Wochenende lang ausgelassen gefeiert. Da ich zur Hohepriesterin bestimmt war, durfte ich nur inkognito an den Feierlichkeiten teilnehmen.“ 
 
    Aidan nickte. „Aber wieso die ganzen Heimlichkeiten danach? Bei den Festen geht es doch immer heiß her. Niemand regt sich darüber auf, wenn daraus etwas mehr entsteht.“  
 
    Nairne wandte sich ihm zu. „Natürlich nicht, aber damals war es ein absolutes Tabu, sich mit Nicht-Elfen einzulassen. Und dann gleich noch mit einem Engel.“ Sie zuckte etwas verlegen mit den Schultern. „Ich wusste, dass es nur Schwierigkeiten und Ärger geben würde, wenn das herauskommt. Ich wollte wegen der Leidenschaft eines Augenblicks mein und auch dein Leben nicht unnötig schwer machen.“ 
 
    „Und deshalb hast du einen anderen Vater erfunden?“ Aidan runzelte die Stirn. „Das erklärt aber nicht, wieso niemals jemand etwas gemerkt hat. Auch ich nicht.“  
 
    Liebevoll legte Nairne eine Hand auf seine Schulter. „Ich habe zusammen mit deinen Großeltern einen Zauber gewirkt. Von der Stunde deiner Geburt an, war der Engelanteil in dir verborgen. Nicht nur vor der Welt, auch vor dir und sogar vor uns. Es war einfach zu gefährlich. Ich hatte Angst, dass sie dich mir wegnehmen würden oder du ewig darunter leiden müsstest, ein Engel-Bastard zu sein.“ Valo verschluckte sich und hustete, was Nairnes Aufmerksamkeit auf ihn lenkte. „Ja, Engel-Bastard. In unserem Volk sind sie gefürchtet und geächtet. Versuche nicht, mich davon zu überzeugen, dass es bei euch anders ist.“  
 
    Der Engel schüttelte langsam den Kopf. „Es hat sich auch bei uns einiges geändert, aber es stimmt. Auch bei uns hätte er es schwer gehabt.“ Valo sah Aidan in die Augen. „Wenn ich es gewusst hätte, hätte ich dich mitnehmen müssen. Es ist Pflicht, dass unser Nachwuchs aus Verbindungen mit Nicht-Engeln in unserer Dimension aufwächst.“  
 
    „Ich kenne mindestens zwei Nephilim, die auf der Erde aufgewachsen sind.“ Aidan klang skeptisch.  
 
    „Nachkommen mit anderen magischen Geschöpfen sollte ich vielleicht sagen. Ohne den Nephilim zu nahe treten zu wollen, aber ihre Macht ist vergleichsweise gering, weil der Menschenanteil sie beschränkt.“ Valo trank einen Schluck Tee und Aidan wandte sich wieder an seine Mutter.  
 
    „Der Zauber war also stark und mächtig. Wieso ist er ausgerechnet jetzt gebrochen worden?“  
 
    „Ich habe es nicht übers Herz gebracht, dir für immer die Chance zu nehmen, die Wahrheit zu erfahren.“ Nairnes Stimme war leise. „Also haben wir eine Hintertür gelassen. Eine winzige nur, aber immerhin. Falls du jemals auf deinen leiblichen Vater treffen solltest und mich zusammen mit ihm aufsuchst, wird der Zauber aufgehoben.“ 
 
    Aidan sprang auf und fing an, im Zimmer hin und her zu laufen. „Das war die Erschütterung vorhin und der Grund, warum ich mich gerade anders fühle, richtig?“ Er machte eine auffordernde Geste zu seinem Vater. „Spürst du jetzt den Engel in mir?“  
 
    Valo stand ebenfalls auf. „Ja, sogar sehr stark. Trotzdem wird Torka seine Tests mit dir machen wollen.“ 
 
    „Was für Tests?“ Nairne runzelte die Stirn. „Das hört sich so nach Versuchskaninchen an.“ 
 
    „Es sind harmlose Tests. Wir müssen seinen Engelanteil offiziell bestätigen und Aidan dann wie alle anderen Engel und Halbengel registrieren. Unsere Bürokratie ist in den letzten Jahrtausenden immer strenger geworden.“ Valo lächelte schief. „Wir wollen den Überblick behalten.“ 
 
    Aidan blieb stehen. „Du hast vorhin von einem Marker gesprochen. Können Engel damit überwacht werden?“  
 
    „Nein, natürlich nicht.“ Valo schnaubte. „Wir sind ja keine Diktatur.“ 
 
    „Nicht?“, fragte Nairne spöttisch. „Einer an der Spitze, der sagt, wo es langgeht, und alle anderen führen seine Befehle aus. Klingt für mich nicht sehr demokratisch.“ 
 
    „Ach Nairne, du weißt selbst, dass es eigentlich komplizierter ist. So viele Elfenvölker es gibt, so viele Engelsvölker gibt es. Und sie werden von einem Ältestenrat … äh … gelenkt, wie bei euch.“  
 
    „Hm“, murmelte Nairne, beließ es aber dabei. 
 
    Aidan sah Valo an. „Zu welchem Volk gehörst du … wir … ich?“  
 
    „Wir sind Archen.“ 
 
    Aidan hob eine Augenbraue. „Wie in Arche Noah? Oder wie in Archangelus?“ Ein Blick in das Gesicht seines Vaters genügte ihm als Antwort. „Echt jetzt?“  
 
    „Unsere vier Ältesten sind wirklich nette Typen“, versuchte Valo einen Scherz.  
 
    „Du hast mir damals gesagt, du wärst ein Helius.“ Nairne stemmte die Hände in die Hüften.  
 
    „Und du hast mir gesagt, du wärst eine Waldelfe.“ Valo ließ sich in einen Sessel fallen. „Es ist, wie es ist. Jetzt können wir es sowieso nicht mehr ändern.“ 
 
    „Na super, das heißt, ich bekomme also Ärger von allen Seiten, nur weil Verbindungen zwischen Archen und Hochelfen verboten sind.“ Aidan straffte die Schultern. 
 
    „Die alte Angst … je mächtiger die Wesen sind, desto mächtiger können ihre Nachkommen werden.“ Valo verzog das Gesicht. „Möglich, dass unsere Seite deswegen ein bisschen rumzickt und versuchen wird, dich für verschiedene Aufgaben einzuspannen, um deine Grenzen zu testen.“  
 
    Aidan grinste. „Wie gut, dass ich schon so lange mit meinem Clan unterwegs bin, das war dann wohl die perfekte Vorbereitung. Wir sind gut darin, Aufgaben zu lösen.“  
 
    „Äh …“ Verlegen rieb sein Vater sich das Handgelenk. „Mir wäre es lieber, wenn du da nicht ganz so enthusiastisch rangehen würdest. Deine Freunde dürften nämlich nicht mitmischen …“ Valo sprach nicht weiter.  
 
    „Und die Aufgaben sind wahrscheinlich gefährlich“, sagte Nairne beunruhigt. „Genau wie auf unserer Seite. Keine Einmischung von außen gewünscht. Aber ein Hohepriesterin-Erzengel-Kind würden sie bestimmt gerne in ihre Dienste stellen.“ 
 
    „Aber ich bin Orkanreiter. Ich stehe sowieso im Dienste der Elfen.“ Aidan sah erstaunt zwischen seinen Eltern hin und her, die sich einen kurzen Blick zuwarfen. 
 
    Nairne seufzte. „Ich fürchte, sie würden dich dann auf noch viel waghalsigere Missionen schicken als bisher … und vielleicht würden sie versuchen, dich ganz im Elfenreich zu behalten.“  
 
    „Vielleicht wäre es das Beste, wenn wir nicht gleich jedem auf die Nase binden, was wir heute herausgefunden haben.“ Valo lächelte Nairne an. „Für Torka verbürge ich mich. Er hat immer so viel Kram auf dem Schreibtisch, da kann Aidans Fall ruhig ein bisschen warten.“ 
 
    „Niemand von den Danann wird Fragen stellen, wenn du die Insel als Elf verlässt.“ Nairne streichelte Aidans Wange. „Mir wäre es auch lieber, wenn wir das Geheimnis noch ein bisschen bewahren.“  
 
    „Ist mir nur recht. Ich würde gerne selbst bestimmen, wann ich mich oute.“ Aidan sah von seinem Vater zu seiner Mutter. „Und wie stellen wir das an, jetzt, wo der Zauber gebrochen ist?“  
 
    Nairne und Valo lächelten.  
 
    „Es hat durchaus sein Gutes, mächtige Eltern zu haben“, sagte Nairne.  
 
    „Richtig.“ Valo grinste breit. „Komm, mein Junge, jetzt zeigen wir dir mal, was wir Alten so draufhaben.“ 
 
    Aidan folgte ihnen lachend. „Ich hoffe, das bedeutet nicht, dass ihr jetzt Helikopter-Eltern werdet, die ihren Kindern jeden Stolperstein ungefragt aus dem Weg räumen!“ 
 
    
Seine Eltern hatten tatsächlich dafür gesorgt, dass niemand seinen Engelanteil bemerkte, wenn Aidan es nicht wollte. Natürlich hatte er seinem Clan sofort die Wahrheit sagen wollen, aber als er wieder zurück war, hatten sich die Ereignisse überschlagen und ein bisschen Angst hatte er auch davor gehabt. 
 
    Als er sich ihnen schließlich doch offenbart hatte, hatten sie ihm zuerst nicht geglaubt, denn keiner konnte es spüren, solange Aidan den Schutz aufrechterhielt. Nachdem er den Zauber aufgehoben und ihnen die Geschichte erzählt hatte, waren sie aus allen Wolken gefallen. Aber außer, dass sie besorgt gefragt hatten, ob sie ihm irgendwie helfen könnten, hatten sie keine großen Worte darüber verloren. Nicht einmal Armand, der Nephilim nicht ausstehen konnte.  
 
    Aidan zückte sein Handy und schrieb eine Nachricht im Gruppenchat.  
 
    Ihr seid die Besten! Hoffe, es liegen keine Katastrophen an, es ist nämlich gerade so schön ruhig hier in Sydney. Ansonsten bin ich natürlich sofort zur Stelle. Passt auf euch auf.   
 
    Dann setzte er seine Sonnenbrille auf und machte ein Selfie. Bevor er es an seine Freunde abschickte, prüfte er das Bild, er wollte schließlich nicht komplett blöd aussehen. Als er heranzoomte, stutzte er. Da im Hintergrund, das waren doch … 
 
    Eine kräftige Hand legte sich auf seine Schulter. „Hallo, mein Junge.“  
 
    Seine Mutter beugte sich über ihn und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Mein Lieber, schön dich zu sehen.“ 
 
    Verblüfft nahm Aidan die Sonnenbrille wieder ab. „Was macht ihr denn hier? Und wieso zusammen?“ 
 
    Valo rückte Nairne einen Stuhl zurecht, bevor er selbst Platz nahm. „Tja, weißt du …“ 
 
    Seine Mutter lächelte schief. „Wir brauchen dich.“ 
 
    Alarmiert richtete Aidan sich auf. „Was ist passiert?“  
 
    „Das ist eine längere Geschichte.“ Valo seufzte. „Und die würden wir dir gerne woanders erzählen. Aber erstmal hätte ich auch gerne einen Kaffee. Wie sieht es mit dir aus, meine Liebe?“ 
 
    Aidan hob die Augenbrauen. Meine Liebe? Und seine Mutter kicherte wie ein Teenie? Seine Eltern würden einiges zu erzählen haben. Mal wieder.   
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 3 
 
    
„Nette Aussicht.“ Nairne stand am Geländer der Dachterrasse von Aidans Hotelappartement und ließ ihren Blick über den Hafen und die Oper schweifen. Ihr Kleid flatterte in der leichten Brise. Valo lehnte neben ihr, diesmal in Jeans und T-Shirt, die Sonnenbrille auf der Nase und ein Handy in der Hand, mit dem er Fotos machte. 
 
    „Ja, gefällt mir auch außerordentlich gut.“ Aidan stellte ein paar Gläser und eine Kanne Eistee auf den Tisch neben dem Pool. Er öffnete einen Sonnenschirm und achtete darauf, dass alle Stühle Schatten bekamen. Lächelnd setzte er sich und betrachtete seine Eltern. Sie waren sich in den letzten Wochen offensichtlich nähergekommen. Ihr Umgang wirkte vertraut. Als hätten sie seine Blicke gespürt, drehten sie sich um und kamen zu ihm.  
 
    Valo legte seine Sonnenbrille auf den Tisch und schenkte ihnen ein. „Ich weiß gerade nicht, wo ich anfangen soll“, wandte er sich hilfesuchend an Nairne.  
 
    Sie sah Aidan an und holte tief Luft. Dann atmete sie wieder aus. „Ich ehrlich gesagt auch nicht.“ 
 
    „Wie wäre es, wenn ihr mir erstmal erzählt, wie oft ihr euch in der Zwischenzeit getroffen habt.“ Aidan schmunzelte.  
 
    Seine Mutter lächelte. „Valo ist ein paar Mal vorbeigekommen und wollte ein bisschen was von dir als Kind erfahren.“  
 
    „Ich habe schließlich siebenhundert Jahre aufzuholen.“ Sein Vater grinste. „Wir haben ein wenig in alten Alben und Bildern gestöbert.“  
 
    „Bilder?“ Aidan runzelte die Stirn. „Es gibt aus der Zeit keine Bilder von mir.“  
 
    „Doch, deine selbstgemalten. Und ein paar Portraits habe ich auch noch.“ Nairne lachte. „Von dir als Baby und deiner Einschulung. Du warst so ein entzückendes Kind.“  
 
    Aidan schlug die Hände vors Gesicht.  
 
    „Ach komm, du warst wirklich reizend.“ Valo grinste noch breiter. „Und das Libellchen-Abzeichen. Du warst so stolz.“  
 
    Aidan räusperte sich. „Äh, ja. Ist ja gut. Können wir das Thema wechseln? Wir reden eigentlich gerade über euch.“  
 
    „Wir haben uns ein bisschen näher kennengelernt und einige Gemeinsamkeiten festgestellt, die nicht nur mit dir zu tun haben.“ Nairne trank einen Schluck und schob das Glas auf dem Tisch hin und her. Dann gab sie sich einen Ruck. „Das Elfenreich ist in Gefahr.“  
 
    „Wie bitte?“ Aidan sah überrascht auf. „So krass hätte der  Themenwechsel jetzt nicht sein müssen.“ 
 
    Valo lächelte grimmig. „Leider ist auch die Engeldimension betroffen und wir brauchen dich.“ 
 
    Nairne nickte. „Mir wäre es auch lieber, wenn es anders wäre.“ 
 
    „Geht’s ein bisschen konkreter?“ Aidan spürte ein unangenehmes Kribbeln im Nacken, als würde ihn jemand beobachten, der keine guten Absichten hatte.  
 
    „Der Schatten ist zurück“, flüsterte Nairne.  
 
    Aidan sog scharf die Luft ein. Er war mit Geschichten über den Schatten aufgewachsen. Eine Dunkelheit, schwärzer als die Nacht und voller Unheil, lauerte an den Rändern der Dimensionen. Immer wieder schaffte sie es, sich auszubreiten, legte sich über das Land, bedrohte alles Leben. In den Teilen, die betroffen waren, verdorrten die Pflanzen, das Wasser wurde giftig und alle Lebewesen alterten rapide, als würde ihnen jemand die Lebensenergie entziehen, bevor sie qualvoll starben. Die Dunkelheit ernährte sich von der Dimension, in die sie eindrang, wurde mächtiger und verschlang alles in ihrem Weg, bis nichts mehr übrig war.  
 
    Aber es gab eine Waffe, die der Bedrohung Einhalt gebieten konnte. Vor Ewigkeiten geschmiedet von den Mächten des Lichts, aufbewahrt von den Ältesten der Völker. Wenn es soweit war, wurde ein Krieger aus der bedrohten Dimension auserwählt. In einer feierlichen Prozession wurde ihm die Waffe überreicht und er damit in den Kampf gegen das Unheil geschickt.  
 
    Als Kind hatten seine Freunde und er oft die Helden gespielt und natürlich immer gewonnen. Erst als sie älter geworden waren und reale Gefahren kennengelernt hatten, waren sie alle dankbar, dass es nur ein Spiel gewesen war.  
 
    „Also bist du auf der Suche nach dem Auserwählten?“ Aidan bemerkte, dass seine Mutter unglücklich aussah und nahm ihre Hand. „Natürlich helfe ich dir dabei.“ 
 
    Nairne versuchte ein Lächeln. „Wir glauben, wir haben ihn schon gefunden.“  
 
    Das ungute Gefühl in Aidan verstärkte sich. „Aber der Kämpfer ist doch immer reinrassig?“  
 
    „Ja, das stimmt. Normalerweise schon.“ Auch Valo sah besorgt aus.  
 
    Aidan schloss kurz die Augen. „Du hast gesagt, auch die Engeldimension ist betroffen …“ 
 
    „Soweit wir wissen, hat die Dunkelheit niemals zuvor zwei Reiche gleichzeitig bedroht.“ Valo seufzte. „Wir haben den Schatten ebenfalls vor einigen Wochen bemerkt und waren seither auf der Suche nach unserem Krieger. Als ich mit deiner Mutter darüber gesprochen habe, erzählte sie, dass auch die Elfen auf der Suche sind.“  
 
    „Wie überaus passend.“ Aidan sah seine Eltern skeptisch an. „Ich erfahre, dass ich ein Elfenengel bin und prompt werden beide Reiche bedroht?“  
 
    „Warum auch immer die Dunkelheit gerade jetzt angreift … wir können nicht länger verheimlichen, wer du wirklich bist.“ Valo richtete sich auf. „Es tut mir leid, mein Junge.“ 
 
    „Was tut dir leid?“ 
 
    „Dass ich dich da nicht heraushalten kann.“ Valo zog ein Etui aus seiner Hosentasche. Darin waren vier kleine Federn. Genau wie Torka damals nahm er eine in Hand, hauchte darauf und warf sie in die Luft, wo sie augenblicklich verschwand.  
 
    Nairne funkelte ihn an. „Wir hatten doch abgemacht, dass wir sie erst rufen, wenn wir darüber gesprochen haben.“  
 
    „Entschuldige, alte Gewohnheit. Was sich nicht ändern lässt, lieber sofort erledigen.“ Etwas geknickt lächelte Valo ihr zu. 
 
    Sie schüttelte den Kopf und berührte eine gestickte Blume auf ihrem Kleid, die sich sofort löste. „Du weißt, was zu tun ist.“  
 
    Das Veilchen verbeugte sich und verschwand.  
 
    „Also erscheinen hier gleich Abgesandte beider Reiche.“ Aidan stand auf. „Dann hole ich besser noch Gläser.“  
 
    „Du nimmst das erstaunlich locker.“ Valo folgte ihm in die Küche.  
 
    „Was soll ich tun? Mir die Haare raufen und verzweifeln? Uns war doch allen klar, dass unsere kleine Familienidylle nicht lange halten wird.“ Aidan drehte sich zu seinem Vater. „Wie viele Gäste erwarten wir?“ 
 
    „Nur einen von meiner Seite.“ Valo sah hinaus zu Nairne, die aus ihrer Handtasche eine zierliche, aus Gold geflochtene Krone nahm und sie sich aufsetzte.  
 
    Ihr Kleid veränderte sich augenblicklich. Aus dem hübschen Sommerkleid wurde eine festliche Robe. Dunkelgrüner samtiger Stoff, bestickt mit Gold- und Silberfäden, die verschlungene Muster bildeten.  
 
    Aidan folgte seinem Blick. „Máthair erwartet wohl hohen Besuch, sonst hätte sie nicht das Gewand der Hohepriesterin angelegt.“  
 
    „Atemberaubend“, murmelte Valo und zupfte an seinem T-Shirt. Nach einem kurzen Check in der spiegelnden Oberfläche des Kühlschranks schüttelte er den Kopf. Er drehte einmal an dem schmalen Silberreif, den er am Handgelenk trug, und stand plötzlich in einer weißen Uniform da.  
 
    „Sind das vier Flügel auf deiner Schulter?“ Aidan grinste. „Und wirklich Weiß?“  
 
    Valo lachte. „Manche Klischees entsprechen eben der Wahrheit.“  
 
    „Muss ich mich jetzt auch umziehen? Ich habe gar nichts mit, was dem Anlass entsprechen würde.“  
 
    „Nein, es erwartet niemand von dir, dass du geschniegelt und gebügelt aussiehst.“  
 
    „Da bin ich aber erleichtert.“ Aidan stellte die Gläser auf ein Tablett und ging mit seinem Vater zurück auf die Terrasse.  
 
    
Ein Rauschen kündete den ersten Besuch an. Riesige Schwingen tauchten den ganzen Balkon in Schatten, bevor ein Engel landete, der etwa einen halben Kopf größer als Valo war. Er trug eine blaue Uniform, über der ein goldener Schimmer zu sehen war, der gut zu seinen goldblonden Haaren passte. 
 
    „Ist das eine Rüstung?“, fragte Aidan leise.  
 
    Valo nickte und salutierte kurz seinem Vorgesetzen.  
 
    „Wenn du mich rufst, muss es wichtig sein.“ Der Neuankömmling reichte ihm die Hand und sah neugierig zu Aidan und seiner Mutter.  
 
    „Das ist Nairne, Hohepriesterin der Danann“, stellte Valo vor. „Und das ist Michael, einer meiner Chefs.“  
 
    Die beiden verneigten sich höflich voreinander.  
 
    Aidans Augenbrauen wanderten in die Höhe. Er hatte schon viele wichtige und berühmte Leute getroffen, aber einem leibhaftigen Erzengel zu begegnen, war auch für ihn etwas Besonderes. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Valo gleich den Boss rufen würde.  
 
    Michael sah ihn fragend an. „Und du bist?“  
 
    „Erstaunt.“ Aidan lächelte schief.  
 
    Valo stellte sich neben ihn und legte eine Hand auf seine Schulter. Nairne legte ihre Hand auf seine andere Schulter. Es tat gut, seine Eltern neben sich zu wissen.  
 
    „Das ist Aidan. Unser Sohn.“ Valos Stimme war rau, aber fest. 
 
    Michaels dunkelblaue Augen weiteten sich kurz und blitzten golden auf. Das hatte er wohl nicht erwartet.  
 
    Schweigend betrachtete er die drei. Dann nickte er. „Ich gehe davon aus, dass ihr das noch nicht besonders lange wisst.“  
 
    „Nein.“ Valo warf Nairne einen Blick zu. „Wir wissen es erst seit Oktober.“  
 
    Michael seufzte. „Wieso hast du es nicht umgehend gemeldet?“ 
 
    Valo antwortete nicht sofort.  
 
    „Ich habe ihn darum gebeten.“ Nairne sah Michael direkt in die Augen. „Wir wollten erst selbst damit zurechtkommen. Das war für uns alle eine Überraschung.“  
 
    „Das wundert mich jetzt allerdings ein bisschen.“ Ein kleines Lächeln erschien auf Michaels Gesicht. „So etwas kann passieren, wenn man Sex hat.“ 
 
    Aidan grinste. Ein Aufklärungsgespräch eines Erzengels mit seinen Eltern - das musste er seinem Clan erzählen. 
 
    „Daran lag es nicht, dass wir überrascht waren.“ Nairne schmunzelte. „Die Umstände unseres ersten Treffens waren eher außergewöhnlich. Wir wussten beide nicht, wer der andere war.“ 
 
    Michael runzelte die Stirn. „Das ist bestimmt eine interessante Geschichte, aber wahrscheinlich nicht der Grund, warum ich gerufen wurde.“ 
 
    „Nein, natürlich nicht. Auch die Elfen –“ Valos Erklärung wurde durch ein helles vielstimmiges Klingeln unterbrochen.  
 
    Ein kleiner Tornado aus Blütenblättern wirbelte über die Terrasse und wurde stetig größer. Nach ein paar Sekunden verstummte das Klingeln, die Blüten schwebten zu Boden und eine imposante Gestalt erschien. Die Frau trug einen langen moosgrünen Umhang über einem erdbraunen Kleid, das üppig mit Edelsteinen verziert war. In ihre schwarzen Haare war kunstvoll eine zierliche Krone eingeflochten, was ihr edles Gesicht noch betonte. 
 
    Nairne knickste und die Männer verbeugten sich, was mit einem hoheitsvollen Nicken beantwortet wurde.  
 
    „Puh … ist das heiß hier. Nairne, meine Liebe, hättest du mich nicht warnen können?“ Die Elfe nahm den Umhang ab und hielt ihn auffordernd in die Luft.  
 
    Automatisch nahm Valo ihn entgegen, weil er am nächsten stand. Irritiert sah er zu Aidan, der ihm das Kleidungsstück grinsend abnahm und über einen Stuhl legte.  
 
    „Was machen die Engel hier? Und wieso hast du mich gerufen?“ Sie legte kurz einen Arm um Nairne. „Ach, Aidan, mein Lieber. Ich brauche erst einmal etwas Kühles zu trinken. Wärst du so nett?“  
 
    Aidan hielt ihr bereits ein Glas Eistee hin und beobachtete amüsiert, wie sein Vater und Michael verblüfft die Erscheinung musterten, die alle Aufmerksamkeit auf sich zog. 
 
    „Ich bin Fara, Älteste der Elfen, Mitglied des Rats der Danann, Herrin über Tara, Beschützerin der Flüsse und oberste Heerführerin der Orkanreiter blablabla.“ Sie lachte. „Ich habe noch mehr Titel, aber es würde bis zum Sonnenuntergang dauern, alle aufzuzählen. Wer seid ihr?“ Fara trank einen großen Schluck und deutete mit dem Glas in der Hand auf die Engel.  
 
    Michael zog eine Augenbraue hoch. „Michael, Erzengel, Fürst der Himmlischen Heerscharen, Flammenschwertträger“, begann er würdevoll. Dann musste er ebenfalls lachen. „Und auch blablabla und weitere Titel, die eine eigene Abendveranstaltung sein könnten.“  
 
    Fara reichte ihm lächelnd die freie Hand. „Ich habe schon viel von dir gehört.“  
 
    „Das ist Valo, einer meiner besten Generäle“, stellte Michael weiter vor.  
 
    „Und wie es aussieht, näher mit Aidan verwandt“, schlussfolgerte Fara nach einem Blick in sein Gesicht.  
 
    Valo nickte.  
 
    „Nairne, das hättest du uns sagen müssen.“ Tadelnd wandte sie sich an ihre Hohepriesterin.  
 
    „Das habe ich bei Valo auch schon angemerkt.“ Michael verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    Nairne senkte den Kopf. „Ich weiß, aber ich wollte Aidan um jeden Preis schützen.“ 
 
    Fara trank aus und stellte ihr leeres Glas auf den Tisch. „Nachvollziehbar, meine Liebe. Nicht korrekt, aber verständlich. Und jetzt zum eigentlichen Grund, warum wir hier sind.“  
 
    Aidan wunderte sich kurz, dass weder Michael noch Fara besonders empört auf die Eröffnung reagierten und beide einen anderen Grund dahinter vermuteten, warum sie gerufen wurden. 
 
    „Die Dunkelheit.“ Valo kam sofort auf den Punkt. „Sie bedroht Engel und Elfen gleichermaßen.“  
 
    Fara und Michael warfen sich einen überraschten Blick zu.  
 
    „Wieso habt ihr nichts verlauten lassen?“ Fara fing sich als Erste wieder. 
 
    „Das könnte ich dich auch fragen.“ Michael zog einen kleinen Notizblock aus seiner Brusttasche. Er blätterte durch ein paar Seiten, während er weitersprach. „Unser System hat vor sechs Wochen den ersten Schatten gemeldet. Seither sind wir auf der Suche nach unserem Krieger. Wann habt ihr ihn bemerkt?“  
 
    „Zur gleichen Zeit wahrscheinlich, auch wir sind auf der Suche.“ Fara runzelte die Stirn. „Ich wüsste nicht, dass jemals zuvor zwei Dimensionen gleichzeitig angegriffen wurden.“  
 
    Michael schüttelte den Kopf. „Habe ich auch noch nie gehört.“ Er schrieb etwas, riss den Zettel heraus, zerknüllte ihn und warf ihn in die Luft. „Ich hole die anderen. Das müssen sie ebenfalls hören.“  
 
    „Geht das auch mit Papier statt Federn?“ Aidan sah seinen Vater an.  
 
    „Die Chefs haben ein paar Tricks mehr auf Lager.“ Valo grinste.  
 
    Fara hatte derweil drei Edelsteine von ihrem Kleid gelöst und warf sie in den Pool. „Auch ich kann den Rat nicht ausschließen. Will ich auch gar nicht.“  
 
    Aidan seufzte. „Ich hole mehr Getränke und Stühle. Macht es euch in der Zeit schon mal bequem.“ Auf dem Weg in die Küche überlegte er kurz, wie sein Clan reagieren würde, wenn er ihnen schrieb, dass vier Erzengel und der Ältestenrat der Danann bei ihm im Urlaub aufgetaucht waren.  
 
    Grinsend stellte er ausreichend Stühle hinaus und kümmerte sich dann um mehr Eistee.  
 
    Als er mit dem vollen Tablett wieder herauskam, war der Tisch vollständig besetzt. Ein ganz schön beeindruckendes Bild. Noch dazu vor der Kulisse des Hafens von Sydney. Ob er wohl ein Foto machen durfte? Das würde ihm sonst niemand glauben. 
 
    Auf der einen Seite saßen seine Mutter und Fara. Neben ihr die anderen Vorsitzenden des Ältestenrats. Morrigan, die Göttin, die wie eine Kriegerin gekleidet war. Eri, die beste Heilerin der Elfen, wie immer in sanfte Pastellfarben gehüllt, und der grauhaarige Barde Cian, der Bewahrer der Geschichten und der ausgleichende Pol im Rat. Aidan kannte sie seit seiner Kindheit und wurde von allen mit einer kurzen Umarmung begrüßt. 
 
    Auf der anderen Seite saßen sein Vater und Michael, der Aidan kurz seine drei Begleiter vorstellte. Links von ihm Raphael, dessen Haare so schwarz waren, dass sie fast blau schimmerten. Seine Uniform war smaragdgrün. Daneben Gabriel mit karamellfarbenem Haar und einer weißen Uniform. Am Ende der Reihe Uriel, deren langes Kupferhaar in starkem Kontrast zu ihrer orange-roten Uniform stand. Sie alle trugen den gleichen goldenen Schimmer wie Michael.  
 
    Aidan wusste nicht, was er davon halten sollte, dass sie alle in Rüstung erschienen, aber vielleicht war das ihre normale Arbeitskleidung. Er begrüßte sie respektvoll, bevor er ihnen Getränke anbot und sich ebenfalls setzte.  
 
    Alle Augen richteten sich auf ihn, aber keiner sprach ein Wort.  
 
    „Also gut, dann fange ich an.“ Aidan nahm die Kette ab, die ihm half, sein wahres Sein zu verbergen, und hob den Zauber auf. Die Reaktionen reichten von ungläubigen bis zu kritischen Blicken. „Ja, ich bin ein Elfenengel“, er sah zu seiner Mutter, dann zu seinem Vater hinüber, „oder ein Engelelf und habe damit, wie es aussieht, die ehrenvolle Aufgabe erhalten, den Schatten zu bekämpfen, richtig?“ 
 
    Seine Worte brachen die gespannte Ruhe. Alle begannen durcheinanderzusprechen.  
 
    Eine halbe Stunde hörte Aidan sich die Diskussion an, in der es um scheinbar alles ging und die immer hitziger wurde. Ob es einen solchen Bruch mit der Tradition jemals gegeben hatte, ob Aidan nicht der Grund für das Problem war, statt seine Lösung, und ob die Dimensionen überhaupt zusammenarbeiten sollten oder lieber jeder für sich. 
 
    Schließlich wurde es Aidan zu viel und er stand auf. „Könnt ihr mir mal erklären, was das hier soll? Wenn ihr euch streiten wollt, tut das gefälligst zuhause. Ich bin ehrlich gesagt nicht besonders scharf darauf, mich in einen Kampf zu stürzen, von dem ich nicht weiß, wie er zu führen, geschweige denn zu gewinnen ist. Also wenn ich so untragbar bin, dann sucht euch eben einen Reinen aus euren Reihen und lasst mich in Ruhe.“  
 
    „Entschuldige, Aidan. Setz dich bitte wieder hin. Wir wissen alle, dass du der Auserwählte bist.“ Cians Stimme war sanft und beruhigend. Aidan folgte der Bitte und auch die anderen regten sich ab. „Wir sind noch nie in so einer Situation gewesen und offensichtlich haben wir ein Ego-, oder sagen wir vielleicht lieber, ein Kompetenzproblem.“ Der Barde lächelte. „Aber es ist ganz einfach. Die Engel schaffen die Waffe hierher, die sich in ihrer Obhut befindet, da ihre Dimension das letzte Mal bedroht war. Dann halten wir Elfen und auch die Engel die Zeremonien ab, um dich als Krieger des Lichts offiziell zu bestätigen. Danach kannst du in den Kampf ziehen.“ 
 
    Aidan bemerkte die nervösen Blicke, die die Engel sich zuwarfen. „Kann es sein, dass es ein Problem gibt?“ 
 
    „Äh …“ Michael strich sich über das Kinn. „Ja, irgendwie schon. Die Waffe …“  
 
    Morrigan kniff die Augen zusammen. „Ihr habt sie verloren?“  
 
    „Natürlich nicht!“, empörte sich Raphael.  
 
    „Wir haben sie nicht verloren, sie ist kaputtgegangen.“ Gabriel zuckte entschuldigend mit den Schultern. 
 
    Fassungslos starrte Fara ihn an. „Ihr habt die einzige Waffe, die die Dunkelheit aufhalten kann, kaputtgemacht?“  
 
    „Die Waffe ist im Kampf zerbrochen und wurde in drei Teile zersprengt.“ Uriel rieb sich die Nasenwurzel. 
 
    „Und wann wolltet ihr das den anderen Dimensionen mitteilen?“ Morrigan verzog spöttisch das Gesicht. „Ach, stimmt ja. Gar nicht, bevor es nicht zu spät ist.“  
 
    Michael fuhr auf. „Wir haben es doch gerade gesagt.“  
 
    „Vielleicht hättet ihr besser mal die Zeit genutzt, um zu suchen.“ Eri klang vorwurfsvoll. „Womit soll Aidan denn jetzt kämpfen?“  
 
    „Die Teile sind definitiv auf der Erde“, mischte sich Raphael ein. „Wir konnten sie bis hierher verfolgen, als das Schwert in unserer Dimension zerstört wurde. Sie müssen nur gefunden werden.“  
 
    Aidan zog die Augenbrauen hoch. „Ach, na dann. Kann ja nicht so schwer sein, richtig? Teile einer kaputten magischen Waffe liegen ja an jeder Ecke herum.“  
 
    Nairne legte den Kopf schief. „Warum habt ihr sie nicht schon längst gefunden und repariert, wenn ihr wisst, dass sie hier irgendwo ist?“  
 
    „Weil offensichtlich nur der Auserwählte sie finden kann.“ Uriel richtete sich auf. „Glaubt nicht, wir hätten nicht alles versucht.“  
 
    „Ich dachte, erst durch die Waffe stellt sich letztlich heraus, ob ich wirklich würdig bin?“ Aidan sah fragend in die Runde.  
 
    „Eines bedingt das andere. Wenn du der Auserwählte bist und die Waffe in die Hand nimmst, wird sie sich für dich verwandeln. Jeder Krieger bekommt sein eigenes Spielzeug.“ Morrigan lächelte. „Unser letzter Krieger hat mit einem Speer gekämpft.“  
 
    „Bedeutet also im Umkehrschluss, dass ich die Waffe nie finden werde, wenn ich doch nicht der Richtige bin.“ 
 
    „Es gibt einen Test, ob du der Richtige für uns bist.“ Michael stand auf, die anderen Engel folgten ihm.  
 
    Auch die Elfen erhoben sich geschlossen.  
 
    „Wir haben ebenfalls einen solchen Test.“ Fara nickte Cian zu.  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Wenn eure Tests normalerweise für reinrassige Krieger sind, wie soll ich sie dann bestehen können?“  
 
    „Das werden wir gleich herausfinden.“ Michael ging ein Stück zur Seite und ließ seine Flügel erscheinen. Die anderen Erzengel taten es ihm nach.  
 
    „Angeber“, murmelte Morrigan.  
 
    Aidan lachte nicht. Es war beeindruckend, die riesigen Schwingen mit den strahlend weißen Federn in der Sonne zu sehen. Jeder der Engel riss sich eine Feder aus und ließ die Flügel wieder verschwinden.  
 
    Uriel sammelte sie ein und ging zu Aidan. „Ordne sie uns zu.“ Sie drückte ihm die Federn in die Hand.  
 
    Verdutzt sah Aidan auf die vier völlig identischen Exemplare, dann zu seinem Vater, der ihm aufmunternd zulächelte. Aidan holte tief Luft, schloss die Augen und konzentrierte sich.  
 
    Er spürte tatsächlich Unterschiede, als ob die Federn Gefühle transportieren oder speichern würden. Und Farben, Gerüche und Geräusche. Langsam strich Aidan mit den Fingern über die weichen Ränder und ohne genau sagen zu können warum, wusste er, dass diese Gabriel gehörte.  
 
    Aidan öffnete die Augen und gab dem Engel seine Feder zurück. Gabriel sagte nichts und auch seine Miene blieb ausdruckslos. Also würde Aidan erst am Schluss wissen, ob er es richtig gemacht hatte. Er nahm sich die nächste Feder vor, erspürte sie und gab sie Uriel. Auch die anderen Engel bekamen ihre Federn zurück, jedenfalls glaubte Aidan, dass es ihre wären. Fragend sah er sie an.  
 
    Michael lächelte breit. „Von unserer Seite hast du die Prüfung bestanden. Ziemlich gut sogar. Der letzte Krieger hat deutlich länger gebraucht.“ 
 
    „Liegt vielleicht daran, dass wir alle vorhin so aufgebracht waren“, murmelte Gabriel.  
 
    „Mach seinen Erfolg nicht kleiner.“ Raphael stupste ihn an. „Er war wirklich gut.“  
 
    „Und echt schnell.“ Uriel grinste.  
 
    „Ich bin stolz auf dich!“ Valo klopfte Aidan auf die Schulter.  
 
    „Wenn ihr fertig seid, können wir ja weitermachen.“ Fara winkte Aidan zu sich. „Vielleicht denkst du, wir machen die Engel nur nach, aber das ist schon immer Teil unseres Rituals gewesen.“ Sie legte ihm vier Edelsteine in die Hand.  
 
    Aidan schloss die Finger darum. Das war einfacher, als mit den Federn. Jeder Elf hatte einen Stein, der seine Magie bündeln konnte und ihm half, Zauber zu wirken. Normalerweise wurden sie nie aus der Hand gegeben, weil die Eigenschaften des Trägers zu einem gewissen Teil auf sie übergingen. Aidan hatte seinen Amethyst immer in der Hosentasche und natürlich magisch gegen Verlust gesichert. 
 
    Eri und Cian konnte er sofort zuordnen. Stutzig machte ihn, dass er Schwierigkeiten hatte, Fara und Morrigan auseinanderzuhalten. Dann grinste er. Natürlich würde die Kriegerin es ihm schwer machen. Er betrachtete die beiden Steine genauer. Beides waren Smaragde und ähnelten sich sehr. Er nahm in jede Hand einen und ließ sie warm werden. Dann gab er Morrigan ihren Stein.  
 
    „Wie hast du es herausgefunden?“ Sie grinste, als sie den Smaragd wieder in einen Saphir verwandelte. 
 
    „Er fühlte sich nicht richtig an.“ Aidan lächelte. „Aber es war ziemlich schwer.“  
 
    „Damit hast du auch unsere Prüfung bestanden.“ Fara klatschte in die Hände.  
 
    „Und das bedeutet jetzt?“ Aidan sah in die Runde.  
 
    „Du bist der Auserwählte beider Welten, musst erst die Waffe suchen, sie wieder zusammensetzen und dann gegen die Dunkelheit kämpfen.“ Michael gab ihm die Hand. „Wir wünschen dir viel Glück.“  
 
    „Moment mal, wo soll ich denn suchen?“ Aidan sah in betretene Gesichter.  
 
    Uriel schüttelte den Kopf. „Das wissen wir leider nicht.“  
 
    „Habt ihr nicht einmal den kleinsten Anhaltspunkt für mich?“, fragte Aidan bestürzt. 
 
    „Nun ja, es ist eine Waffe, die von den Mächten des Lichts geschmiedet wurde. Wahrscheinlich werden die Einzelteile also eher an guten Orten sein.“ Gabriel drückte ihm eine Liste in die Hand. „Das sind potentielle Verstecke für magische Artefakte.“  
 
    Aidan überflog die Zeilen. „Himalaja, Neuguinea, Äthiopien?“  
 
    „Viel Erfolg und lass dir nicht zu viel Zeit. Die Schatten kommen näher.“ Raphael klopfte ihm auf die Schultern. 
 
    Nach einem kurzen Nicken in die Runde verschwanden die Erzengel. Zurück blieb nur Valo. 
 
    „Ein bisschen genauer wäre echt schön gewesen.“ Aidan ließ den Zettel sinken. 
 
    „Wir haben es leider nicht genauer. Aber falls du jemals in Schwierigkeiten gerätst und unsere Hilfe brauchst …“ Valo überreichte Aidan die vier Federn. „Du weißt, wie du uns erreichen kannst, und mich natürlich auch über das Handy“, fügte er mit einem Zwinkern hinzu.  
 
    Nachdem er sich von den Elfen verabschiedet und Nairne heimlich ein Zeichen gegeben hatte, dass er sie anrufen würde, verschwand auch er. 
 
    „Arrogant sind sie ja schon ziemlich, oder?“ Morrigan trank ihren Eistee aus.  
 
    „Aber Michael ist echt ein Hingucker.“ Fara kicherte.  
 
    „Mir gefällt Raphael besser“, schmunzelte Eri.  
 
    „Zu viel Information!“ Cian lachte. „Ich muss auch los.“ Er verabschiedete sich von Aidan und verschwand. Der Rest des Elfenrates folgten ihm kurze Zeit später, nur Nairne blieb mit Aidan auf der Terrasse zurück.  
 
    „Ich wünschte, es hätte eine andere Möglichkeit gegeben.“ Sie umarmte ihn fest.  
 
    „Ich ehrlich gesagt auch. Ich hatte mich so auf einen richtigen Urlaub gefreut.“ Aidan drückte sie an sich. „Aber mach dir keine Sorgen. Mein Clan wird mir bei meiner Suche helfen und mich unterstützen. Wie immer.“ 
 
    „Das weiß ich und das ist für mich eine echte Beruhigung. Grüß alle ganz lieb und sag Audrey, dass ihre Tanzübungen der Knaller bei den Priesterinnen der Elfenwelt sind.“  
 
    Aidan lachte. „Das werde ich ausrichten.“ 
 
    „Pass auf dich auf.“ Nairne küsste ihn auf die Wange. 
 
    „Du auch, Máthair.“  
 
    Sie nickte und verschwand. 
 
    Kopfschüttelnd blieb Aidan allein auf der Terrasse und dachte darüber nach, was in den letzten Stunden passiert war. Tief atmete er durch. Er würde jetzt seinen Freunden Bescheid geben, dass sie alles nach einem Hinweis auf die Waffe durchforsten sollten. Er selbst würde sich auf den Weg nach Neuguinea machen. Die Suche hatte begonnen. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 4 
 
    
Das Thermometer in Kathmandu zeigte knapp dreißig Grad. Nicht ungewöhnlich für Anfang April. Die Straßen waren überfüllt und der Lärm der Hauptstadt Nepals überwältigte Aidan nach den zwei Wochen, die er vergeblich mit seiner Suche in den Bergregionen des Himalajas verbracht hatte. Autos, Mopeds, Rikschas, Fahrräder und Fußgänger bahnten sich ihren Weg. In der Luft hing Staub. Es roch nach Abgasen, Früchten und Räucherstäbchen. Ein absolutes Chaos, dennoch herrschte eine friedliche Stimmung und die meisten Leute trugen ein Lächeln auf dem Gesicht. Keiner schien sich über die Hektik und das Gewimmel zu ärgern.  
 
    Schon über drei Monate war Aidan unterwegs, nur unterbrochen von einem kurzen Abstecher nach London, um gemeinsam mit dem Clan Alistairs Geburtstag zu feiern.  
 
    Jede Station auf Gabriels Liste war bisher ein Reinfall gewesen. Auch hatte keiner der vagen Hinweise, die seine Freunde und er gefunden hatten, Aidan einen einzigen Schritt weitergebracht. Er war vom ersten Teil der Waffe noch genauso weit entfernt, wie am Anfang seiner Suche, und langsam wurde er nervös. Wenn er nicht bald eine konkrete Spur hatte …  
 
    Aidan schüttelte die quälenden Gedanken ab und ging zielstrebig weiter. Vorbei an zahlreichen Shops, Souvenirläden, Trekking-Agenturen, Ausrüstern, Guest Houses und Restaurants bog er in eine kleine Seitengasse und betrat das Hotel, in dem er vor seinem Trip gewohnt und im Voraus bereits ein Zimmer für seine Rückkehr gebucht hatte.  
 
    „Mr. Vorona! Wie schön, Sie wiederzusehen.“ Der Angestellte an der Rezeption strahlte ihn an. „Wie war Ihr Ausflug in unsere atemberaubende Bergwelt?“ 
 
    Aidan unterdrückte ein Grinsen. Der junge Mann hatte ja keine Ahnung, wie nahe er der Wahrheit mit dem Wort Ausflug kam. Wer Flügel hatte, wem die Höhenluft nichts ausmachte und wer gegen die Kälte durch einen Spezialtrank geschützt war, musste sich keine Mühe geben, Gipfel von Achttausendern zu Fuß zu besteigen. 
 
    „Es war absolut traumhaft. Vielen Dank. Ist mein Zimmer schon fertig?“ 
 
    „Selbstverständlich.“ Der Angestellte überreichte ihm den Schlüssel. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“ 
 
    „Schicken Sie bitte in einer Stunde jemanden, der meine Kleider in die Wäscherei bringt.“ 
 
    „Ich werde es umgehend veranlassen.“ 
 
    Mit einem Lächeln verabschiedete sich Aidan und betrat durch ein Tor den Garten des Hotels. Eine grüne Oase der Ruhe mit Bäumen, Blumen, Vögeln und kleinen Wasserspielen, deren sanftes Plätschern den Lärm der Straßen vergessen ließen. Fast alle Tische waren mit Touristen besetzt. Einige sahen interessiert auf und tuschelten miteinander.  
 
    Aidan ignorierte sie und stieg im Hinterhaus eine Treppe hinauf in den ersten Stock. In seinem geräumigen Zimmer angekommen, nahm er den großen Tourenrucksack ab, schlüpfte aus den Wanderschuhen und Outdoorklamotten und lief nackt ins angrenzende Bad.  
 
    Prüfend betrachtete er sich im wandhohen Spiegel neben dem Waschbecken und dachte darüber nach, was andere Leute sahen, wenn sie ihn anschauten. Er war groß, sehr schlank, durchtrainiert und hatte breite Schultern. Seine Augen waren blaugrün und dominierten ein Gesicht, das andere als edel, perfekt und sogar als nicht von dieser Welt beschrieben hatten.  
 
    Wie ein gewöhnlicher Durchschnittsmensch sah er also tatsächlich nicht aus, aber er war ja auch keiner. Doch was war er eigentlich? Viele Jahrhunderte hatte er mit dem Wissen gelebt, ein Elf zu sein, aber er war zur Hälfte ein Engel. Bis auf die Tatsache, dass sich seine Flügel anders anfühlten, konnte er keinen Unterschied feststellen. Sein Vater hatte angedeutet, dass er mächtiger werden würde, wenn er seine Engelseite gänzlich angenommen hatte. Wie genau sich das auswirken würde, konnte ihm leider keiner sagen. Er grinste. Würde er eine Vorliebe für weiße, wallende Gewänder und Harfen entwickeln? 
 
    Wenn er allerdings diese Waffe nicht fand, würde es vielleicht bald keine Dimension der Engel mehr geben. Seufzend löste Aidan den Knoten, mit dem er seine langen blonden Haare gebändigt hatte, betrat die Dusche, stellte das Wasser an und spülte sich den Staub und die sorgenvollen Gedanken ab. 
 
      
 
    *** 
 
    
Das Klingeln seines Handys weckte Aidan nach Mitternacht. Verschlafen checkte er das Display. „Was gibt‘s, Zwerglein?“ 
 
    „Ich bin kein Zwerglein“, murrte Audrey. „Nur weil ich ein bisschen kleiner bin als ihr alle, macht ihr diesen lahmen Gag immer wieder.“ 
 
    „Es ist nur liebevoll gemeint. Natürlich wissen wir, dass du eine ganz Große bist.“ 
 
    „Ja, ja, du Küken.“ 
 
    Aidan schmunzelte. Er war nun mal der Jüngste im A-Team. „Also, was verschafft mir das Vergnügen?“ 
 
    „Ich wollte fragen, ob du mit deiner Suche diesmal Erfolg hattest?“ 
 
    Aidan setzte sich auf und rieb sich müde über das Gesicht. „Meinst du nicht, dass ich euch dann Bescheid gegeben hätte?“ 
 
    „Klar. Sorry. Aber wie gut, dass du mich hast.“ 
 
    Schlagartig war Aidan hellwach. „Wie meinst du das?“ 
 
    „Ich denke, ich habe eine Spur, aber dafür musst du nach Berlin kommen. Am besten sofort!“ 
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Ich verstehe nur Bahnhof. Welche Spur hast du?“ 
 
    „Ich habe etwas entdeckt und du musst es selbst sehen, um es zu glauben. Pack deine Sachen, ruf ein fröhliches Namaste und nichts wie los.“ Audrey kicherte. „Da du die Strecke mit deinen Flügelchen bestimmt nicht in Rekordzeit schaffst, nimmst du am besten eine Elfentor-Expresslinie und schwingst deinen Arsch hierher.“ 
 
    Aidan lachte. „Wie könnte ich so einer charmanten Einladung widerstehen?“ 
 
    „Wann bist du in Berlin?“ 
 
    Er überlegte kurz. „Da es keine direkte Linie gibt, muss ich ein paar Umwege machen, aber ich könnte in etwa zwei Stunden da sein.“ 
 
    „Prima! Dann also bis nachher. Du wirst es nicht bereuen. Ich glaube, ich werde deiner Mission einen kräftigen Schubs verpassen.“ 
 
    „Was redest du für wirres Zeug? Hast du getrunken?“ 
 
    „Gute Reise.“ 
 
    „Warte mal! Was meinst du mit Schubs? Audrey? Audrey!“ Doch die Verbindung war bereits unterbrochen. 
 
    Aidan legte das Handy auf den Nachttisch, stand auf, trat ans Fenster und sah in den dunklen Garten hinunter. Hatte Audrey wirklich etwas gefunden? War er dieses Mal ganz dicht dran an einem richtigen Hinweis? Entschlossen fuhr er sich durch die Haare. Langes Grübeln brachte sowieso nichts. Jetzt war Packen angesagt. Nächster Stopp: Berlin! 
 
      
 
    *** 
 
    
Audrey wohnte in der Nähe des Alexanderplatzes in einem wunderschönen Altbau. Aidan lehnte sich an die schwere Eingangstür des Hauses, drückte auf die Klingel neben ihrem Namensschild und wartete. Ein kurzes Knacken ertönte aus der Sprechanlage. 
 
    „Parole?“ 
 
    Aidan zog eine Augenbraue hoch. „Wir haben eine Parole?“ 
 
    „Natürlich“, erwiderte Audrey. „Erinnerst du dich nicht mehr?“ 
 
    Angestrengt kramte Aidan in seinem Gedächtnis. „Libellchen?“ 
 
    „Falsch. Davon wissen wir ja erst seit kurzem. Denk an einen gemeinsamen Urlaub mit dem A-Team. Denk an die Alpen. Denk an die Tierwelt.“ 
 
    Aidan stöhnte auf. „Oh Gott! Zwing mich nicht dazu!“ 
 
    „Stell dich nicht so an.“ Audrey lachte. „Das war lustig.“ 
 
    „Es geht so.“ 
 
    „Aidan“, quengelte Audrey. „Bitte.“ 
 
    „Na gut.“ Tief atmete er durch. „Parole Steinadlerweibchen.“ 
 
    Audreys herzliches Lachen ließ auch Aidan grinsen. 
 
    „Sie war von deinen Flügeln irritiert und dachte, du wärst ihr Junges. Verschleppen wollte sie dich.“ 
 
    „Ich weiß, Audrey. Ich war dabei. Drück endlich auf den verdammten Summer und lass mich rein oder muss ich in die zweite Etage fliegen?“ 
 
    
Die Dreizimmerwohnung war mit einer bunten Mischung aus Antiquitäten und Möbeln eingerichtet, die Audrey auf dem Sperrmüll gesammelt und aufpoliert oder zu etwas Neuem zusammengebaut hatte. 
 
    Nachdem Aidan seine Sachen im Gästezimmer abgeladen hatte, gesellte er sich zu ihr ins Wohnzimmer. Er nahm ein Glas Rotwein entgegen, setzte sich aufs Sofa und deutete auf den Couchtisch. Er bestand aus einer Autofelge mit einer eingelassenen Abdeckung aus Milchglas. Ein krasser Kontrast zu dem edlen Parkettboden und dem wertvollen Teppich darunter, aber gerade deshalb wirkte er ausgesprochen gut. „Neu?“ 
 
    „Ja. Selbstgemacht. Sieht cool aus, oder?“ 
 
    „Sehr.“ Aidan beobachtete Audrey, die die hellen Vorhänge zuzog, um die Nacht auszusperren, und lächelte. Sie hatte sich in all den Jahrhunderten kaum verändert. Mal wechselte die Frisur, mal die Haarfarbe, aber sie blieb immer das Energiebündel, das er kennengelernt hatte. Sie schien stets in Bewegung zu sein und auf eine positive Art unter Strom zu stehen. Kein Wunder, dass sie sich einen Job ausgesucht hatte, in dem man diese Eigenschaften großartig nutzen konnte. Sie arbeitete als Choreografin und trainierte Mädchen in Selbstverteidigung. Natürlich tat sie das nicht, weil sie das Geld brauchte, sondern weil es ihr Spaß machte.  
 
    Alle vom A-Team hatten im Laufe ihres langen Lebens genug Reichtümer angehäuft, um sich nie mehr Sorgen um ihre Finanzen machen zu müssen, dennoch hatten sie sich immer eine sinnvolle Beschäftigung gesucht.  
 
    Er selbst hatte sich seit dem siebzehnten Jahrhundert allerdings nicht mehr umorientiert. Die Arbeit als Landschaftsarchitekt reizte ihn noch immer und er hatte von den Besten gelernt. André Le Nôtre, Capability Brown, Lenné und Gertrude Jekyll waren nur einige davon. Mit Vita Sackville-West hatte ihn eine besonders enge Freundschaft verbunden und noch heute besuchte er mindestens einmal im Jahr die Gärten von Sissinghurst Castle, die sie gestaltet hatte.  
 
    „Woran denkst du?“ Audrey nahm mit untergeschlagenen Beinen neben ihm Platz. 
 
    Aidan blickte sie an. „An die Vergangenheit und dass ich einige Weggefährten unglaublich vermisse. Und daran, dass sich alles verändert. Jetzt bin ich ein halber Engel und habe eine Aufgabe vor mir, die mich schon in Gedanken fast überfordert. Was wird noch alles passieren?“ 
 
    „Egal was passiert, das A-Team wird immer dasselbe sein.“ Audrey lächelte.  
 
    „Bist du dir da sicher?“ Aidan seufzte. „Hast du nicht das Gefühl, dass auch wir uns gerade ganz schön verändern?“ 
 
    „Wie meinst du das? Dass wir Helen, Lucy und Lucas jetzt offiziell in den Clan aufgenommen haben, ändert doch nichts am A-Team?“ 
 
    „Nein, das ist toll. Darum geht es mir auch nicht.“ Aidan zuckte mit den Schultern. „Es ist nur so … die Liebe hat bei uns Einzug gehalten. Alistair hat seine Helen, Ash ist mit Lucy glücklich und Alassë hat sich tatsächlich Lucas geschnappt. Nur du, Armand und ich sind übrig. Natürlich gab es immer wieder Zeiten, in denen wir alle oder einige von uns ernsthafte Beziehungen hatten, aber diese hier sind anders. Sie tragen den Wunsch nach Ewigkeit in sich.“ Aidan trank einen Schluck und räusperte sich. „Denkst du nicht, dass das unsere Freundschaft über kurz oder lang verändern wird? Nicht, dass wir auseinanderbrechen werden. Das meine ich nicht. Das würde niemals passieren. Aber ich befürchte, dass wir drei vielleicht außen vor bleiben könnten.“ 
 
    Audrey zog die Augenbrauen zusammen. „Von außen vor bleiben habe ich nichts bemerkt. Unsere Weihnachtstage waren doch wunderbar und Silvester so unglaublich lustig. Es gab keine Grüppchenbildung und keiner hat uns einen mitleidigen Blick zugeworfen, weil wir gerade Singles sind. So ganz kann ich dir nicht folgen.“ 
 
    Aidan winkte ab. „Ich weiß auch nicht. Vergiss mein Gefasel. Ich bin momentan irgendwie sentimental und bemitleide mich selbst.“ Er streckte die langen Beine aus. „Dabei stehen gerade ganz andere Dinge an, die viel wichtiger sind. Also rück mal mit der Sprache raus, weshalb ich nach Berlin kommen sollte. Was ist mit dieser Spur?“ 
 
    Auf Audreys Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. „Was ich dir zeigen will, zeige ich dir morgen. Dafür ist es jetzt leider schon zu spät.“  
 
    „Wieso musste ich dann so hetzen und unbedingt heute kommen?“, protestierte Aidan. 
 
    „Weil ich dich gerne bei mir habe und weil ich dachte, du wärst schneller hier“, verteidigte sie sich. „Du hattest zwei Stunden gesagt.“  
 
    „Ich musste erst jemanden wecken, um auschecken zu können. Das hat meinen Zeitplan über den Haufen geworfen.“ Aidan seufzte. „Dann kannst du mir aber wenigstens schon mal sagen, worum es geht.“ 
 
    „Nein, das musst du selbst sehen, sonst denkst du, ich spinne.“ Audrey sprang auf. „Ich koche uns jetzt ein paar Nudeln und nach dem Essen wirfst du dir etwas Schickes über. Wir gehen in meinen Lieblingsclub tanzen.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
„Ich sagte etwas Schickes.“ Kritisch beäugte Audrey Aidans Outfit. Zerschlissene dunkle Jeans, zerschrammte graue Boots, ein weißes T-Shirt, das auch schon bessere Zeiten gesehen hatte, und eine schwarze Lederjacke mit Nieten.  
 
    „Diese ewige Kritik an meinen Klamotten geht mir ein bisschen auf die Nerven. Ich sehe total lässig aus.“ 
 
    Audrey seufzte. „Tust du, aber in meinem Club tragen die Leute eben … edlere Sachen. Du hast die letzten Monate aus dem Rucksack gelebt und natürlich nichts Ausgehtaugliches dabei. Ich kann dir deswegen also keine Vorwürfe machen. Ich könnte aber schnell zu meinem Nachbarn runterspringen. Er ist Fitness-Model und hat annähernd deine Statur. Sicher würde er dir einen Anzug leihen, wenn ich ihn lieb bitte.“ Sie bemerkte seinen Gesichtsausdruck. „Oder könnten wir vielleicht wenigstens dein Shirt bügeln?“ 
 
    „Ich gehe entweder so mit dir aus oder gar nicht.“ Störrisch verschränkte Aidan die Arme. „Und wieso müssen wir überhaupt ausgehen? Ich wäre ja eher für einen gemütlichen Abend. Du hast doch gesagt, du hast mich gerne bei dir.“ 
 
    „Ja klar, aber eine wilde Partynacht tut dir bestimmt gut nach all dem Stress der letzten Zeit. Und was deine Klamotten angeht – zum Glück weiß man in Berlin sowieso nie genau, ob die Stücke vom Designer oder von der Altkleidersammlung sind.“ 
 
    „Das ist unerhört!“ 
 
    Lachend klopfte Audrey ihm auf die Schulter. „Und ich kenne den Türsteher. Keine Sorge. Der lässt dich schon rein. Aber kämm dir bitte wenigstens die Haare.“ 
 
    Aidan grinste. „Immer musst du noch einen draufsetzen.“ 
 
    
Der Club Echtzeit war eine alte Fabrikhalle in einem Hinterhof ein paar Straßen von Audreys Wohnung entfernt. Wie versprochen hatte Audrey beide an dem Berserker vorbeigebracht, der den Eingang wie seinen Augapfel hütete. Natürlich hatte Aidan den skeptischen Blick auf seine Garderobe bemerkt, ihn aber hoheitsvoll ignoriert.  
 
    Beim Eintreten warf ihn die Lautstärke der Elektromusik fast um. Der Club war voll und er spürte sofort, dass sich hier ausschließlich magische Wesen tummelten. Er entdeckte Vampire, Nymphen, Gestaltwandler, Engel und Hexen. Auch ein paar Elfen waren darunter, die er aber nicht kannte.  
 
    Audrey zog ihren Mantel aus und sperrte ihn in einen Spind. Sie hatte ein kurzes, schwarzes Kleidchen an, wie ein langes Trägershirt geschnitten, das über und über mit grauen, glänzenden Pailletten bestickt war. Dazu trug sie Bikerstiefel. Die braunen Augen waren dunkel geschminkt und der halblange, brünette Bob stylish zerzaust. 
 
    „Du siehst umwerfend aus, Audrey. Wahrscheinlich werde ich dich keine zehn Sekunden für mich allein haben.“ 
 
    Sie strahlte. „Damit hast du vollkommen recht. Ich werde mich nämlich jetzt ins Getümmel werfen und auf der Tanzfläche abrocken. Kommst du mit?“ 
 
    „Später. Ich brauche erst einen Drink.“ 
 
    „Okay. Ich schaue mal, ob ich jemand Interessanten kennenlerne und vielleicht bin ich morgen kein Single mehr.“ Audrey grinste. „Armand und du könnt dann eine traurige Männer-WG gründen und euch bemitleiden. Wobei mir Armand gar nicht unzufrieden vorkommt. Sein Frauenverschleiß ist in letzter Zeit fast legendär.“ Ihr Lachen gefror, als sie Aidans plötzlich versteinerte Miene bemerkte, und sie wurde bleich. „Ich bin ein Idiot. Armand ist ja nicht freiwillig Single geworden. Manchmal vergesse ich, dass Kate erst vor drei Jahren gestorben ist.“  
 
    Aidan nahm Audrey in den Arm und drückte sie an sich. „Ist schon gut. Du musst dich nicht schuldig fühlen. In den vergangenen Monaten ist so viel passiert. Ich hatte vorhin auch nicht daran gedacht, als ich dieses Single-Gejammer von mir gegeben habe.“ Er ließ Audrey los und sah ihr fest in die Augen. „Wir versprechen uns jetzt, dass wir es heute Nacht richtig krachen lassen, falls wir jemanden finden, der uns reizt. Abgemacht?“ 
 
    „Abgemacht.“ Audrey streckte sich, gab ihm einen Kuss auf die Wange und lief mit schwingenden Hüften zur Tanzfläche. Sofort tanzten sie zwei Männer an, die keinen Zweifel daran ließen, dass sie sehr an Audrey interessiert waren. 
 
    Grinsend ging Aidan zum Tresen, zog sich einen Hocker heran und wollte gerade ein Bier bestellen, als der Barmann ein Glas mit einer goldenen Flüssigkeit vor ihm abstellte.  
 
    „Auf Kosten des Hauses“, erklang eine tiefe Stimme neben ihm. „Du bist doch ein Freund von Audrey?“ 
 
    Aidan sah zur Seite und musterte den Mann misstrauisch. Er war groß. Sein enggeschnittener Anzug und das Hemd waren weiß. Die hellblonden Haare waren mit Gel zurückgekämmt, sein Gesicht war kantig. Er strahlte Autorität und Macht und eine gewisse Erhabenheit aus. Ein Nephilim. Der Nachkomme eines Engels und eines Menschen. Er wirkte nicht unfreundlich, dennoch blieb Aidan wachsam. „Wer will das wissen?“ 
 
    „Damien. Mir gehört der Club.“ Der Mann streckte ihm die Hand entgegen. 
 
    Aidan ergriff sie und stellte sich vor. „Danke für den Drink.“ 
 
    „Gern geschehen. Freunde von Audrey sind mir stets willkommen.“ Damien nahm neben Aidan Platz und betrachtete ihn mit unverhohlener Neugier. 
 
    „Was ist?“ 
 
    „Du bist ein Elf, aber wo sind deine spitzen Ohren?“ 
 
    Aidan grinste. „Durch Magie verborgen. Ich will die Haare ohrfrei tragen können, ohne aufzufallen.“ 
 
    „Kein einfacher Zauber.“ Damien nickte anerkennend. „Du gehörst also zum berühmt-berüchtigten A-Team. Audrey hat mir einiges über euch erzählt.“ 
 
    „Das sieht ihr nicht ähnlich“, erwiderte Aidan und konnte nicht verhindern, dass er argwöhnisch klang. 
 
    „Da hast du recht, aber ich kannte schon Geschichten über euch. Als ich mit Audrey zusammen war und die Namen ihrer engsten Freunde dann alle mit einem A anfingen, musste ich nur eins und eins zusammenzählen.“ 
 
    „Ihr wart mal ein Paar?“ 
 
    Damien winkte ab. „Es waren nur ein paar Monate. Sie war viel unterwegs und wir haben uns nicht sehr oft gesehen.“ Er schob den Whisky, den der Kellner ihm gebracht hatte, zwischen den Fingern hin und her. „Und sie hat leider nicht so viel für mich empfunden wie ich für sie.“ 
 
    Aidan wusste nicht, was er dazu sagen sollte, also schwieg er.  
 
    Damien schmunzelte. „Es muss dir nicht unangenehm sein. Sie hat die Sache auf eine derart liebenswerte und mitfühlende Weise beendet, dass ich ihr einfach nicht böse sein konnte. Seitdem sind wir nur noch gute Freunde.“ Er zwinkerte ihm zu. „Und manchmal für eine Nacht ein bisschen mehr.“ 
 
    „Bitte keine Details. Sie ist wie eine Schwester für mich.“ Aidan grinste und leerte sein Glas, woraufhin Sekunden später erneut ein volles vor ihm stand. Er deutete mit dem Kinn auf eine Gruppe Dämonen der eher zwielichtigen Sorte. „Wie sorgst du dafür, dass hier nicht alles drunter und drüber geht?“ 
 
    Damien schob den rechten Ärmel von Aidans Lederjacke ein Stück nach hinten und zeigte auf sein Handgelenk. Darauf war ein Stempel mit dem Logo des Clubs zu sehen, das neonfarben leuchtete und von dem Aidan nicht wusste, wie es dahingekommen war.  
 
    „Ein Zauber, der automatisch erscheint und aktiviert wird, sobald man durch die Eingangstür tritt“, erklärte Damien. „Niemand kann hier Magie anwenden. Hat mich ein Vermögen gekostet, ist aber jeden Cent wert. Wer sich prügeln will, muss das auf die altmodische Art tun. Allerdings traut sich kaum jemand, Ärger zu machen. Meine Sicherheitsleute verstehen keinen Spaß.“ 
 
    Aidan folgte Damiens Blick und entdeckte zahlreiche Berserker, die strategisch im Club verteilt waren und fast mit den dunklen Wänden verschmolzen. „Dann werde ich wohl besser keine Schlägerei anzetteln.“ 
 
    „Ich bitte darum. Ich habe keine Lust zu erleben, wie mich eine wütende Audrey zusammenfaltet, weil sie ihren Freund im Hinterhof vom Pflaster kratzen musste.“ 
 
    Aidan spannte sich an. War das eine subtile Drohung? Hatte Damien trotz des Zaubers bemerkt, dass er zur Hälfte ein Engel war? Hatten die Nephilim etwas gegen die anderen Mischlinge, weil sie mächtiger als sie selbst waren?  
 
    „Jetzt verkrampf dich nicht so. Das war nur Spaß.“ Damien lachte. „Natürlich würde ich meine Leute anweisen, dich vom Pflaster zu kratzen. Wir wollen doch nicht, dass Audrey sich ihr hübsches Kleid ruiniert.“ 
 
    „Sehr zuvorkommend von dir.“ Aidan stimmte in das Lachen mit ein. 
 
    Damien erhob sich und klopfte ihm auf die Schulter. „Ich muss meine Runde machen. Bestell, was immer du möchtest. Es geht auf mich. Lass uns nachher noch ein wenig miteinander reden. Ich habe einen exquisiten Rum aus Elysium für besondere Gäste. Der haut selbst bei unserem Stoffwechsel voll rein.“ 
 
    Aidan nickte. „Darauf freue ich mich.“ Er sah Damien hinterher, der sich bereits mit anderen Gästen unterhielt. Er mochte ihn und konnte erkennen, wieso er Audrey gefallen hatte.  
 
    Suchend blickte er sich nach ihr um, als sie sich auch schon  erschöpft auf den Hocker neben ihm fallen ließ. Sie schnappte sich seinen Drink, kippte ihn herunter und strich sich einige feuchte Haarsträhnen aus dem Gesicht. Wenn Audrey tanzte, dann tanzte sie richtig! 
 
    „Wie ich gesehen habe, hast du dich mit Damien unterhalten. Ich glaube, es ist ganz gut, dass du jetzt ein halber Engel bist. Vielleicht bringt das Armand dazu, nicht immer so gereizt auf Nephilim zu reagieren. Er hätte bestimmt herumgezickt, wenn er hier wäre.“ 
 
    Aidan verzog ärgerlich das Gesicht. „Nur weil ihn einer bei einem Kampf vor Jahrhunderten haushoch besiegt und blamiert hat und ihm einige bei Frauen in die Quere gekommen sind. Dieser ewige Wettbewerb, wer stärker und attraktiver ist und wer den längsten hat. Das nervt!“ 
 
    „Tut es, aber ich bin sicher, durch dich wächst er irgendwann aus dieser kindischen Phase heraus.“ Audrey gab dem Barkeeper ein Zeichen und sofort standen zwei bis zum Rand gefüllte Gläser vor ihnen. Sie schob Aidan eines zu. „Ich hab dich lieb, auch wenn du jetzt nur noch ein halbes Libellchen bist!“ 
 
    „Ich dich auch, Winzling!“ 
 
    Lachend stießen sie miteinander an. 
 
    „Worüber hast du dich mit Damien eigentlich unterhalten?“ Audrey blickte Aidan neugierig an. 
 
    „Über nichts Wichtiges. Nur über dich.“ 
 
    „Sehr witzig.“  
 
    Sie schmunzelte, aber Aidan erkannte, dass sie ein wenig schuldbewusst aussah. „Keine Sorge. Er mag dich immer noch sehr, auch wenn eure Beziehung nicht gehalten hat.“ 
 
    „Ich ihn auch, aber unser Timing war mies und es hat sich auch nicht so angefühlt, wie es sich anfühlen sollte. So richtig eben. Hier drin.“ Sie legte ihre Hände auf ihr Herz. „Verstehst du?“ 
 
    Aidan nickte. 
 
    „Aber neuer Mann, neues Glück. Siehst du den umwerfenden Incubus da drüben?“ Unauffällig zeigte sie auf einen gutaussehenden dunkelhaarigen Hünen, ganz in schwarzes Leder gekleidet, der am Rand der Tanzfläche stand. „Er hat mich in sein Hotel eingeladen. Du hast also sturmfreie Bude, falls du dich vergnügen willst.“ 
 
    Aidan kniff die Augen zusammen und musterte Audreys Eroberung. „Wenn ich nicht wüsste, dass du gut auf dich selbst aufpassen kannst, würde ich dich nicht mit dem ziehen lassen. Er sieht gefährlich aus.“ 
 
    Audrey verschluckte sich fast vor Lachen. „Du hältst jeden für potentiell gefährlich, mit dem ich was laufen habe. Bei Alassë warst du immer genauso. Ich schätze es wirklich, dass du mich beschützen willst, aber das ist völlig unnötig.“ 
 
    „Ich weiß. Ich muss euch euer Leben leben lassen.“ Aidan seufzte theatralisch. „Die Kinder werden heutzutage so schnell erwachsen.“ 
 
    „Alassë und ich sind älter als du.“ Audrey kicherte. 
 
    Aidan grinste. „Pass trotzdem auf dich auf. Du weißt, welche Folgen es hat, sich mit einem Incubus einzulassen.“ 
 
    „Ja, ja. Tierische Kopfschmerzen, die ich mir beim Sex mit einem seiner Art einfange, weil er mir ein bisschen Energie abzapft. Keine Sorge, er hat Tabletten dabei, die ich einnehmen kann, bevor es wild und ziemlich unanständig zur Sache geht.“ 
 
    „Audrey, pflanz bitte keine expliziten Bilder in meinen Kopf“, stöhnte Aidan, „sonst gehen wir sofort und machen uns zuhause doch einen gemütlichen Filmabend mit heißer Schokolade und Keksen.“ 
 
    „Ist gut. Dann erzähle ich dir lieber nicht, dass er mir versprochen hat, mir seinen …“ 
 
    Aidan hielt sich die Ohren zu, bis Audrey lachend seine Hände in ihre nahm. 
 
    „Also, bis morgen dann. Wir sehen uns zuhause. Ich bringe frische Brötchen und Croissants zum Frühstück mit. Sicherheitshalber für drei, falls du auch jemanden aufreißt.“ 
 
    Auf Aidans Gesicht breitete sich ein süffisantes Lächeln aus. 
 
    Audrey machte übertrieben große Augen. „Für mehr?“ 
 
    Grinsend zuckte Aidan mit den Schultern. „Wer weiß, was sich noch ergibt? Vielleicht möchte ich mich nicht nur auf eine einzige Frau festlegen?“ 
 
    „Pfui, Aidan! Pfui sag ich!“ Kichernd hüpfte sie vom Hocker. „Viel Erfolg!“ Sie zwinkerte ihm zu, winkte ihr Date herbei und verließ mit dem Incubus den Club. 
 
      
 
    *** 
 
    
Ein Gewitter mit gelegentlich donnernden Einschlägen tobte in Aidans Kopf. Seine Lider fühlten sich bleischwer an und er hatte Mühe, die Augen zu öffnen. Er lag im Bett im Gästezimmer und wie durch einen Schleier nahm er Audrey wahr, die neben ihm in einem Sessel saß und ihn streng anblickte. 
 
    Stöhnend richtete er sich auf. „Wieso ist es so hell?“ 
 
    „Weil du stundenlang im Saufkoma lagst.“ 
 
    „Wie peinlich. Und du hast solange auf mich aufgepasst?“ 
 
    Audrey verdrehte die Augen. „Ich bitte dich. Natürlich nicht. Ich habe in der Zeit drei Junggesellinnen-Abschiede hier durchgeschleust und gutes Geld mit dir als Model gemacht. Die Fotos kannst du bestimmt schon im Internet bewundern.“ 
 
    Aidan lachte, allerdings nur vorsichtig, damit ihm nicht der Schädel platzte. „Danke, dass du für mich da warst. Ich kann mich an kaum etwas erinnern. Der Whisky deines Ex hat es echt in sich.“  
 
    „Das kann man wohl sagen. Damien hat mich angerufen, damit ich dich abhole. Zwei seiner Berserker mussten dich tragen, weil du nicht mehr laufen konntest.“ Sie hob anklagend den Zeigefinger. „Und du hast die ganze Zeit gesungen!“ 
 
    „Ach komm, du verarschst mich doch!“ 
 
    „Ich wünschte, es wäre so.“ Audrey seufzte. „Ich hatte keine Ahnung, dass du so viele unanständige Lieder von Armand aufgeschnappt hast.“ 
 
    „Scheiße!“ Aidan ließ den Kopf ins Kissen sinken. „Das tut mir echt leid. Habe ich dein Rendezvous ruiniert?“ 
 
    „Wir waren zu deinem großen Glück schon fertig. Zumindest mit der zweiten Runde.“ Sie stand auf und reichte ihm ein großes Glas Wasser und einige Tabletten. „Das hilft gegen deinen Brummschädel.“ 
 
    Dankbar nahm Aidan alles entgegen. 
 
    „Auch einen Tee?“ 
 
    Er atmete tief durch. „Gerne.“ 
 
    Audrey ging zur Tür und drehte sich noch einmal um. „Du erwartest jetzt aber nicht ernsthaft, dass ich ihn dir ans Bett bringe? Steh gefälligst auf, zieh dich an und besorg uns was vom Bäcker an der Ecke.“ 
 
    „Sehr wohl.“ Aidan salutierte so zackig, wie es sein Zustand erlaubte. 
 
    Audrey grinste. „Braver Elf.“ 
 
    
Nach einem ausgiebigen Frühstück drängte Audrey zum Aufbruch. Sie wollte Aidan endlich zeigen, wieso sie ihn nach Berlin geholt hatte.  
 
    Nach etwa einer Viertelstunde blieb Audrey vor einem Geschäft stehen. Neugierig sah Aidan durch die großen Schaufenster. Der Laden wirkte wie eine Galerie, in der jede Menge hochwertiges Fantasy-Merchandise wie Kunst ausgestellt war. Kleine, aufwändig gearbeitete Figuren in Glasvitrinen. Kostüme nach Farben sortiert auf edlen Samtbügeln. Schwerter, Dolche und Armbrüste spiralförmig an den Wänden angebracht. 
 
    Audrey öffnete die Tür und ein sanftes Bimmeln ertönte. „Und jedes Mal, wenn ein Glöckchen klingelt, bekommt ein Engel seine Flügel.“ 
 
    „Du zitierst immer Ist das Leben nicht schön?, sobald es irgendwo klingelt. Wird dir das nach siebzig Jahren nicht langweilig?“ 
 
    „Nie.“ Audrey grinste und betrat das Geschäft. Sie nickte dem Angestellten zu, der wie ein Edelmann gekleidet an der Kasse saß, und zog Aidan in den hinteren Bereich.  
 
    Dort hingen, von indirektem Licht perfekt in Szene gesetzt, nebeneinander drei großformatige Gemälde.  
 
    Gespannt sah Audrey Aidan an. „Und?“ 
 
    „Und was? Schön, aber ich brauche keine neuen Bilder.“ 
 
    Audrey stöhnte genervt. „Bist du immer noch besoffen? Sieh verdammt nochmal genauer hin!“ 
 
    Abwehrend hob Aidan die Hände. „Okay. Ich mach ja.“ Er ging einen Schritt näher und besah sich das linke Gemälde.  
 
    Eine schneebedeckte, weite Landschaft. Im Hintergrund weiße Berggipfel. Es war Nacht, doch der Mond warf helles Licht und beschien einen Kampf. Ein großer Mann mit langen blonden Haaren und mächtigen dunklen Schwingen schwebte mit zwei Säbeln in den Händen über einer Horde Goblins, die mit Pfeil und Bogen auf ihn zielten. Einige von ihnen lagen tot auf dem Boden. Ihr schwarzes Blut tränkte den Schnee und schien jede Helligkeit aufzusaugen. 
 
    Ein unheilvoller Schauer lief über Aidans Rücken. Wie in Trance wandte er sich dem nächsten Bild zu.  
 
    Dunkelheit, hohe Bäume, das Flackern eines Feuers. Riesige schwarze Gestalten mit scharfen Zähnen und langen Krallen sprangen durch einen Spalt, der mitten in der Luft zu hängen schien. Wieder der blonde, geflügelte Mann, der mit erhobenen Klingen auf die Monster herabstieß. 
 
    In Aidans Kopf erklangen Kampfgeschrei, das Heulen eines Wolfes, das Brüllen der Ungeheuer, das Klirren von Schwertern, heftiges Atmen.  
 
    Er taumelte zurück. 
 
    „Das bist du, Aidan“, flüsterte Audrey. „Ist das nicht verrückt?“ 
 
    „Das bin nicht ich“, entgegnete er. Etwas in ihm weigerte sich, die Wahrheit zu akzeptieren. „Das ist nur ein Zufall. Da vorne im Laden stehen mindestens zehn Sammelfiguren, die so aussehen wie ich. Und diese Szenen sind so allgemein. Das könnten auch welche aus irgendeinem Fantasystreifen sein.“ 
 
    „Mach dich nicht lächerlich. Das bist du und das sind Szenen aus deinem Leben.“ Audrey zeigte auf das erste Gemälde. „Hier hattest du die Goblins besiegt, die uns nach Alistairs Geburtstagsfeier vor der Taverne angegriffen haben. Das Haus ist am rechten Rand sogar im Anschnitt zu sehen. Wann war das?“ 
 
    „1821 auf Skye, sein achthundertster Geburtstag“, erwiderte Aidan automatisch. 
 
    „Genau.“ Audrey lächelte zufrieden. „Und das bist du im Kampf gegen die Gargoyles der Mitternachtskathedrale. Das war erst letztes Jahr.“ 
 
    Aidan wusste, dass Audrey recht hatte und stellte sich den Tatsachen. „In Ordnung. Ich gebe es zu. Das ist kein Zufall. Das bin tatsächlich ich.“ Er betrachtete das dritte Bild.  
 
    Eine karge, graue Landschaft war in der Ferne zu erkennen. Im Vordergrund, auf einem Felsen auf der linken Seite, stand der blonde Mann. Nein! Er stand dort! Mit zwei goldenen Säbeln in den Händen. Seine blutroten Flügel weit ausgebreitet, bereit für einen Sprung in die Tiefe, wo eine alles Licht verschlingende Dunkelheit wartete.  
 
    „Ich gehe mal davon aus, dass du in deinem bisherigen Leben nie zuvor von einer dunklen Masse bedroht wurdest?“ Audrey sah Aidan fragend an. 
 
    Er schüttelte den Kopf. „Das lässt dann wohl nur einen logischen Schluss zu.“ 
 
    Audrey nickte. „Das dritte Gemälde zeigt deine Zukunft. Genauer gesagt, es zeigt etwas, das unmittelbar mit deiner Mission, mit der Dunkelheit, zu tun hat.“ 
 
    „Das nenne ich mal einen ordentlichen Anhaltspunkt.“ Aufregung packte Aidan. Sein Herz begann wild zu rasen. Neugierig besah er sich die untere rechte Ecke und entdeckte die Signatur. „Grace Valentine“, las er vor. „Noch nie gehört.“ 
 
    Audrey öffnete ihre Umhängetasche und zeigte triumphierend auf einen Stapel Papier. „Dann lass uns jetzt einen Kaffee trinken und ich erzähle dir alles, was ich über sie herausgefunden habe, während du deinen Rausch ausgeschlafen hast.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 5 
 
    
Am späten Nachmittag kam Aidan durch ein Elfentor in der Nähe von Bath an, wo die Malerin wohnte.  
 
    Der ganze Clan war sich einig, dass er unbedingt sofort nachforschen musste, ob sie noch mehr Gemälde angefertigt hatte, die etwas aus seiner Zukunft zeigten. Am besten natürlich eines, auf dem er triumphierend den ersten Teil der Waffe in die Höhe hielt, mit einem Ortsschild oder einer Landkarte daneben, auf der ein großes X den Fundort markierte.  
 
    Und es gab noch etwas, das darauf hindeutete, dass alles mehr als lediglich ein Zufall war. Als das A-Team, Helen und Lucy vor nicht allzu langer Zeit auf Kvitøya versucht hatten, einen Weg nach Nístandi zu finden, um Alassë und Lucas zu retten, hatten sie nacheinander den magischen Reiseführer befragt, und Aidan hatte er eine Zeichnung und eine Kurzbeschreibung von Bath offenbart. Damals hatte er nicht gewusst, was das bedeuten sollte, aber nun gab es keinen Zweifel mehr, dass der Reiseführer ihm gezeigt hatte, was er brauchen würde - Grace Valentine! 
 
    Aidan mietete sich einen Porsche und parkte den Wagen im Osten der Stadt. Er holte sich einen Cappuccino zum Mitnehmen und setzte sich in einem Park auf eine Bank. Die Adresse von Grace hatte er zwar, aber er glaubte nicht, dass es eine gute Idee wäre, sie gleich in ihrem Haus aufzusuchen. Vielleicht würde sie sich bedrängt oder bedroht fühlen? Eine Begegnung an einem öffentlichen Platz war sicherlich ratsamer. Ein einfacher Lokalisierungszauber würde sie schon zusammenbringen.  
 
    Nachdenklich blickte Aidan in den Himmel. Er war grau und bedeckt, aber auf seine ganz eigene Art wunderschön. Als hätte William Turner die Wolken gemalt. Natürlich wusste Aidan, dass die Engel nicht dort oben, sondern in ihrer eigenen Dimension zuhause waren, dennoch musste er an seinen Vater denken und fragte sich, nicht zum ersten Mal, wie es gewesen wäre, bei ihm aufzuwachsen. Aidan liebte seine Mutter über alles, er konnte ihre Gründe nachvollziehen und war ihr schon längst nicht mehr böse. Trotzdem hatte ihm immer etwas gefehlt und er war dankbar dafür, dass er jetzt einen Vater hatte. Sie verstanden sich gut und ihre Verbundenheit wurde mit jedem Gespräch größer. 
 
    Aidan trank einen Schluck Cappuccino und griff in die Innentasche seiner Lederjacke. Er holte die kleine Feder hervor, die er sich aus seinem rechten Flügel gerissen hatte. Es hatte verdammt weh getan. Das war neu, seit er wusste, dass er ein Engel war, und beim ersten Mal hatte es ihn zu Tode erschreckt. Früher hatte es nicht mehr wehgetan, als sich ein Haar vom Kopf zu reißen, doch jetzt war es anders. Eher so, als würde ihm jemand mit einer glühenden Zange in Zeitlupe einen Nagel vom Finger ziehen.  
 
    Aber das war nur eine Seite der Medaille. Im Gegensatz zu reinen Elfenfedern wurden sie sofort ersetzt und mussten nicht nachwachsen. Gleichzeitig fühlten sie sich irritierend anders an. Da war nicht nur größerer Schmerz, sie waren auch auf eine gute Art sensibler und empfindsamer geworden. Jede einzelne schien plötzlich enger mit ihm verbunden zu sein. Vorher waren seine Flügel und Federn ein Mittel zum Zweck gewesen, um zu fliegen, zu kämpfen und Magie zu wirken. Das einzig Auffällige an ihnen war gewesen, dass ihre Farbe an seine Emotionen gekoppelt war. So war das aber bei allen Elfen seines Volkes. 
 
    Doch je stärker die Gewissheit wurde, je mehr er die Tatsache akzeptierte, dass er zur Hälfte ein Engel war, desto stärker regte sich auch diese Seite in ihm. Wenn er seine Federn berührte, fühlte es sich jetzt so an, als würde er seine Haut anfassen. Ganz sicher würde er im Laufe der Zeit dem vollen Ausmaß dieser Veränderung auf den Grund gehen. 
 
    Behutsam barg er die Feder in seinen Händen und blies sanft darüber. Helle Lichter tanzten über seine verschränkten Finger. Als er die Hände wieder öffnete, stieg sie golden schimmernd in die Höhe.  
 
    „Grace Valentine“, flüsterte Aidan. 
 
    Die Feder schwebte langsam davon und er folgte ihr.  
 
    In Gedanken ging er noch einmal durch, was er über Grace wusste. 
 
    Sie war Anfang dreißig, hatte in Liverpool gelebt und Archäologie und alte Sprachen studiert. In den letzten Jahren hatte sie eine Assistentenstelle an der Universität gehabt und hauptsächlich Studenten zu Ausgrabungen begleitet. Als Malerin war sie erst vor vier Jahren in Erscheinung getreten und hatte sich inzwischen in gewissen Kreisen einen guten Ruf erarbeitet.  
 
    Ihre Bilder hatten zuvor meistens größere Gruppen von Wesen in fantasievollen Landschaften gezeigt. Auf einem war ein Fest der Zwerge in ihrer Burg abgebildet, das 1804 tatsächlich stattgefunden hatte. Erst seit ein paar Monaten konzentrierten sich die Gemälde auf eine Hauptfigur. Genauer gesagt drei Gemälde. Die, die in Berlin hingen. Und auf jedem war er zu sehen.  
 
    Audrey hatte auch zwei Fotos von Grace gefunden. Auf einem war sie bei einer Ausgrabung zu sehen, auf dem anderen bei einer Uni-Veranstaltung. Grace war hübsch, aber keine außergewöhnliche Schönheit. Braune Augen, braune Haare, normale Figur. Keine Frau, die sonderlich auffällt. Auf dem Foto von der Veranstaltung hatte sie zwar gelächelt, aber es hatte gezwungen ausgesehen. Aidan grinste. Sie wurde anscheinend nicht gerne fotografiert. 
 
    Im letzten Sommer war sie nach Bath gezogen, als der Job an ihrer Uni gestrichen wurde. Mehr private Informationen gab es nicht über sie. Nun, er wollte ja nicht mit ihr ausgehen, sondern nur ihre Dienste in Anspruch nehmen. 
 
      
 
    *** 
 
    
Missmutig schaute Grace in den trüben Himmel. Es war heute ziemlich kalt und sie sehnte sich danach, wieder nach Hause zu kommen. Am besten würde sie gleich Feuer im Kamin anzünden, sich eine heiße Schokolade machen und mit einem guten Buch die nächsten Stunden auf ihrem gemütlichen Sofa verbringen.  
 
    Grace öffnete das Schloss, mit dem sie ihr Fahrrad an eine Laterne gekettet hatte, und wollte gerade ihren vollen Einkaufskorb auf dem Gepäckträger befestigen, als sie ein seltsames Summen verspürte, das durch ihren Körper lief. Seit einigen Monaten passierte ihr das häufiger und bisher hatte sie es immer erfolgreich ignoriert, doch dieses Mal war es so speziell, dass sie eine leichte Gänsehaut bekam.  
 
    „Endlich begegnen wir uns.“ 
 
    Grace drehte sich erschrocken um. Die sanfte dunkle Stimme gehörte zu dem schönsten Mann, den sie jemals gesehen hatte … aber sie sah ihn nicht zum ersten Mal. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen, dann vor Entsetzen.  
 
    „Das … das kann nicht sein“, stammelte sie.  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Was kann nicht sein? Dass ich hier bin? Es war doch klar, dass ich irgendwann vorbeikomme, zumal ich jetzt gerade gut deine Dienste gebrauchen kann.“ 
 
    Grace starrte ihr Gegenüber an. Er war das Ebenbild des Mannes mit Flügeln, den sie ständig malte. Das war verrückt! 
 
    Panisch ließ sie ihren Korb fallen, schwang sich auf ihr Fahrrad und trat so heftig in die Pedale, dass einige Passanten erschrocken zur Seite sprangen und laut schimpften. Aber das war egal! Sie musste weg! Weg von ihrer neuesten Vision, die nun sogar mit ihr sprach! Das war bisher noch nie vorgekommen. Langsam aber sicher verlor sie den Verstand. 
 
    
Bestürzt sah Aidan Grace hinterher, die in waghalsigem Tempo schlitternd um eine Ecke bog und verschwand. Hatte er etwas falsch gemacht? Er hatte doch freundlich gelächelt.  
 
    Verwirrt ging er in die Hocke, sammelte die Lebensmittel auf, die aus dem Korb gefallen waren, packte alles wieder ein und trat in eine kleine Gasse. Leise sprach er den Zauber der Elfen, der einen Wahrnehmungsfilter um ihn legte. Aidan ließ seine mächtigen Flügel erscheinen, breitete sie aus, schoss in die Höhe und folgte der merkwürdigen Frau auf ihrem klapprigen Rad. Sie fuhr so schnell, als wären Höllenhunde hinter ihr her. 
 
    Am Stadtrand hielt sie vor einem etwas windschiefen, aber charmanten Häuschen an. Dahinter erstreckte sich ein großer Garten mit Apfelbäumen, der ziemlich verwildert war. Nur um das Haus herum hatte man für ein wenig Ordnung gesorgt.  
 
    Aidan beobachtete, wie Grace hektisch ein kleines, schmiedeeisernes Tor öffnete und das Grundstück betrat. Sie stellte ihr Fahrrad auf dem Kiesweg ab und warf das Tor hinter sich zu.  
 
    Als wäre ein Sprengsatz explodiert, breitete sich eine unsichtbare Schockwelle aus. Magie erfasste Aidan und er stemmte sich mit aller Kraft dagegen, um nicht weggeschleudert zu werden. Rasch errichtete er einen Schutzschild, sank zu Boden, ließ seine Flügel verschwinden und hob den Wahrnehmungsfilter auf. Er wusste, was diese Magie zu bedeuten hatte … 
 
    Grace verschloss die Eingangstür hinter sich und lehnte sich dagegen. Wie konnte es sein, dass Visionen sie so plötzlich überfielen? Sie musste wie eine Bekloppte ausgesehen haben, als sie einen unsichtbaren Mann angestarrt und mit ihm gesprochen hatte. Dem Mann aus ihren Bildern!  
 
    Angst breitete sich in Grace aus. Sie begann zu zittern und hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Ihr Herz schlug rasend schnell. Ächzend rutschte sie an der Tür herab auf den Boden, zog die Knie an und bettete ihren Kopf darauf. Was war nur los? Was bedeutete das alles? Seit sie hier wohnte, waren ihre Visionen um ein Vielfaches intensiver geworden, aber noch nie war ihr das in der Öffentlichkeit passiert. Die Visionen kündigten sich immer mindestens eine Viertelstunde vorher durch ein leichtes Schwindelgefühl und ein Pochen im Kopf an, sodass sie vorgewarnt war.  
 
    Aber vielleicht war es keine Vision gewesen? Vielleicht war der Mann real? Oder er sah dem Mann auf ihren Bildern nur ähnlich, kannte ihre Gemälde und wollte sich einen Scherz erlauben? Immerhin fand in Bath gerade das Comedy Festival statt.  
 
    Das schrille Bimmeln ihrer Klingel riss Grace aus ihren durcheinanderwirbelnden Gedanken. Vorsichtig stand sie auf und lugte durch das kleine vergitterte Fenster in ihrer Haustür. Der Fremde war wieder da! Er stand auf der Straße und hielt ihren Korb hoch. Oder sie bildete sich ein, er würde ihren Korb hochhalten. 
 
    Rasch zog Grace den Kopf ein. Er war ihr nach Hause gefolgt! Wusste, wo sie wohnte! Sie musste die Polizei rufen! Falls er nicht existierte, würde sie es auf diese Art ziemlich schnell herausfinden und sich komplett lächerlich machen, aber das war gerade völlig unwichtig. Sie zückte ihr Handy. 
 
    „Hallo Grace!“, rief Aidan laut. „Ich muss mit dir reden. Es ist wichtig. Bitte. Du musst keine Angst haben.“ 
 
    Etwas an der Stimme des Mannes brachte Grace dazu, noch nicht den Notruf zu wählen. Stattdessen drehte sie den Schlüssel und öffnete die Tür einen kleinen Spalt. Misstrauisch musterte sie den Mann. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. 
 
    „Du hast deine Einkäufe vergessen.“ 
 
    „Einfach abstellen“, krächzte sie. 
 
    Sein Seufzen war bis zur Tür zu hören. 
 
    „Können wir vielleicht nochmal von vorne anfangen? Hallo, ich bin Aidan.“ 
 
    „Und ich nicht interessiert. Verschwinde!“ 
 
    Aidan unterdrückte ein frustriertes Stöhnen, stellte den Korb auf den Gehsteig und hob beide Hände in einer beschwichtigenden Geste. „Ich bin kein irrer Stalker. Wirklich nicht. Ich muss aber dringend mit dir reden. Es ist wichtig.“ 
 
    „Ich glaube auch nicht, dass du der Irre bist. Ich will nicht mit dir reden. Mein Verstand hängt gerade nur an einem Fitzelchen Realität und das will ich nicht auch noch verlieren.“  
 
    Aidan bemerkte, wie Grace sich ängstlich an die Tür klammerte, und die Erkenntnis, was mit ihr los war, traf ihn wie ein Blitz. Verdammt! Das machte alles viel komplizierter! Im Moment würde es nichts bringen, hierzubleiben und weiter auf sie einzureden.  
 
    Er räusperte sich. „Hör mal, du hast bestimmt einige Fragen. Wenn du Antworten willst … zwei Straßen weiter an der Ecke habe ich einen Pub gesehen. Ich werde heute Abend ab neun dort sein. Ich denke, es wäre gut, wenn du kommst. Es würde mich jedenfalls freuen.“  
 
    Damit drehte er sich um und ging. Sobald er außer Sichtweite war, blieb er stehen, kramte sein Handy aus der Jackentasche und wählte. 
 
    „Aidan! Was gibt es Neues?“ 
 
    „Hi, Alistair. Ich habe Grace gefunden.“ 
 
    „Und? Wie ist es gelaufen.“ 
 
    Aidan stöhnte. „Nicht gut. Sie hat keinen blassen Schimmer, was sie ist. Es hat ihr einen riesigen Schrecken eingejagt, mich leibhaftig zu sehen.“ 
 
    „So ein Mist! Du musst es ihr erklären.“ 
 
    „Weiß ich. Noch blockt sie ab, aber ich bleibe dran.“ 
 
    „Du schaffst das schon, Aidan. Falls du Hilfe brauchst, kommen wir sofort.“ 
 
    „Ich weiß. Danke. Äh … da ist noch eine Sache, mit der ich nicht gerechnet habe.“ 
 
    „Was denn?“ 
 
    Aidan schluckte. „Sie wohnt auf einem Forgotten Place und ich denke, sie hat keine Ahnung davon … und auch nicht, was dadurch mit ihr passiert ist.“ 
 
    „Scheiße!“  
 
    „Das kannst du laut sagen, mein Freund.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 6 
 
    
Mit klopfendem Herzen betrat Grace den Pub. Es hatte sie große Überwindung gekostet hierherzukommen. Allerdings hatte sie keine Wahl, wenn sie Gewissheit haben wollte, ob sie verrückt war oder nicht. Und falls nicht - worauf sie mit aller Macht hoffte - musste sie erfahren, was das alles zu bedeuten hatte. 
 
    Nervös blickte sie sich um. Sie war zu früh und dieser Aidan noch nicht da.  
 
    Zielstrebig ging sie zur Theke und bestellte ein Bier, das sie unter den amüsierten Blicken des Wirtes in wenigen Schlucken hinunterkippte.  
 
    „Wohl einen schweren Tag gehabt?“ 
 
    „So kann man es auch ausdrücken.“ Sie deutete auf das Glas. „Noch eins, bitte.“ 
 
    „Gerne.“  
 
    Mit dem vollen Glas ging Grace zu einem kleinen Tisch in der Ecke, zog ihren Mantel aus, setzte sich und sah durch die Fenster in die Dunkelheit hinaus. Eine einsame Laterne spendete ein wenig Licht. Seit sie als kleines Mädchen die Narnia-Bücher verschlungen hatte, hatte sie sich immer gewünscht, irgendwann unter so einer Laterne dem Faun Tumnus zu begegnen. Ob das schon erste Anzeichen für Wahnvorstellungen gewesen waren? 
 
    Ein Summen breitete sich in Grace‘ Körper aus. 
 
    „Man sollte immer die Tür im Auge behalten, wenn man auf unbekannte Männer wartet. Man weiß ja nie, was sie im Schilde führen.“ 
 
    Grace wusste, wer hinter ihr stand, bevor sie sich umdrehte. Überall hätte sie diese samtige Stimme wiedererkannt. Sie legte den Kopf schief. „Ach, ist das so?“ 
 
    Aidan nickte. „Leider ja.“ 
 
    „Und was ist mit dir?“ 
 
    Er nahm neben ihr Platz. „Wenn einer dieser Männer so eine abgetragene Lederjacke anhat, kannst du aufatmen. Die gehören meistens zu den Guten.“ 
 
    Grace lachte und dieses Lachen sorgte dafür, dass es Aidan merkwürdig warm ums Herz wurde. Verwirrt schüttelte er den Kopf. 
 
    „Doch nicht?“ 
 
    „Wie?“ Fragend blickte er Grace an. 
 
    „Gehören diese Männer doch nicht zu den Guten?“ 
 
    Aidan grinste. „Zumindest für mich kann ich sprechen. Ich gehöre definitiv dazu.“ 
 
    Nachdenklich zog Grace die Augenbrauen zusammen. „Würden die üblen Typen nicht genau das sagen?“ 
 
    „Vermutlich, aber mir kannst du glauben.“ 
 
    „Auch so etwas, was jeder behaupten würde.“ Sie betrachtete ihn aufmerksam und lächelte wieder. „Ich hätte nicht gedacht, dass wir unser Gespräch so beginnen würden.“ 
 
    „Ich auch nicht.“ Aidan schmunzelte und streckte ihr die Hand hin. „Aidan Vorona. Es freut mich, dich kennenzulernen.“ 
 
    Grace erwiderte den Handschlag. Sie konnte eindeutig seine warme Haut und seine starken Finger spüren. Er war echt … oder sie bereits über die Klippe in den Wahnsinn gesprungen. „Meinen Namen kennst du ja schon, was unter uns gesagt ein bisschen gruselig ist, außer du bist vielleicht ein Fan meiner Gemälde, dann wüsstest du ihn natürlich. Dann hättest du aber meine Adresse herausgefunden und das wäre nicht minder gruselig.“ 
 
    „Ich weiß. Es tut mir leid. Ich hätte dich nicht so überfallen dürfen.“ Aidan verzog das Gesicht. „Ich hole mir schnell einen Whisky, bevor wir in Ruhe reden.“ 
 
    Sie nickte ihm zu und sah, wie er am Tresen mit dem Wirt sprach. Aidan existierte also wirklich. Vor Erleichterung wurde Grace ganz schlecht. Sie stützte den Kopf in beide Hände und atmete bewusst ein paarmal tief ein und aus. Tränen schossen ihr in die Augen. 
 
    „Ist dir nicht gut, Grace?“ 
 
    Aidan war zurück und sah sie so besorgt an, dass ihr erst recht zum Heulen zumute war. „Ich dachte, ich bilde mir dich nur ein.“ 
 
    Behutsam nahm er ihre Hände und hielt sie in seinen. „Als ich die Bilder in Berlin gesehen habe, wollte ich es erst auch nicht wahrhaben, aber ja, ich bin wirklich hier, und ja, du hast mich gemalt.“ 
 
    „Aber wie kann das sein?“  
 
    Einen Moment überlegte Aidan, wie er ihr die Wahrheit sagen sollte. Vielleicht war es am besten, einfach damit herauszuplatzen. „Du bist eine Seherin.“ 
 
    „Ich habe gar keine Kristallkugel“, murmelte Grace automatisch. 
 
    Aidan lachte und sie funkelte ihn wütend an. „Entschuldigung. Nein, du bist keine Wahrsagerin oder ein Medium. Du bist eine Seherin. Du hast Einblicke in Ereignisse und Welten, die nicht zu dir gehören.“ 
 
    Sanft entzog Grace ihm ihre Hände. „Wenn ich nicht wüsste, dass sowieso etwas mit mir nicht stimmt, würde ich jetzt schreiend davonlaufen.“ 
 
    „Mit dir stimmt alles, Grace. Du hast nur eine besondere Gabe und brauchst jemanden, der dir alles erklärt.“ Aidan trank einen Schluck und musterte sie aufmerksam. Er konnte förmlich sehen, wie sich ihre Gedanken überschlugen, aber er wollte sie nicht unterbrechen, sondern ihr den weiteren Schritt überlassen. 
 
    Nach einigen Minuten richtete sie ihren Blick wieder auf ihn. „Was bist du?“ 
 
    „Vielleicht sollten wir erst einmal über dich sprechen. Ich glaube, das ist im Moment wichtiger.“ 
 
    Grace lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. „Raus damit!“ 
 
    Seufzend gab Aidan nach und beugte sich näher zu Grace. „Ich bin ein Elf“, flüsterte er. Gespannt sah er sie an und wartete auf ein ungläubiges Lachen, doch ihre großen Augen weiteten sich nur für einen winzigen Augenblick. 
 
    „Wo sind deine Flügel?“, fragte sie. 
 
    „Nur da, wenn ich sie brauche. Ich würde sie ungern in einem gut gefüllten Pub zeigen, um dich zu überzeugen.“ 
 
    Grace nickte, als wäre das die normalste Sache der Welt. Sie hatte ihn mit Flügeln gemalt. Da war es nur logisch, dass er tatsächlich welche hatte. Vorsichtig hob sie die Hand, zögerte kurz und strich ihm schließlich eine Strähne seines langen Haares hinters Ohr. „Nicht spitz“, wisperte sie, fast ein wenig enttäuscht. 
 
    „Sie sind verborgen.“ Aidan nahm ihre Hand und legte sie an sein Ohr. 
 
    Vorsichtig ließ Grace ihre Finger darüber gleiten und ertastete ganz oben eine Spitze, die nicht zu sehen war. „Magie?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    Grace ließ sich auf den Stuhl zurücksinken, nahm ihr Bier und setzte es erst wieder ab, als das Glas leer war.  
 
    „Nachschub?“ 
 
    Sie nickte, obwohl ihr schon ein bisschen flau im Kopf war. 
 
    Aidan trank ebenfalls aus und machte sich auf den Weg zur Theke.  
 
    Grace starrte ihm nach. Er war ein Elf! Ein leibhaftiger Elf! Und er sah genauso aus, wie sie ihn immer vor sich gesehen hatte. Sie hätte nie gedacht, dass so ein makelloses Gesicht überhaupt existieren könnte. Er war so schön, dass sie ihn stundenlang anstarren könnte, ohne dass ihr eine Sekunde langweilig werden würde. Und sie wollte ihn malen. Nicht die Bilder aus ihren Visionen, sondern so, wie er eben vor ihr gesessen hatte. Ihre Finger zuckten, um eine Skizze zu machen. Sie suchte gerade in ihrer Tasche nach Stift und Papier, als Aidan mit den Getränken zurückkam und sich wieder setzte. 
 
    Nachdenklich betrachtete er sie. „Bisschen viel auf einmal?“ 
 
    Grace zuckte mit den Schultern. „Ich bin also eine Seherin. Wieso kann ich das und wieso sehe ich dich?“  
 
    „Auf letzteres habe ich keine zufriedenstellende Antwort, das müssen wir herausfinden“, gab er zu. „Und dass du eine Seherin bist … die Fähigkeit ist dir angeboren. Wann hast du sie das erste Mal bemerkt?“ 
 
    „Ich war vielleicht drei oder vier. Na ja, ich habe schon immer Märchen und Fantasy geliebt und gerne gezeichnet. Ich glaubte immer, ich würde nur malen, wovon ich gelesen, geträumt oder was ich mir ausgedacht habe. Manchmal ist es aber so, als ob ich etwas unbedingt zeichnen müsste. Es ist wie ein innerer Drang.“ Sie brach ab und sah ihn erstaunt an. „Heißt das etwa, dass es das alles wirklich gibt, was ich gemalt habe? Es sind tatsächlich richtige Visionen gewesen?“ 
 
    Aidan nickte. „Ich habe ein paar deiner früheren Gemälde im Internet gesehen. Einige Motive kamen mir bekannt vor und sie waren nicht von dieser Welt.“ 
 
    Grace riss die Augen auf. „Du meinst damit wahrscheinlich nicht, sie waren so wunderschön, dass sie nicht von dieser Welt waren, oder? Du meinst das im wortwörtlichen Sinne?“ 
 
    „Andere Welten und andere Dimensionen. Das Fest bei den Zwergen zum Beispiel war 1804.“  
 
    Grace zuckte kurz zusammen, stand wortlos auf und holte zwei Whiskys.  
 
    Aidan lächelte schief, als sie wieder Platz genommen hatte. „Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als unsere Schulweisheit sich träumen lässt.“ 
 
    „Nicht klugscheißen, Shakespeare.“ Grace atmete tief durch und schüttelte sich. „Aber das ist doch irgendwie alles zu verrückt! Ich habe Visionen von Orten und Wesen, die es wirklich gibt. Und sie springen mich einfach an, während ich hellwach bin.“ 
 
    „Wieso solltest du keine Visionen haben? Seher gab es schon immer.“  
 
    „Aber ich bin nichts Besonderes.“ Grace trank ihr Bier aus, während sie ihre Gedanken sortierte, und starrte Aidan an. „Ich, eine Seherin … das ist unglaublich.“  
 
    Aidan sah sie eindringlich an. „Wieso ist das so unglaublich? Was ist mit Träumen? Wie kann man Bilder sehen, obwohl die Augen geschlossen sind? Ist das nicht genauso unglaublich?“ 
 
    Grace setzte sich ruckartig auf. „Das ist doch etwas völlig anderes. Das ist nur mein Unterbewusstsein, das Dinge verarbeitet.“ 
 
    „Genau“, stimmte Aidan zu, „und dein Unterbewusstsein hat eben noch Zugang zu anderen Dingen und du musst dafür nicht einmal schlafen.“ 
 
    „Das kann man nicht vergleichen“, protestierte Grace. „Ich träume ja auch von anderen Sachen, die ich nicht selbst erlebt habe. Da spielt mir mein Hirn nur einen Streich. Wenn ich träume, dass mich ein fünf Meter großer Truthahn verfolgt, weil ich vielleicht irgendwo ein Bild von einem Truthahn gesehen habe, den ich gruselig fand, dann ist mir das ja nicht wirklich passiert.“ Sie lehnte sich zu Aidan hinüber. „Aber wenn ich sehe, dass dich einer verfolgt, ist dir das wirklich passiert oder es wird dir passieren. Das ist doch so, oder?“ 
 
    „Nun ja, es wird mir vielleicht passieren. Wir wissen ja noch nicht, wie hoch deine Trefferquote ist.“ Er schluckte. „Aber so eine Vision hattest du hoffentlich noch nicht?“ 
 
    „Nein.“ Grace grinste und betrachtete fasziniert das Lächeln, das sich auf Aidans Gesicht ausbreitete. Er hatte wirklich einen schönen Mund. Sehr sinnliche Lippen. Ob sie genauso weich waren, wie sie aussahen? Wie sie sich wohl anfühlten? Aidan fuhr sich durch die Haare und verschränkte kurz die Hände im Nacken. Grace kam nicht umhin zu bemerken, wie sich sein Shirt über der Brust spannte. Ihr Blick blieb an seinem Oberkörper hängen, der mit den breiten Schultern und der schmalen Hüfte ziemlich ideale Proportionen hatte. Ihr Mund wurde trocken! Meine Güte, dieser Mann war perfekt! Und meine Güte, war ihr der Alkohol schon zu Kopf gestiegen! 
 
    „Grace?“ 
 
    Sie sah auf. „Hmm?“  
 
    „Hörst du mir überhaupt zu?“ Aidan runzelte die Stirn. „Alles in Ordnung?“ 
 
    „Ich bin nur ein wenig beschwipst. Ich höre dir zu. Jetzt höre ich dir zu. Was hast du gesagt?“ 
 
    „Ich sagte, dass eines der drei Gemälde in Berlin nichts aus meiner Vergangenheit zeigt, sondern ein Ereignis in meiner Zukunft.“ 
 
    „Welches?“ 
 
    „Das, auf dem ich kurz davor bin, gegen eine furchteinflößende Dunkelheit zu kämpfen.“ 
 
    Schnell trank Grace einen großen Schluck Whisky. „Sag mal, eigentlich habe ich dich wegen der großen Flügel aus Federn für einen Engel gehalten. Sind Elfen nicht eher mit zarten Flügelchen unterwegs und tragen kurze Kleidchen?“ Sie sah ihn missmutig an. „Wieso bist du kein Engel?“ 
 
    Aidan schnaubte. „Du wirfst mir vor, dass ich nur ein Elf bin?“ 
 
    Grace kicherte. „So war das nicht gemeint. Ich hatte beim Malen einfach ein anderes Gefühl. Mehr engelsgleich statt elfisch. Ich bin keine sehr zuverlässige Seherin. Du solltest also meine Bilder nicht so ernst nehmen.“ 
 
    Aidan lachte. „Sag das nicht. Dein Gefühl war ziemlich richtig. Ich habe selbst erst vor kurzem erfahren, dass ich zur Hälfte ein Engel bin. Meine Flügel sahen aber schon immer so aus.“ 
 
    „Zur Hälfte ein Engel“, wiederholte Grace. „Elfen. Engel. Was gibt es noch? Vampire? Faune? Werwölfe? Zombies?“ 
 
    „Keine Zombies, sonst alle und vieles andere mehr. Götter auch.“ 
 
    „Klar.“ Grace wusste nicht, was sie sonst dazu sagen sollte. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass es die Wahrheit war. Natürlich gab es Götter. Wieso auch nicht? Sie saß schließlich gerade einem Elf gegenüber, der ein halber Engel war. Wo war da der Unterschied?  
 
    Ein Kichern stieg in ihr auf. Fest presste sie die Lippen zusammen und versuchte, das alles irgendwie zu begreifen. Ihr wurde schwindlig und sie nahm Aidan nur noch undeutlich wahr. Alles verschwamm vor ihren Augen. Sie klammerte sich an die Tischkante.  
 
    Instinktiv griff Aidan nach ihr und hielt sie fest. „Ist dir schlecht?“ 
 
    Grace versuchte ein Lächeln. „Ich bin ganz schön angetrunken. Ich vertrage einfach nicht viel, bin Alkohol nicht gewöhnt. Und du erzählst Zeug, mit dem ich gerade nicht zurechtkomme.“ 
 
    „Das ist unter anderen Umständen normalerweise durchaus positiv, dass du so ein günstiges Date bist.“ Aidan grinste.  
 
    „Das ist kein Date“, erwiderte Grace. „Ich date keine Elfen. Engel. Halbelfen oder was auch immer. Wie nennt ihr euch eigentlich? Elfgel? Engfen? Klingt beides bescheuert.“ Sie merkte, wie der Schwindel zunahm und ihre Stimme in ihren Ohren seltsam klang. „Lalle ich?“  
 
    „Und wie!“ Aidan grinste. „Wir gehen besser.“ Er stand auf und zog Grace hoch. Sie taumelte und er schlang die Arme um sie.  
 
    Aus verschleierten Augen sah sie zu ihm auf. „Fliegst du mich jetzt auf deine Wolke oder in einen Elfenhügel? Ist es da schön? Ich brauche nicht viel. Seidene Laken, Frühstück ans Bett, eine Massage. So normales Zeug eben.“ 
 
    Aidan zwinkerte ihr zu. „Vielleicht beim nächsten Mal. Ich bringe dich besser zu dir nach Hause.“ 
 
    „Muss ich dich einladen wie einen Vampir?“ Grace stupste ihm mit dem Zeigefinger gegen die Brust. „Ich erteile dir Zutritt zu meinem behaglichen Heim.“ 
 
    „Danke.“ Er half ihr in den Mantel, legte einen Arm um sie und führte sie nach draußen. Es war gut, dass Grace ihm erlaubt hatte, ihr Haus zu betreten. Womöglich würden ihn sonst die Verteidigungszauber des Forgotten Place gar nicht einlassen, auch wenn er gute Absichten hatte. 
 
    Vor dem Pub blieb Grace stehen und atmete die frische Nachtluft ein, die sie mit voller Wucht ansprang. „Wow! Der Sauerstoff knallt ja ganz schön rein!“ Mit einem Kichern sackte sie in sich zusammen. 
 
    Blitzschnell fing Aidan sie auf und trug sie zum Porsche, der um die Ecke geparkt war. 
 
    „Was für eine schöne Kutsche“, nuschelte Grace. 
 
    Aidan stellte sie langsam auf die Füße und öffnete die Beifahrertür. „Darf ich bitten?“ 
 
    Kopf voran kletterte Grace auf den Sitz und kniete sich darauf. Grinsend schloss Aidan die Tür hinter ihr, eilte auf die andere Seite und nahm hinter dem Steuer Platz. Vorsichtig half er ihr, sich umzudrehen und hinzusetzen.  
 
    Kaum hatte er es geschafft, sank sie zur Seite, lehnte sich an ihn und hielt sich an seiner Lederjacke fest. „Die ist nicht besonders dick. Frierst du nicht?“ 
 
    „Kein bisschen.“ 
 
    „Ist das so ein Engelelfending?“ 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Das erkläre ich dir ein anderes Mal. Jetzt bringe ich dich nach Hause. Bereit?“ 
 
    Grace gähnte herzhaft und nickte. 
 
    Aidan ließ den Motor an und fuhr los.  
 
    Die Strecke war nur kurz, aber als er wieder anhielt, war Grace bereits eingeschlafen. Behutsam hob er ihren Kopf von seiner Schulter und richtete sie auf, stieg schnell aus, lief auf ihre Seite und hob sie auf seine Arme. 
 
    Als er das Grundstück durch das kleine Tor betrat, hielt ihn kein Zauber davon ab. Vor der Eingangstür versuchte er, Grace zu wecken, aber es war zwecklos. Sie murmelte nur Unverständliches vor sich hin und schmiegte sich an ihn. 
 
    Umständlich tastete Aidan mit einer Hand ihre Manteltaschen ab, bis er den Schlüsselbund fand.  
 
    Kurz darauf stand er im Flur des Hauses und drückte jeden Lichtschalter, den er finden konnte. Er beschloss, sich gründlich umzusehen. Nicht nur Jason Bourne wusste immer gerne, wo die Ausgänge und Fluchtwege waren. Hier lauerten wahrscheinlich keine Gefahren, aber man konnte nicht vorsichtig genug sein. 
 
    Links gab es eine kleine Küche. Die weiß lackierten Holzschränke wirkten ein wenig abgenutzt, strahlten aber Charme aus. An einigen Griffen hingen Sterne aus Stroh und Papier als Dekoration, an den Wänden Bleistiftskizzen von Bath. Am Fenster, das auf die Straße hinaus zeigte, lagen kleine Steine, die zu einer Spirale geformt waren. In der Spüle stapelte sich schmutziges Geschirr. 
 
    Rechts führte eine Tür in eine Abstellkammer, in der sich ein zusammengeklappter Wäscheständer befand, Besen, Staubsauger und was man sonst so für den Haushalt benötigte sowie einige Kisten mit Getränken. 
 
    Im großen Wohnzimmer, das den Rest des Erdgeschosses einnahm, gab es eine dunkelviolette, leicht durchgesessene Couch mit passendem Ohrensessel und einen flachen Holztisch, auf dem Bildbände und Zeitschriften lagen. Die Wand dahinter bestand aus Regalen, vollgestopft mit Büchern, auf der anderen Seite gab es einen Kamin.  
 
    Der helle weiche Teppich auf dem dunklen Dielenboden dämpfte Aidans Schritte, als er durch den Raum zum Wintergarten ging, der sich anschloss. Darin standen leere Leinwände und eine Staffelei sowie ein Metalltisch, auf dem Farben und Pinsel lagen. Einige wohl fertige Bilder waren mit Tüchern bedeckt. 
 
    Zurück im Flur stieg Aidan die steile, gewundene Holztreppe nach oben. Er zog Grace näher an sich, um mit ihr nirgendwo anzustoßen. Gegenüber der Treppe befand sich das Bad mit schönen handbemalten Fliesen. Überall standen Vasen mit getrockneten Disteln und kleine Töpfchen mit Lavendel. 
 
    Im Zimmer rechts davon gab es ein schmales Bett, das unbenutzt war, eine Kommode und eine Stehlampe. Auf dem Boden lag ein bunter Flickenteppich. In der Ecke stapelten sich mehrere Umzugskartons. Offensichtlich war dies das Gästezimmer, in dem auch Sachen verstaut wurden, die man sonst nirgendwo unterbringen konnte. 
 
    Aidan drehte sich um und öffnete die Tür zum letzten Raum, Grace‘ Schlafzimmer. Er trug sie zum Bett, legte sie darauf und knipste die Lichterkette an, die am Kopfteil des Messingbettes angebracht war. Die kleinen Leuchtkugeln tauchten alles in einen warmen Schimmer. 
 
    Die helle Bettwäsche war mit zarten Blüten bestickt. Die rechte Wand nahm ein großer Kleiderschrank aus dunklem Holz ein, in dessen Mitte ein ovaler Spiegel eingelassen war. Das Bett stand auf einem weiß-gelb gestreiften Teppich und am Fenster lud ein dunkelgrauer Sessel dazu ein, hinunter in den Garten zu sehen. 
 
    Grinsend betrachtete Aidan die Figur von Darth Vader auf dem Nachttisch, auf deren Bauch eine Digitalanzeige die Uhrzeit verriet, bevor er Grace die Stiefel auszog und sie aus ihrem Mantel schälte. Dann zog er die Bettdecke unter ihr hervor und breitete sie über ihr aus. Grace drehte sich auf die Seite und rollte sich zusammen.  
 
    Besorgt musterte Aidan sie einen Moment. Wie sehr er in wenigen Stunden ihr Leben komplett verändert hatte. Wie sollte er ihr nur beibringen, was sich für sie noch geändert hatte, weil der Forgotten Place ihr erlaubt hatte, das Häuschen zu beziehen? Es war wahrscheinlich nicht ratsam, ihr das auch gleich vor den Latz zu knallen. Besser, den passenden Augenblick dafür abzuwarten. 
 
    Leise ging er zum Fenster, zog die leichten, grauen Vorhänge zu, löschte das Licht und schloss die Tür hinter sich. 
 
    Als er wieder im Erdgeschoss war, zögerte er. Er hatte sich zwar ein Hotelzimmer besorgt, bevor er den restlichen Tag vor ihrer Verabredung dazu genutzt hatte, die Sehenswürdigkeiten von Bath zu besichtigen, doch vielleicht wäre es gut, wenn er hier sein würde, wenn Grace aufwachte. 
 
    Aidan ging ins Wohnzimmer, zündete eine Kerze an, die auf dem Tisch stand, knipste alle Lichter aus und nahm auf dem Sofa Platz. Er schlüpfte aus Schuhen und Jacke, legte sich hin, schnappte sich die Wolldecke, die über der Lehne hing und wickelte sich darin ein. Wie Grace wohl auf alles reagieren würde, wenn sie eine Nacht darüber geschlafen hatte? Er wusste es nicht, aber er hoffte, sie würde ebenso cool bleiben wie bisher.  
 
    Leise sprach er ein Wort in der Sprache der Elfen und die kleine Flamme der Kerze erlosch. Aidan schloss die Augen. Es würde reichen, sich über alles Sorgen zu machen, wenn es soweit war. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 7 
 
    
Ein ohrenbetäubendes Scheppern, gefolgt von einem lauten Fluch, ließ Grace hochschrecken. Sie lag in ihrem Bett und war bis auf Mantel und Stiefel voll bekleidet. Es dauerte ein paar Sekunden, bis die Erinnerung an den vergangenen Abend zurückkam. 
 
    Aidan hatte sich bereit erklärt, sie in ihrem betrunkenen Zustand nach Hause zu bringen. Offensichtlich hatte er Wort gehalten und genauso offensichtlich war er immer noch da und stellte irgendetwas in ihrer Küche an. Sie war sich hundertprozentig sicher, dass er es war, denn sie fühlte erneut dieses spezielle Summen, das sie gestern vor ihrer ersten Begegnung und bei seiner Ankunft im Pub gespürt hatte.  
 
    Grace drehte sich zur Seite, drückte Darth Vader auf den Helm und das Display der Uhr wurde beleuchtet. Es war kurz vor zehn. Leise stand sie auf, holte sich frische Klamotten aus dem Schrank und huschte ins Bad. Es war Zeit, sich vorzeigbar zu machen und dieses magische Wesen im Erdgeschoss mit weiteren Fragen zu bombardieren.  
 
    
Unauffällig lugte Grace in die Küche. Auf dem Herd stand eine Pfanne, in der Spiegeleier und Würstchen brutzelten, und die Kaffeemaschine röchelte bereits vor sich hin.  
 
    Aidan stand an der Spüle und stellte gerade den letzten Teller auf das Abtropfgestell. Seine langen blonden Haare waren zu einem lockeren Knoten am Hinterkopf zusammengefasst. Sein graues, kurzärmeliges T-Shirt zeigte viel von seinen definierten Armen. Die Jeans betonte seine langen Beine und den knackigen Hintern. Der Körper war wirklich atemberaubend. Und das Profil seines Gesichts erst! Grace konnte es immer noch nicht ganz fassen, dass so etwas Schönes tatsächlich real war, geschweige denn in ihrer Küche stand. 
 
    Aidan wandte sich ihr zu und lächelte. „Guten Morgen. Da bist du ja.“ 
 
    Grace räusperte sich. „Dir auch einen guten Morgen. Was war das vorhin für ein Lärm?“ 
 
    Er lehnte sich gegen die Küchenzeile und trocknete sich die Hände ab. „Mir ist ein Topf heruntergefallen. Tut mir leid, wenn ich dich geweckt habe.“ 
 
    „Macht nichts. Danke fürs Spülen. Das wäre aber nicht nötig gewesen.“ 
 
    „Ich weiß, aber ich war zeitig wach und wollte mich nützlich machen.“ 
 
    „Kann ich dich einstellen? Ich könnte einen fleißigen Hauself gut gebrauchen. Und wenn du brav bist, schenke ich dir in etwa fünfzig Jahren eine Socke.“ Aidans warmes Lachen brachte Grace ebenfalls zum Lächeln. Er kannte sich bei Harry Potter aus. Das war ein weiterer Pluspunkt. Sie deutete auf ein Tablett, auf dem sich Besteck, Toast, Tassen, Teller, Butter und Marmelade stapelten. „Ich habe das Tablett noch? Ich dachte, das wäre beim Umzug verloren gegangen.“ 
 
    „Es lag hier oben auf dem Schrank, unter alten Zeitungen begraben.“ 
 
    Grace verzog peinlich berührt das Gesicht. „Ich bin wirklich total unordentlich.“ 
 
    „Das macht nichts. Kreatives Chaos ist charmant.“ 
 
    „Das sage ich mir auch immer, um alles zu rechtfertigen.“ Sie schmunzelte.  
 
    Aidan neigte den Kopf. „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass ich auf deinem Sofa geschlafen habe. Es war nur … nach allem, was du gestern erfahren hast, wollte ich da sein, wenn du aufwachst.“ 
 
    „Ist okay.“ Verlegen strich Grace sich eine Strähne hinters Ohr. „Äh … hattest du große Schwierigkeiten, mich nach Hause zu bringen? War da nicht ein Auto?“ 
 
    Aidan nickte. „Ins Haus habe ich dich getragen. Du warst schon eingeschlafen. Der Whisky zum Bier hat ganze Arbeit geleistet.“ 
 
    „Entschuldige. Normalerweise entgleitet mir die Situation nicht derart.“ 
 
    Aidan winkte ab. „Das macht nichts. Es war dein gutes Recht, nach allem, was du erfahren hast. Geht es dir gut? Kopfschmerzen?“ 
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Erstaunlicherweise keine. Ich fühle mich frisch und ausgeruht.“ 
 
    Aidan wusste, dass das gar nicht so erstaunlich war, sagte aber nichts dazu. „Bereit fürs Frühstück?“ 
 
    Grace nickte. „Ich räume die Sachen vom Couchtisch weg.“ 
 
    
Aidan beobachtete Grace, die, nachdem sie zwei Spiegeleier und reichlich Würstchen verputzt hatte, konzentriert ihren Toast mit Marmelade bestrich, bis auch der letzte Millimeter bedeckt war. Erst dann legte sie ihr Messer weg und biss hinein. Er lächelte. Genauso machte er es auch immer.  
 
    Heimlich ließ er seinen Blick über sie gleiten. Sie hatte bequeme Klamotten an und ihre Haare waren etwas zerzaust. Ihr Gesicht war ungeschminkt und sie wirkte völlig natürlich. Grace war hübsch, aber er glaubte, dass sie ihm unter anderen Umständen nicht aufgefallen wäre. Auf der Straße hätte er ihr wahrscheinlich nicht nachgesehen oder sie in einem Café bemerkt. Das hatte nichts damit zu tun, dass er ein oberflächlicher Arsch war und nur auf langbeinige Schönheiten stand. Sie sah eben einfach nur aus wie viele andere. Doch sobald man sie kennenlernte, merkte man sofort, dass sie besonders war. Ihm jedenfalls ging es so und das hatte gar nichts damit zu tun, dass sie eine Gabe hatte, die ihm nützlich sein könnte. Er fühlte sich sehr zu ihr hingezogen und da war irgendetwas zwischen ihnen, das er nicht richtig benennen konnte. Das verwirrte ihn und eigentlich konnte er gerade keine zusätzlichen Verwirrungen gebrauchen. Er hatte eine wichtige Aufgabe, auf die er sich konzentrieren musste, und brauchte die Hilfe von Grace dafür. Wenn Gefühle, welcher Art auch immer, dabei ins Spiel kamen, würde es die ganze Sache nur verkomplizieren. 
 
    Was dachte sie wohl über ihn? Gestern Abend und auch vorhin hatte sie ihn auf eine Art angesehen, die ihm gefallen hatte. Allerdings war er sich nicht sicher, ob es nur daran lag, dass er ein magisches Wesen war, das sie in Visionen gesehen hatte, und sie das faszinierend fand. Wenn sie ihn auf der Straße getroffen hätte, was wäre er für sie gewesen? Ein Schönling mit nichts dahinter? Wahrscheinlich.  
 
    Heftiger als beabsichtigt stellte Aidan seine Tasse ab, was Grace zusammenzucken ließ. „Entschuldige … sag mal, wieso bist du eigentlich ausgerechnet nach Bath gezogen? Und wieso dieses Haus?“ 
 
    „Das war ein witziger Zufall. Fast schon magisch.“ Grinsend legte sie ihren Toast weg und setzte sich im Schneidersitz auf die Couch. „Vor fast einem Jahr ist meine Stelle an der Uni ausgelaufen und ich wusste nicht genau, was ich tun sollte. Ich hatte noch Geld von dem Verkauf einiger Bilder übrig und beschlossen, ein bisschen Urlaub zu machen. Ich wollte Richtung Cornwall fahren. Und auf dem Weg wollte ich mir ein paar Städte ansehen. Bristol, Glastonbury und eben auch Bath. Eigentlich hatte ich vor, mir Reiseinfos aus dem Internet zu ziehen, doch dann bin ich zufällig über eine kleine Buchhandlung gestolpert und -“ 
 
    „Eine Buchhandlung?“, unterbrach Aidan sie.  
 
    Irritiert sah Grace ihn an. „Ein Laden, in dem man Bücher kaufen kann?“ 
 
    Aidan stöhnte. „Ich weiß, was eine Buchhandlung ist, aber was war das für eine?“ 
 
    „Wieso spielt das eine Rolle?“ 
 
    „Sag mir einfach, was mit dieser verdammten Buchhandlung war!“, knurrte Aidan. 
 
    Grace erschrak. Seine Augen hatten einen Moment golden aufgeblitzt und seine Stimme hatte einen merkwürdigen Hall bekommen. Alarmiert rutschte sie von ihm weg. 
 
    „Entschuldige bitte“, sagte er fassungslos. „Ich weiß nicht, was da gerade passiert ist.“ 
 
    Grace starrte ihn nur an. 
 
    Aidan stand langsam auf und entfernte sich von ihr. „Es tut mir wirklich leid, aber du musst mir das mit der Buchhandlung erzählen. Es ist wichtig.“ 
 
    Grace schwieg, während das Herz in ihrer Brust raste. Aidan hatte gerade so völlig anders gewirkt. Erhaben. Mächtig. Furchteinflößend. Irgendein Urinstinkt rief ihr zu, Abstand von dieser Präsenz zu halten. So fühlte man sich also im Angesicht eines Wesens, das sämtliche Vorstellungen sprengte. 
 
    Aidan ging in die Hocke, lehnte sich gegen die Wand und senkte den Blick. „Ich habe dir Angst gemacht, das ist unverzeihlich“, flüsterte er. „Es ist nur so … ich stehe unter enormen Druck … es gibt da eine Sache, die ich tun muss, aber ich habe nicht viele Anhaltspunkte. Ich glaube, dass du mir dabei helfen kannst. Und diese Buchhandlung ist vielleicht ebenfalls ein wichtiger Hinweis.“ Er hob den Kopf. „Soll ich gehen? Ich könnte es dir nicht verübeln, wenn du mich jetzt rausschmeißt.“ 
 
    Aidan war blass geworden. Grace konnte erkennen, dass seine Reaktion ihn selbst erschüttert hatte. Zitternd griff sie nach ihrer Tasse, trank aber nicht, sondern hielt sich daran fest. „Deine Augen waren golden! Und deine Stimme … ich hatte für eine Sekunde das Gefühl, sie würde mich hypnotisieren.“ 
 
    Aidan nickte. „Das muss irgendwie mit meiner Engelseite zusammenhängen. Ist auch für mich alles noch neu. Entschuldige nochmal.“ 
 
    „Ist okay“, sagte sie langsam und räusperte sich. „Die Buchhandlung ist mir früher nie aufgefallen. Bevor ich wusste, was geschehen war, stand ich schon drin und fragte nach Reiseführern. Die Frau, die dort gearbeitet hat, hat mir ein kleines Buch in die Hand gedrückt und gesagt, dass ich darin alles finden würde, was ich brauche. Ich habe es einfach gekauft und als ich zuhause reingesehen habe, hat es sich als Reiseführer über Südengland herausgestellt. Und da war auch ein Zettel drin …“ Sie brach ab und schüttelte den Kopf. „Das klingt ziemlich seltsam. Ich weiß.“ 
 
    „Ganz und gar nicht.“ Aidan nickte ihr ermutigend zu. „Was stand auf dem Zettel?“ 
 
    Grace schluckte. „Es war eine Immobilienanzeige für dieses Haus. Ich konnte nicht fassen, wie günstig der Kaufpreis war, und bin spontan hergefahren. Ich habe mich sofort in Haus und Grundstück verliebt. Es war, als hätte das Ganze hier nur auf mich gewartet und mich sofort willkommen geheißen. Um genug anzahlen zu können, habe ich meinem Galeristen drei Bilder versprochen, damit er mir einen Vorschuss gibt. Die Bilder, die ich ihm dann gegeben habe, waren die drei, auf denen du zu sehen bist und die er nach Berlin weiterverkauft hat. Zusammen mit dem Geld, das ich gespart hatte, gehörte das Haus ein paar Tage später mir.“ Sie schmunzelte. „Na ja, mir und der Bank.“  
 
    Aidan erhob sich. „Diese Verkäuferin in der Buchhandlung … war das zufällig die schönste Frau, die du jemals gesehen hast?“ 
 
    Grace riss die Augen auf. „Woher weißt du das?“ 
 
    Aidan zog sein Handy aus der Hosentasche, tippte darauf herum, ging zu Grace und hielt es ihr hin. „Erkennst du sie wieder?“ 
 
    Aufmerksam betrachtete Grace das Foto. Mehrere Personen waren zu sehen, die vor einem riesigen Weihnachtsbaum standen. Fünf Männer und vier Frauen. Alle lachten fröhlich in die Kamera und sahen aus wie einer Modelkartei entsprungen. In der Mitte stand die Frau mit den langen weißblonden Haaren und dem überirdisch schönen Gesicht … und direkt daneben Aidan! 
 
    Fassungslos sah Grace zu ihm auf hoch. „Ist das deine Schwester? Du siehst ihr ähnlich. Wieso ist mir das nicht schon vorher aufgefallen?“ Sie stellte die Tasse weg, sprang auf und wich vor Aidan zurück. „Was soll das alles?“ Ihre Augen funkelten wütend. „Das ist doch kein Zufall! Ist das etwa ein von langer Hand geplanter Streich, um mich zu verarschen? Aber wozu? Und wieso die Mühe? Ich bin ein Niemand!“ 
 
    Aidan seufzte. So ähnlich hatte Helen damals auch reagiert, als Alistair plötzlich mit Alassë am Arm aufgetaucht war. „Nicht meine Schwester, sondern eine meiner besten Freundinnen. Genaugenommen sind sie alle meine besten Freunde.“ Er setzte sich aufs Sofa. „Ein Zufall ist das garantiert nicht und auch keine Absicht. Es ist … Bestimmung.“  
 
    Grace lachte verächtlich und es traf Aidan mehr, als ihm lieb war. Er wählte aus seinen Kontakten eine Nummer und hielt das Handy vor sich.  
 
    „Aidan, wie schön, dich zu sehen. Wie geht es dir?“ 
 
    Grace hörte die betörende Stimme einer Frau und erkannte sie sofort, obwohl es schon Monate her war.  
 
    „Alles gut.“ 
 
    „Super! Wie ist deine Malerin so?“ 
 
    Deine Malerin! Aidan verzog peinlich berührt das Gesicht. „Grace ist ganz toll. Ich bin gerade bei ihr und sie hört mit. Und übrigens … du kennst sie schon.“ 
 
    „Was redest du da?“ 
 
    „Erkläre ich dir gleich. Warte kurz.“ Aidan blickte Grace an. „Willst du auch mal hallo sagen?“ 
 
    Zögernd kam sie näher, nahm neben ihm Platz und sah auf das Display. Die Frau aus der Buchhandlung lächelte ihr entgegen. 
 
    „Alassë, das ist Grace Valentine. Grace, das ist Alassë Glaymoore.“ 
 
    „Freut mich.“  
 
    „Mich ebenfalls“, stotterte Grace. 
 
    Alassë zog die Augenbrauen zusammen. „Moment mal, natürlich kenne ich dich. Ich habe dir einen Reiseführer gegeben. Wo war das? In Liverpool?“ 
 
    Grace nickte. 
 
    „Aber … bei unserer Recherche habe ich Fotos von dir im Internet gesehen. Wieso habe ich dich nicht erkannt?“ 
 
    „Ich sehe auf Fotos immer blöd aus“, erwiderte Grace und zuckte mit den Schultern.  
 
    „Also, soweit würde ich nicht gehen“, widersprach Aidan sofort. „Ich finde, du hast sehr … natürlich und ungekünstelt ausgesehen.“ 
 
    Grace grinste. „So nett hat das noch keiner verpackt.“ 
 
    Hinter Alassë hörte man eine Tür klappern.  
 
    „Mit wem sprichst du?“, fragte eine männliche Stimme. 
 
    Alassë drehte sich zur Seite. „Aidan.“ 
 
    „Ist die Malerin unserem teuflisch gutaussehenden Jungen schon verfallen und erfüllt willig all seine Wünsche?“ 
 
    Alassë verdrehte die Augen. „Klappe, Hunt! Geh lieber wieder mit deinen Reagenzgläsern spielen.“ Sie wandte sich an Grace, die rot geworden war. „Entschuldige, mein Mann hat manchmal ein wirklich loses Mundwerk.“ 
 
    „Das ist Teil meines unwiderstehlichen Charmes, geliebte Eiskönigin“, erklang noch einmal die Stimme, bevor die Tür ins Schloss fiel.  
 
    „Eiskönigin?“, wisperte Grace Aidan zu. „Echt jetzt?“ 
 
    „So ähnlich. Erzähle ich dir später.“ 
 
    „Jetzt sind die Erwachsenen wieder unter sich.“ Alassë runzelte die Stirn. „Was stand in dem Reiseführer, den ich dir verkauft habe?“ 
 
    Verwirrt blickte Grace zwischen Aidan und Alassë hin und her. „Es war ein Buch über Südengland. Genau das, was ich gesucht habe.“  
 
    „Es war auch eine Annonce für ein Haus mit Grundstück in Bath drin, das Grace spontan gekauft hat“, ergänzte Aidan. 
 
    „Ein Forgotten Place? Das ist doch –“ Alassë brach sofort ab, als Aidan sich unauffällig mit den Fingern quer über den Hals fuhr.  
 
    Er hatte nicht vor, Grace jetzt schon zu erklären, was es mit diesem speziellen Grundstück auf sich hatte. 
 
    „Ein was?“ Grace hob die Augenbrauen.  
 
    „Ein magischer Platz, der von dem gleichnamigen Reiseführer  aufgespürt werden kann“, versuchte Alassë ihren Patzer wiedergutzumachen. 
 
    „Ein magischer Platz? Was soll das denn wieder heißen?“ Grace kicherte. „Tanzen hier nachts Feen zwischen meinen wildwuchernden Büschen herum?“ 
 
    Alassë wiegte den Kopf. „Wäre möglich, aber eher unwahrscheinlich.“  
 
    Sie sah völlig ernst dabei aus und Grace klappte der Mund auf. 
 
    Aidan legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm und erzählte Alassë, wie Grace das Haus finanziert hatte. „Ziemlich abgefahren, oder?“ 
 
    Alassë nickte. „Grace wollte dieses Haus und um es zu bekommen, brauchte sie einen Vorschuss und musste als Gegenleistung Bilder malen. Das waren die Gemälde in Berlin, die dich schließlich zu ihr geführt haben, weil du Grace brauchst.“ Sie lachte. „Da haben die Mächte des –“  
 
    Aidan schüttelte unmerklich den Kopf.  
 
    „Äh … da haben die Mächte des Schicksals ja einiges in Gang gesetzt.“ 
 
    „So ist es. Ich melde mich wieder, wenn es etwas Neues gibt. Mach’s gut!“ Ohne eine Antwort abzuwarten, unterbrach Aidan die Verbindung. 
 
    Grace ließ sich ins Polster zurücksinken und Aidan beobachtete sie nervös. 
 
    „Eiskönigin?“, fragte sie schließlich. 
 
    „Sie ist nicht wirklich eine. Na ja, irgendwie doch. Sie kommt aus Nístandi, einer Welt aus Schnee und Eis, und gehört dort zur königlichen Familie. Lucas, ihr Freund, hat ihr diesen Spitznamen gegeben. Vorher schon, weil sie anfangs sehr kühl zu ihm war.“  
 
    Er holte erneut das Gruppenfoto aufs Display und zeigte auf einen Mann, der von hinten die Arme um Alassë geschlungen hatte. „Das ist Lucas.“ 
 
    „Was ist er? Ein Vampir? Die Haare sehen sehr nach Spike aus.“ Grace warf Aidan einen raschen Blick zu. „Ein Charakter aus der Fernsehserie Buffy.“ 
 
    „Ich weiß, wer Spike ist.“ Aidan lächelte. „Nein, er ist ein Magier.“ 
 
    „Klar ist er das“, murmelte Grace. „Und die anderen?“ 
 
    Ein Moment zögerte Aidan, ob er die Identitäten und Kräfte seiner Freunde offenbaren sollte, dann entschied er sich dafür. Zur Not könnte Alassë dafür sorgen, dass Grace sich an nichts mehr erinnern würde. Um Vertrauen aufzubauen, wäre es ein schlechter Schachzug, jetzt zu schweigen. Und im Schach machte ihm so schnell keiner was vor. 
 
    „Das da sind Alistair und seine Frau Helen. Druide und Hexe. Also, sie lernt noch, mit ihren Kräften umzugehen. Sie hat erst letztes Jahr erfahren, dass sie eine ist.“ 
 
    „Die roten Haare sind ein bisschen viel Klischee“, kommentierte Grace lachend. 
 
    „Ja, da hast du recht.“ Aidan stimmte in ihr Lachen mit ein. „Das ist Audrey. Sie besitzt ebenfalls starke magische Kräfte und sie hat deine Gemälde in Berlin entdeckt. Der mit den strubbeligen Haaren ist Armand. Er ist ein Elementewandler und beherrscht Wasser, Luft und Erde.“ 
 
    „Feuer nicht?“ 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. 
 
    „Dann ist es ja nur halb so beeindruckend.“ 
 
    Fassungslos starrte Aidan sie an. 
 
    „Das war ein Witz. Es ist total beeindruckend. Und die letzten Zwei?“ 
 
    „Noch ein Pärchen. Ash und Lucy. Ash kann sich in einen riesigen Wolf verwandeln und Lucy kann Götter, magische Wesen und magische Wunden heilen.“ 
 
    „Das ist ziemlich nützlich, wenn ihr euch mal verletzt.“ 
 
    „Ja, ist es.“ Aidan räusperte sich. „Aber wir können auch von selbst heilen. Also, alle magischen Wesen können das, nur manchmal sind die Verletzungen so mächtig, dass man zusätzlich einen Heiler benötigt.“ 
 
    Grace legte den Kopf schief und sah ihn nachdenklich an. „Wie alt bist du eigentlich? Du konntest gestern genau das Fest der Zwerge datieren.“ 
 
    Aidan holte tief Luft. „Etwas über siebenhundert Jahre.“ 
 
    Grace nickte. „Das muss toll sein, aber auch schwer.“ 
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Du hast vielleicht Sachen erlebt, über die ich an der Uni Vorträge gehört habe, und gleichzeitig musst du immer wieder erleben, wie Menschen, denen du nahe bist, sterben.“ 
 
    Aidan nickte. „Es ist ein Segen und ein Fluch, aber ich habe mich auch in meinen dunkelsten Stunden dafür entschieden, dieses Wunder zu schätzen und dankbar dafür zu sein.“  
 
    „Ich glaube nicht, dass ich das könnte.“ 
 
    Aidan wich ihrem Blick aus, indem er einen Schluck Kaffee trank. 
 
    „Alterst du wie Tolkiens Elben?“ 
 
    „So ungefähr. Die nächsten tausend Jahre wird die Anti-Aging-Industrie erstmal nichts an mir verdienen.“ 
 
    Grace schmunzelte. „Wie praktisch. Zumindest, wenn man mit solch einer Schönheit gesegnet ist.“ Aidan wollte etwas erwidern, aber sie ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Ich will jetzt bitte keine Tiefstapelei hören. Du hast ja wohl einen Spiegel und weißt selbst, dass ich recht habe. Ich kann es nicht leiden, wenn optisch perfekte Menschen … äh … perfekte Exemplare welcher Gattung auch immer … sagen, das wäre ja gar nicht so wichtig. Das nervt echt. Hinderlich ist eine schöne Hülle garantiert nicht.“ 
 
    Aidan grinste. „Das wollte ich gar nicht abstreiten. Ich wollte nur sagen, dass es mir so auch lieber ist, statt erst mit sechzig mit dem Altern aufzuhören.“ 
 
    „Dann entschuldige, dass ich dich unterbrochen habe.“ Grace lächelte. „Und wie lange lebst du? Ewig?“ 
 
    „Nein, aber ich werde sehr, sehr alt.“ 
 
    „Wie alt ist dein Druidenfreund? Hat er sich damals mit den Römern angelegt?“ 
 
    „Nein, er ist viel jünger, nur fast tausend“, antwortete Aidan lachend. „Aber er ist wirklich unsterblich.“ 
 
    Grace‘ Augen leuchteten. „Ich könnte ihn trotzdem zu meiner nächsten Ausgrabung mitnehmen und er könnte alles erklären, weil er vielleicht live dabei war. Das wäre fantastisch.“ 
 
    Aidan sah sie prüfend an. „Du nimmst das erstaunlich locker. Geht es dir wirklich gut? Du wirst doch nicht zeitverzögert plötzlich einen hysterischen Anfall bekommen?“ 
 
    „Wieso sollte ich mir die Haare raufen oder versuchen mir vorzumachen, dass das alles Quatsch ist? Es ergibt irgendwie alles Sinn.“ Grace lächelte. „Alassë hat gesagt, der Reiseführer hätte mein Grundstück aufgespürt und es wäre magisch. Was bedeutet das?“ 
 
    Aidan beschloss, so weit wie möglich bei der Wahrheit zu bleiben. „Es gibt Orte auf dieser Welt, an denen sich magische Kräfte bündeln, und dein Grundstück ist einer davon. Die Reiseführer können diese Plätze finden und offensichtlich hast du einen erwischt.“ 
 
    Grace sah plötzlich auf. „Seit ich hier wohne, sind meine Visionen intensiver geworden. Als hätte ich vorher alles in Stereo gehört und jetzt eine Mega-7.1-Surround-Anlage in meinem Kopf. Metallica statt Schmuserock. Also bildlich gesprochen. Ich höre natürlich nichts, sondern sehe nur. Hängt das vielleicht damit zusammen?“ 
 
    Aidan lächelte. „Ich verstehe, was du meinst, und ja, solche Orte wie dieser fungieren auch als Verstärker, um bei deinem Bild zu bleiben.“ 
 
    „Okay. Irgendwie cool.“ Sie lächelte. „Also, wofür brauchst du mich jetzt genau?“ 
 
    „Lass mich kurz überlegen, wo ich anfangen soll.“ Aidan stand auf und lief langsam im Wohnzimmer auf und ab.  
 
    Als er gestern angekommen war, hatte er damit gerechnet, dass Grace wusste, was sie war und sich in der magischen Welt auskannte. Dass sie völlig ahnungslos war, brachte seine Pläne ziemlich durcheinander. Wäre es gut für sie, wenn sie wüsste, dass zwei Dimensionen auf dem Spiel standen? Würde sie das nicht zu sehr unter Druck setzen? Und wie weit konnte er ihr überhaupt vertrauen? Sie machte zwar nicht den Eindruck, als würde sie sofort jedem auf die Nase binden, was sie erfuhr, aber er kannte sie noch nicht gut genug, um sicher zu sein. Am besten war, die Wahrheit erst einmal ein wenig zu verbiegen.  
 
    „Du weißt ja schon, dass ich ein Elf-Engel-Mischling bin“, begann er und blieb stehen. „Und da ist es … Tradition, dass man sich mit der Lösung einer Aufgabe bewähren muss. Ich muss drei Teile einer Waffe finden, die irgendwo auf der Erde versteckt sind, allerdings suche ich schon seit Monaten und bin keinen Schritt weiter. Da ich Hilfe in Anspruch nehmen darf und du anscheinend meine Zukunft sehen kannst, wähle ich dich.“ 
 
    Grace runzelte nachdenklich die Stirn. „Wieso ausgerechnet mich? Ich bin doch nicht die Einzige, die so eine Gabe hat. Außerdem habe ich sie nicht unter Kontrolle. Alle anderen Seher sind viel erfahrener als ich.“ 
 
    „Ich habe aber noch von keinem gehört, der mich jemals gemalt hat.“ Aidan deutete auf den Wintergarten mit der Staffelei. „Hast du eigentlich noch andere Bilder von mir? Vielleicht sind da weitere Hinweise dabei.“ 
 
    „Ich male seit Monaten nichts anderes mehr.“ Grace stand auf und ging nach nebenan. „Hier sind die restlichen.“ Sie holte sechs Leinwände und stellte sie auf den Boden. 
 
    Aidan betrachtete die Gemälde und war wieder verblüfft darüber, wie akkurat sie waren. Auf jedem waren Szenen aus seinem Leben zu sehen. Er schüttelte sich. „Das zeigt alles meine Vergangenheit. Ein bisschen unheimlich ist das schon.“ 
 
    „Dann kannst du verstehen, wie ich mich gestern gefühlt habe, als du plötzlich in Fleisch und Blut vor mir aufgetaucht bist.“ Grace räumte die Bilder wieder weg.  
 
    Lachend half Aidan ihr. „Ja. Aber um darauf zurückzukommen, warum ich dich brauche … vielleicht gibt mir eine deiner nächsten Visionen den entscheidenden Hinweis, wo ich mit meiner Suche weitermachen kann. Zumindest hoffe ich das. Eine andere Spur habe ich gerade nicht und mir läuft die Zeit davon.“ 
 
    „Hast du eine Deadline?“ 
 
    Aidan seufzte. „So ähnlich. Wenn ich meine Mission nicht bald erfülle … würde ich viele enttäuschen.“ 
 
    „Das kann ich nicht zulassen. Ich helfe dir gerne, wenn ich kann.“ Grace hielt ihm die Hand hin. „Auf gute Zusammenarbeit.“ 
 
    Aidan schlug ein, ließ ihre Hand danach aber nicht los. „Ich weiß nicht, wie ich dir danken soll.“ 
 
    „Ist schon gut. Ich habe im Moment sowieso nichts Besseres zu tun.“ Grace entzog sich ihm grinsend, ging zurück ins Wohnzimmer und begann, das Geschirr auf das Tablett zu stellen. „Sag mal, wieso summe ich eigentlich?“ 
 
    Verwundert sah Aidan sie an. „Du summst?“ 
 
    „Nun, es hat schon immer ab und zu in mir gesummt, wenn ich draußen unterwegs war. Allerdings nur ganz schwach. Doch seit einigen Monaten ist es immer mal wieder so heftig, dass es in meinem ganzen Körper widerhallt. Und wenn du in meine Nähe kommst, summt es auf eine ganz spezielle Art.“ Sie blickte auf. „Äh … nicht unangenehm und es legt sich auch schnell wieder“, versicherte sie ihm rasch, „aber es irritiert mich irgendwie.“ 
 
    „Ich verstehe. Es ist nichts Schlimmes. Mach dir keine Sorgen. Wenn Wesen mit Magie in die Nähe anderer magischer Wesen kommen, spürt man es. In deinem Fall ist es ein Summen. Bei mir war es ein weißes Rauschen, wie im Radio, wenn man zwischen zwei Sendern landet. Du wirst es irgendwann nicht mehr als Summen spüren, egal wie heftig es ist, sondern es eher instinktiv bemerken. Ich denke, dass auch in diesem Fall dieser magische Ort dazu beigetragen hat, das in dir zu verstärken. Du wurdest sozusagen mit ein bisschen Extramagie aufgeladen, ohne dass du es gespürt hast.“ 
 
    „Klingt einleuchtend.“ Grace richtete sich auf. „Da wir jetzt zusammenarbeiten, wäre es nicht sinnvoll, wenn du hierbleibst? Du kannst gerne im Gästezimmer wohnen, während wir darauf warten, bis ich mit einer brauchbaren Vision um die Ecke komme.“ 
 
    Aidan nickte. „Das Angebot nehme ich gerne an.“ 
 
    „Dann richte ich alles für dich her und lege dir auch ein paar frische Handtücher heraus, falls du duschen oder baden willst.“ Sie deutete auf das beladene Tablett. „Du kannst dich in der Zwischenzeit darum kümmern … Dobby.“ 
 
    Aidans Lachen folgte Grace noch, als sie schmunzelnd die Treppe hinauflief. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 8 
 
    
Das Gästezimmer war schnell hergerichtet und die Umzugskisten stellte Grace einfach in ihr Schlafzimmer. Nach einem kritischen Blick ins Bad, das sie zum Glück erst vorgestern geputzt hatte, ging sie wieder hinunter in die Küche. Alles war aufgeräumt und gespült. Sie grinste. Sie könnte sich daran gewöhnen, einen Hauselfen zu haben. Mit zwei Tassen Tee in der Hand gesellte sie sich zu Aidan ins Wohnzimmer. Sie hatte noch immer viele Fragen und war entschlossen, viele Antworten zu bekommen.  
 
    Plötzlich spürte Grace das leichte Schwindelgefühl, das ihre Visionen schon immer begleitete. Es begann als leichter Druck hinter den Augen und breitete sich langsam in ihrem Kopf aus. Sie atmete tief und langsam ein und aus und entspannte sich. Die jahrelange Übung in Meditation, die sie von ihrer Mutter gelernt hatte, half ihr dabei, aber Aidans Anwesenheit verunsicherte sie. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern, bis sie für ein paar Minuten völlig wegtreten würde. Mit offenen Augen träumen hatten ihre Lehrer dazu gesagt. Ihre Mutter hatte ihr allerdings versichert, dass es nicht schlimm war, anders zu sein als die anderen. Sie hatte Grace immer unterstützt und nie angenommen, dass sie verrückt war, wie manche ihrer Mitschüler das taten. Grace‘ Vater war auch oft zerstreut und geistesabwesend, vielleicht hatte das ihre Mutter abgehärtet.  
 
    Als Grace älter wurde, hatte sie allerlei Tricks und Kniffe gefunden, es so zu regeln, dass sie allein war, wenn es passierte, und hatte niemandem mehr davon erzählt. Seit Ewigkeiten war keiner mehr dabei gewesen, wenn sie in ihre Traumwelten ging, und sie zog es vor, wenn es vorerst so blieb.  
 
    „Äh … würde es dir etwas ausmachen, mich für eine Weile allein zu lassen?“, fragte sie ihren Gast höflich. 
 
    Überrascht musterte Aidan ihr Gesicht. „Warum?“  
 
    „Ich habe immer spontane Migräneanfälle und …“ Grace brach ab. Sie bräuchte einem Elfen oder Engel wohl keine Ausreden zu präsentieren wie den normalen Menschen in ihrer Umgebung. Sie lächelte schüchtern. „Nein, keine Migräne. Seherinnen-Zeug.“  
 
    Aidan stutzte kurz, stand aber sofort auf. „Kann ich mir in der Zeit den Garten ansehen? Oder dauert es länger und ich soll lieber für ein paar Stunden verschwinden?“  
 
    „Du kannst dich gerne draußen umsehen. In einer halben Stunde bin ich wieder ansprechbar.“ Sie stand ebenfalls auf und begleitete Aidan durch den Wintergarten zur Terrassentür. „Bitte nicht erschrecken, es ist alles noch ein bisschen verwildert.“  
 
    „Keine Sorge, ich bin nicht nur ein guter Hauself, sondern auch Landschaftsarchitekt. Mich erschreckt Wildnis nicht so leicht.“ Aidan grinste.  
 
    „Dann ist ja gut. Vielleicht findest du ja auch meine Heckenschere wieder. Die habe ich irgendwo in den Brombeeren verloren.“  
 
    Lachend ging Aidan hinaus, während Grace hinter ihm die Tür schloss und sich zwischen ihre Leinwände verzog.  
 
    
Durch den Garten führte ein kleiner Pfad, der an manchen Stellen vor lauter Wildwuchs kaum zu erkennen war. Hier und da waren kleine Felder mit lila Krokussen zu sehen, die Narzissen hatten sich auch überall ihren Platz gesucht und wetteiferten mit den Schlüsselblumen um das schönste Gelb.  
 
    Aidan erspürte das Grundstück ganz automatisch. Schon immer hatten Gärten und Landschaften mit ihm gesprochen. Vor seinem inneren Auge entstand sofort ein Bild, wie es aussehen würde, wenn man hier einen Busch stutzen, dort gezielt ein paar Blumen pflanzen und an einer geeigneten Stelle eine Kräuterspirale anlegen würde. Er beschloss, den Garten aufzumöbeln, im Gegenzug für Grace‘ Hilfe, auch wenn er ihm seine grundsätzliche Wildheit nicht nehmen wollte.  
 
    Tief atmete er die klare Luft ein, während er langsam weiterschlenderte. Etwas zog ihn in den hinteren Teil, vorbei an den blühenden alten Apfelbäumen und dem vergleichsweise jungen Weißdorn, der ebenfalls in Blüte stand. Neben einer knorrigen Weide lag ein Teich, gerade groß genug, um darin zwei, drei Schwimmzüge machen zu können. Sein Wasser war ziemlich klar und dampfte ein bisschen, was auf eine warme Quelle hinwies. Eine Seerose hatte sich am Rand angesiedelt und rundete das idyllische Bild ab.  
 
    Aidan spürte, dass dies die Kraftquelle des Forgotten Place sein musste. Er ging einmal um den Teich herum und entdeckte drei größere Steine, die wie zufällig im Gras lagen, aber mit Sicherheit vor langer Zeit dort postiert worden waren. Wieso Grace nicht wusste, was es mit diesem Ort auf sich hatte, irritierte Aidan immer noch. Ebenso wie das stetig wachsende Gefühl, für die ahnungslose Seherin irgendwie verantwortlich zu sein. Normalerweise funktionierte es mit den Forgotten Places anders, jedenfalls hatte er das bisher angenommen. Zumindest hatte das Gelände einen ziemlich guten Eigenschutz, sonst hätte es ihn nicht so umgeworfen, als Grace gestern hineingegangen war. Aber ein paar zusätzliche Schutzzauber würden bestimmt nicht schaden, bis Grace soweit war, selbst für ausreichende Abwehr zu sorgen.  
 
    Aidan ließ seine Flügel erscheinen, biss die Zähne zusammen, wappnete sich gegen den Schmerz und riss sich eine weiße Feder aus. Er sog scharf die Luft ein, während er eine zweite herauszog.  
 
    „Scheiße!“ Aidan konnte sich den Fluch nicht verkneifen. Es tat wirklich höllisch weh! Und trotzdem opferte er zwei weitere Federn. In Gedanken zollte er den Erzengeln Respekt, die nicht einmal mit der Wimper gezuckt hatten, als sie sich für seine Prüfung welche ausgerissen hatten. Aidan schüttelte sich heftig, ließ die Flügel wieder verschwinden und ging vor das Haus.  
 
    Nach einem kurzen Blick, ob die Straße leer war, steckte er die erste Feder neben der Gartenpforte in den Boden. „Freundliche Besucher“, murmelte er. Die Feder glühte einmal silbern auf und verschmolz dann mit der Umgebung.  
 
    Im Uhrzeigersinn schritt er die Grenzen des Grundstücks ab. Er brauchte weder einen Kompass noch die Sonne, um sich zu orientieren.  
 
    Die zweite Feder positionierte er im Osten. „Sanftes Erwachen“, murmelte er. Diese Feder leuchtete sonnengelb, bevor sie unsichtbar wurde. 
 
    Die dritte fand ihren Platz im Süden am Ende des Gartens,  hinter dem Teich. „Blühende Energie.“ Die Feder durchlief die Farben des Regenbogens, ehe sie kurz in sattem Rot erstrahlte und verschwand.  
 
    Die letzte setzte er im Westen neben eine junge Buche. „Friedliche Träume“, gab er der saphirblauen Feder mit auf den Weg. Zart fuhr Aidan mit den Fingern ihre Kontur entlang. „Ein Schild und Schutz, solange ihr gebraucht werdet.“  
 
    Aus der Spitze schwebten hauchzarte Fäden in die Luft, breiteten sich nach allen Seiten aus. Aidan beobachtete, wie sie sich über und um das Gelände mit den Fäden aus den anderen Federn verbanden und eine Art Gitternetz bildeten. Als sie sich trafen, erstrahlte alles in einem kurzen Blitz aus reinstem Weiß, dann verschwand es ebenso schnell, wie es entstanden war.  
 
    Aidan streckte sich. Das sollte fürs Erste reichen. Und jetzt würde er nach der Heckenschere suchen.    
 
    Er brauchte nicht lange, bis er die Brombeere fand, die Grace erwähnt hatte. Wie ein riesiges, stachliges, grünes Wollknäuel hatte die Pflanze sich zwischen dem klapprigen Zaun und einer Esche hochgerankt und ausgebreitet. Aidan wusste sofort, warum Grace ihre Schere nicht wiedergefunden hatte. Mit einem Grinsen kniete er sich hin und spähte in das Dickicht knapp über dem Boden. Er pfiff eine leise Melodie und wartete. Nicht einmal eine Minute später erschienen zwei kleine pelzige Gestalten, die entfernt an Waschbären erinnerten und ihn fragend ansahen.  
 
    „Ich bin Aidan und ich werde mich ein bisschen um den Garten kümmern, also nicht erschrecken, wenn sich hier etwas verändert.“  
 
    „Aufräumen ausgezeichnet. Alles außergewöhnlich abfällig arrangiert.“ Das etwas größere der beiden Wesen nickte und zeigte auf seine Brust. „Brombär.“ 
 
    „Hallo Brombär.“ Aidan wandte sich lächelnd dem anderen Wesen zu. „Und wer bist du?“  
 
    „Himbär.“  
 
    „Freut mich, euch kennenzulernen. Gibt es weitere Lanis hier?“ Aidan hoffte, dass sich noch keine Kolonie eingenistet hatte. Das würde die Gartenarbeiten deutlich erschweren.  
 
    Die beiden schüttelten den Kopf. 
 
    „Also gut, ihr Zwei. Eure neue Mitbewohnerin, Grace Valentine, vermisst ihre Heckenschere und bittet höflich um Rückgabe.“  
 
    „Menschen missen meistens Material.“ Brombär sah ihn unschuldig an.  
 
    Aidan lachte. „Das ist richtig und noch mehr, wenn Lanis das Grundstück mit ihnen teilen, oder?“  
 
    Etwas verlegen scharrte Himbär mit den Füßen. „Schöne Schere, schneidet super.“  
 
    „Aber sie gehört euch nicht und ihr könnt nicht immer alles mitnehmen und ausleihen, was irgendwo herumliegt.“ Streng sah Aidan die beiden an. Ihre Augen wurden so traurig, dass er beinahe nachgegeben hätte, aber er wusste, dass man sich von ihnen nicht auf der Nase herumtanzen lassen durfte.  
 
    „Oh, die sind ja niedlich!“ Grace klang entzückt.  
 
    Lächelnd drehte Aidan sich zu ihr um und ihm stockte für eine Sekunde der Atem. Wie hatte er glauben können, dass Grace Valentine lediglich hübsch war? Ihre Augen strahlten, ihr Haar war aus dem lockeren Knoten gerutscht und umspielte ihr Gesicht in weichen Wellen und ihre Haltung war die einer Göttin.  
 
    Grace überlegte kurz, warum der Engel-Elf sie so anstarrte. Wahrscheinlich sah sie ziemlich zerzaust aus, wie immer nach einer ihrer Visionen. Normalerweise machte sie sich danach zurecht, bevor sie anderen Menschen unter die Augen trat, aber sie war so begeistert von dem, was sie gesehen hatte, dass sie sofort in den Garten gerannt war. Fragend legte sie den Kopf schief. „Ist was?“ 
 
    Aidan erwachte aus seiner Erstarrung und räusperte sich verlegen. „Nein. Du hast mich nur überrascht.“ Er zeigte auf die beiden kleinen Gestalten. „Das sind Brombär und Himbär.“  
 
    „Du kannst mit Tieren sprechen? Hast du ihnen die Namen gegeben? Beißen sie?“ Grace näherte sich vorsichtig. 
 
    Aidan verkniff sich ein Lachen. Die beiden Lanis sahen Grace empört an.  
 
    „Unerhört unhöfliche Unterstellung.“ Brombär stemmte die Pfoten in die Hüfte.  
 
    Himbär nickte zustimmend. „Nichtswissende Nachbarin.“ 
 
    Grace machte den Mund auf. Und wieder zu. Sie schloss die Augen, schüttelte den Kopf und öffnete sie sofort wieder. Sie hatte gedacht, dass nichts mehr sie so schnell überraschen könnte, nachdem, was Aidan ihr in den letzten Stunden eröffnet hatte. Da hatte sie sich wohl getäuscht.  
 
    Aidan rettete die Situation. „Diese beiden reizenden Wesen sind Lanis. Einzahl Lani. Wobei sie selten einzeln anzutreffen sind. Meistens leben sie in großen Verbänden zusammen. Ursprünglich kommen sie aus der Anderswelt, aber sie haben die Nähe der Menschen zu schätzen gelernt und leben gerne an guten Orten, die von Magie erfüllt sind.“  
 
    „Entschuldigung“, stotterte Grace. „Ich wollte Sie nicht beleidigen.“ Sie machte eine kleine Verbeugung vor ihren neuen Untermietern.  
 
    „Wir magischen Wesen duzen uns eigentlich alle“, warf Aidan ein.  
 
    „Aber ich bin doch kein …“ Grace brach ab. Offensichtlich war sie wohl eins. Und sie hatte gedacht, Aidan würde sie duzen, weil er ihre Wahnvorstellung war. Lächelnd wandte sie sich an die kleinen Wesen. „Ich wollte euch nicht beleidigen. Es ist nur alles ziemlich neu für mich. Bis eben wusste ich nicht einmal, dass Lanis existieren.“  
 
    „Wenige wissen, wo wir wohnen.“ Himbär zeigte auf die versteckte Öffnung unter dem Busch.  
 
    „Lanis sind sehr kreativ und einfallsreich“, erklärte Aidan, „und deshalb leihen sie sich gerne Dinge von ihren Nachbarn, die sie zweckentfremden. Wenn du also noch mehr als deine Heckenschere vermisst, sind sie eine gute Anlaufstelle.“  
 
    „Dann habt ihr vielleicht auch meine Gießkanne und den Rechen?“ Grace runzelte die Stirn. „Und wenn ich gerade dabei bin, ich bin mir sicher, dass ich letzten Herbst noch im Besitz eines roten Eimers war.“  
 
    Brombär stiegen Tränen in die dunklen Augen und Himbär schniefte leise.  
 
    „Oh je, ich wollte nicht unfreundlich sein. Ich brauche die Sachen im Moment nicht.“ Grace konnte nicht mit ansehen, wie traurig die beiden kleinen Wesen waren.  
 
    „Wir machen einen Deal“, mischte Aidan sich ein. „Ihr gebt die Heckenschere und die Gießkanne wieder raus, den Rest könnt ihr bis zum Herbst behalten.“  
 
    „Brauchen beides, bitte.“ Himbär schluchzte jetzt.  
 
    „Nein, mein Fräulein, so haben wir nicht gewettet.“ Aidans Stimme wurde streng. „Ihr könnt froh sein, dass Grace nicht sofort alles wiederhaben möchte.“  
 
    „Sei doch nicht so hart zu ihnen.“ Grace wandte sich direkt an die Lanis. „Wenn ihr sie braucht, dann schenke ich euch die Sachen. Ich kann mir neue kaufen. Das wäre für euch wohl eher schwierig.“ Sie kicherte, als sie daran dachte, was wohl passieren würde, wenn die beiden in einen Baumarkt spazierten.  
 
    Aidan seufzte. „Du musst streng mit ihnen sein, sonst werden permanent Dinge auf Nimmerwiedersehen verschwinden.“ 
 
    Brombär und Himbär sahen hoffnungsvoll zu Grace.  
 
    Die beiden waren einfach zu niedlich und wer hatte schon sprechende Waschbären im Garten. Lanis verbesserte sie sich in Gedanken. Sie lächelte. „Ist schon okay. Wir werden uns bestimmt einig.“ 
 
    Himbär lief ein paar Schritte auf sie zu und umarmte ihre Beine. „Danke dir dafür.“  
 
    Auch Brombär kam näher, machte aber eine kleine Verbeugung, statt sie anzufassen. „Gute Grace.“ 
 
    „Wieso sprecht ihr so merkwürdig?“ Grace biss sich auf die Zunge, kaum hatte sie die Frage ausgesprochen. Das war ziemlich unhöflich. Die Lanis sahen sie prompt gekränkt an. 
 
    „Sprechen Sprache super.“ Himbär schob die Unterlippe vor. 
 
    Brombär nickte energisch. „Verständnis vollkommen!“  
 
    Aidan grinste. „In der Lani-Sprache fängt jedes Wort in einem Satz mit dem gleichen Buchstaben an und in unserer Sprache können sie das nicht abstellen.“  
 
    „Irgendwie charmant.“ Grace wusste nicht, ob sie Himbär einfach streicheln durfte. Vorsichtig legte sie dem Wesen die Hand auf den Kopf. Ein leises Brummen war zu hören, also hatte sie dabei nichts falsch gemacht. „Seid ihr eigentlich ein Pärchen? Darf ich so etwas fragen?“ 
 
    Himbär prustete. „Brombär bester Bruder.“ 
 
    „Ich wollte euch nicht zu nahe treten.“ Grace lachte. „Ach, über meine reizenden Mitbewohner hätte ich beinahe vergessen, was ich gesehen habe.“ Sie hielt Aidan eine Skizze hin. „Kannst du damit etwas anfangen? Hilft das irgendwie weiter?“ 
 
    Es war eine Bleistiftzeichnung von ihm, soweit erst einmal nicht ungewöhnlich, denn Grace hatte erzählt, dass sie seit Monaten nur ihn sah. Etwas anderes war allerdings sehr außergewöhnlich und Aidan sog scharf die Luft ein. Auf der Zeichnung hatte er die Hand erhoben, eine kleine, runde Scheibe zwischen den Fingern, die er vor ein Mosaik-Fenster hielt, durch das Lichtstrahlen fielen. Grace dachte, sie wäre keine besonders gute Seherin, aber das Gegenteil war der Fall. Sie hatte etwas gemalt, was nur das A-Team kannte. Niemand sonst wusste von dieser Scheibe. Aidan kniff die Augen zusammen. Jedes Detail war zu erkennen. Die Scheibe hatte feine Linien auf der Oberfläche graviert, die an einen keltischen Knoten erinnerten, und am Rand waren sogar die zwei kleinen Scharten korrekt dargestellt. 
 
    Plötzlich überkamen Aidan Zweifel. Wieso hatte Grace ausgerechnet die Scheibe gemalt? War das nicht ein bisschen zu einfach? Kaum hatte er die Seherin gefunden, malte sie etwas Nützliches, obwohl sie gesagt hatte, sie könnte ihre Visionen nicht kontrollieren? Er schüttelte den Kopf, was Grace auf ihre Frage bezog.  
 
    „Schade. Ich dachte, vielleicht hätte ich gerade das X gesehen, das den Schatz markiert.“ Sie ließ die Schultern hängen. „Das Fenster sah so vielversprechend aus, wie ein mystisches Kirchenfenster.“  
 
    „Das stimmt.“ Aidan riss sich zusammen. „Vielleicht können meine Freunde etwas damit anfangen. Ich bin heute Abend auf die Einweihungsparty von Ash und Lucy eingeladen. Das wäre doch eine gute Gelegenheit für dich, alle kennenzulernen. Würdest du mich auf einen kleinen Ausflug nach London begleiten?“ Was er nicht aussprach, war, dass er seinen Clan beauftragen würde, Grace auf Herz und Nieren zu prüfen. Er wollte jedes Risiko ausschließen, was sie anging.  
 
    Überrascht sah Grace auf. „Eine Party? Haben wir dafür überhaupt Zeit?“  
 
    „Das ist eine perfekte Gelegenheit, die Arbeit mit dem Vergnügen zu verbinden.“ Aidan lächelte. „Und es sind sowieso alle sehr gespannt auf dich.“ 
 
    „Äh …“ Grace zögerte. Sie wusste nicht, ob sie schon bereit war, gleich so viele magische Wesen auf einmal zu treffen. Außerdem war sie keine begeisterte Partygängerin.  
 
    „Komm schon. Das wird bestimmt lustig und …“, Aidan tat so, als zählte er mit den Fingern, „… zwanzig Augen sehen mehr als vier.“  
 
    Grace lachte. „Okay.“ 
 
    „Feine Feier für Freunde.“ Himbär klatschte in die Pfoten.  
 
    „Tut mir leid. Ich glaube, euch darf ich nicht mitbringen.“ Fragend sah Grace zu Aidan.  
 
    „Nein, das geht nicht.“ Er schüttelte den Kopf. „London ist außerdem viel zu gefährlich für euch.“  
 
    Enttäuscht ließen die Lanis den Kopf hängen.  
 
    „Wenn es ein bisschen wärmer geworden ist, feiern wir hier eine Einweihungsparty, da seid ihr auf jeden Fall mit dabei.“ Grace lachte, als Brombär und Himbär freudig herumhüpften. „Also ist das abgemacht. Und die Sachen, die ihr ausgeliehen habt, dürft ihr natürlich auch alle behalten.“  
 
    Aidan seufzte abgrundtief. Soviel zum Thema streng sein mit den Lanis. Sie würden Grace komplett auf der Nase herumtanzen. 
 
    „Ich gebe Ash Bescheid, dass wir heute Abend kommen.“ Er zückte sein Handy und entfernte sich ein paar Schritte. Während er seinem Freund erzählte, was Grace gesehen hatte, und ihn leise bat, sie noch einmal genau unter die Lupe zu nehmen, beobachtete er die Seherin, die von den Lanis durch den Garten geführt wurde und wahrscheinlich Vorschläge bekam, wie sie ihn verändern könnte. Hastig verabschiedete er sich von Ash und gesellte sich wieder zu ihnen.  
 
    „Hier Holunder hübsch.“ Auffordernd zeigte Brombär auf eine freie Stelle in der Nähe der Esche, die an die Heimat der Lanis grenzte.  
 
    In Aidan regte sich Widerstand. Er wollte sich von den Lanis nicht in seine Gartenpläne reinreden lassen. Aber dann sah er, wie recht Brombär hatte. An die Stelle würde ein Holunder tatsächlich wunderbar passen. „Ich wusste gar nicht, dass Lanis sich mit Bepflanzungen auskennen.“ Er nickte Brombär anerkennend zu, bevor er sich an Grace wandte. „Ich habe mir auch schon ein paar Gedanken gemacht und wollte dir anbieten, mich im Gegenzug für deine Hilfe um den Garten zu kümmern.“  
 
    Grace lächelte. „Hört sich wunderbar an, ich könnte hier ein bisschen Hilfe gut gebrauchen.“ 
 
    „Dann zeige ich euch mal, was ich mir so vorstelle.“ Aidan grinste und ging voraus. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 9 
 
    
Grace wühlte sich durch ihren Schrank und holte schließlich zwei Kleider heraus, die sie auf das Bett legte. Das waren die einzigen, die für die Einweihungsparty in Frage kamen. Mehr gab es nicht, was in die Rubrik festliche Abendgarderobe fiel. Ein Kleid war schwarz, das andere dunkelblau, und sie hatten einen ähnlichen Schnitt. Oben enger, mit einem V-Ausschnitt und schmalen Dreiviertelärmeln, unten schwingend und wadenlang. An Schuhen konnte sie hochhackige schwarze Stiefel und ein Paar dunkelgraue Pumps beisteuern. Sie seufzte. Viel Auswahl war das nicht, aber sie ging auch nicht allzu häufig auf Veranstaltungen, bei denen man die Damen in Roben erwartete. 
 
    Grace ließ sich in ihren Sessel fallen und spähte in den Garten. Ihren Garten, der ihr seit ein paar Stunden verändert vorkam, denn jetzt wusste sie, dass es ein magischer Ort war und dort sogar magische Geschöpfe wohnten. Bei dem Gedanken an die süßen Lanis breitete sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Sie wusste, dass sie den beiden Geschöpfen viel zu viel bringen würde, das sie sich ausleihen konnten, und sobald sie ihr verrieten, was sie am liebsten naschten, würde auch das in rauen Mengen den Weg nach draußen finden. Sie war jetzt schon Wachs in den Pfoten von Himbär und Brombär und die zwei Schlingel würden nicht lange brauchen, um das zu erkennen und ihren Vorteil daraus zu ziehen. 
 
    „Grace?“ 
 
    Aidans Stimme drang zu ihr nach oben. Sie hatte nicht gehört, wie er wieder ins Haus gekommen war, aber das Summen gespürt. 
 
    „Im Schlafzimmer“, rief sie. 
 
    Kurz darauf erschien er mit einem Kleidersack über dem Arm. 
 
    Grace lächelte. „Ich sehe, du bist fündig geworden.“ 
 
    Aidan nickte und gab ihr den Haustürschlüssel zurück. „Es war kein Problem, etwas Passendes aufzutreiben. Schuhe habe ich auch bekommen. Wie sieht es bei dir aus?“  
 
    Grace deutete auf die Kleider. „Mehr kann ich nicht bieten. Ich bin für so etwas einfach nicht gemacht.“ 
 
    „Ich auch nicht.“ Aidan lachte. „Falls es dir etwas nützt, mir gefallen das Dunkelblaue und die Stiefel.“ 
 
    „Danke, das ist äußerst hilfreich.“ Grace atmete erleichtert auf. „Ich fürchte nur, die Fahrt im Porsche wird das Outfit nicht knitterfrei überstehen.“ 
 
    „Darüber mach dir mal keine Gedanken. Ich kenne einen kleinen Zauber, der alle Falten in Nullkommanichts wegbügeln wird.“ 
 
    „Wie praktisch. Du bist wirklich ein guter Hauself.“ Sie zeigte auf ihr Gesicht. „Kannst du die auch wegbügeln?“ 
 
    Aidan kam näher, beugte sich zu ihr hinunter und kniff die Augen zusammen. „Was meinst du? Ich kann kein einziges Fältchen entdecken.“ 
 
    „Du brauchst eine Brille.“ Grace grinste. „Aber das war sehr charmant.“ 
 
    „Ich sage nur die Wahrheit.“ 
 
    „Ist klar.“ Sie schmunzelte. „Wann müssen wir los?“ 
 
    Aidan warf einen Blick auf Darth Vader und überlegte kurz. Natürlich würde es schneller gehen, per Elfentor nach London zu reisen, aber solange Grace noch kein grünes Licht von seinen Freunden bekommen hatte, wollte er lieber nichts riskieren. „Wenn wir pünktlich um acht da sein wollen, müssen wir in etwa einer Stunde los. Ich springe schnell unter die Dusche und danach hast du das Badezimmer ganz für dich. In Ordnung?“ 
 
    Grace nickte. „Klingt super.“ 
 
    
Zehn Minuten später kam sie gerade mit einem Glas Weißwein die Treppe hoch, als die Tür zum Badezimmer geöffnet wurde. Aidan trat heraus und rubbelte sich mit einem Handtuch die langen Haare trocken. Ein zweites Handtuch war um seine Hüfte geschlungen. Es saß verdammt tief und Grace blieb wie angewurzelt stehen.  
 
    Zum ersten Mal erlebte sie am eigenen Leib, dass die Redewendung so schön, dass es einem den Atem raubt stimmte, denn sie hatte das Gefühl, kaum noch Luft holen zu können. Während ihres Studiums hatte sie zahlreiche antike Statuen aus der Nähe gesehen und Aidan könnte locker eine davon sein, mit dem Unterschied, dass er lebendig war.  
 
    Sein Körper bildete ein perfektes V. Breite Schultern und schmale Hüften. Und es gab noch ein kleineres V, links und rechts an seinem Bauch beginnend, das nicht minder perfekt war und unter dem Handtuch verschwand. 
 
    Grace hob den Kopf und blickte direkt in Aidans lächelndes Gesicht. Peinlich berührt stieg sie den Rest der Treppe hoch. 
 
    Er deutete auf ihr Glas. „Stimmst du dich schon ein?“ 
 
    „Nur gegen die Nervosität.“ Sie biss sich kurz auf die Unterlippe. Wahrscheinlich dachte er, das würde sich auf ihn beziehen, was natürlich zum Teil auch stimmte, aber das musste er nicht wissen. „Weil ich ein bisschen aufgeregt bin, deine Freunde kennenzulernen“, fügte sie rasch hinzu. „Ich würde dir auch etwas anbieten, aber du musst ja fahren. Falls du aber auf der Party etwas trinken willst, biete ich mich als Fahrer für den Rückweg an. Das Gläschen werde ich bis dahin verkraftet haben.“ 
 
    Aidan lehnte sich an den Türrahmen. „Genau genommen hat Alkohol auf mich kaum eine Wirkung, wie auf fast alle anderen magischen Wesen auch, die eine verlängerte Lebenszeit haben oder unsterblich sind. Unser Stoffwechsel verarbeitet das schneller. Wir müssten schon in kurzer Zeit zwei Flaschen Hochprozentiges kippen oder ein Fässchen Wein, um richtig betrunken zu sein. Oder man trinkt etwas, das speziell für unsere Art destilliert oder gekeltert wurde.“ Dass auch Grace‘ Stoffwechsel dabei war, sich zu verändern, seit sie hier wohnte, erwähnte er nicht. Bald würde auch sie nach einem Abend wie gestern nicht mehr vom Stuhl kippen. Warum das so war, würde er ihr sagen, sobald sich eine gute Gelegenheit dafür ergab. Immer eins nach dem anderen. „Wir könnten also theoretisch nach der Party wieder zurückfahren, allerdings werde ich müde wie jeder andere auch. Um drei Uhr nachts, oder wann immer die Feier zu Ende ist, noch zwei Stunden konzentriert hinter dem Steuer zu sitzen, will ich weder dir noch mir zumuten. Deshalb sollten wir etwas zum Übernachten einpacken. Alistair und Helen haben mehrere Gästezimmer. Sie werden sich bestimmt freuen, wenn wir bei ihnen schlafen.“  
 
    „Wenn du denkst, dass das kein Problem ist, dann …“ Sie verlor den Faden, als sie einen Wassertropfen bemerkte, der aus einer Haarsträhne langsam über Aidans Brust lief. Die Haut war glatt und zart gebräunt. Der Tropfen bahnte sich seinen Weg weiter nach unten, über das eindrucksvolle Sixpack, das der Bauch zu bieten hatte. Mit einem Lächeln verfolgte sie ihn mit den Augen, bis er am Rand des Handtuchs verschwand.  
 
    „Dann was?“ Aidan runzelte besorgt die Stirn. „Grace? Hast du wieder eine Vision?“ Er wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht. 
 
    Sie schluckte und sah zu ihm auf. Wieso musste Aidan auch ohne Vorwarnung halbnackt in ihrem Haus herumspringen? Da war es doch kein Wunder, wenn man für einen Moment um seine Fassung ringen musste. „Dann … äh … dann bleiben wir über Nacht. Das wollte ich sagen. Und jetzt mache ich mich fertig. Entschuldige mich bitte.“ Eilig lief sie ins Schlafzimmer und schloss kichernd die Tür hinter sich. Eine Vision. Oh ja, die hatte sie gehabt. Aber eine, die rein gar nichts mit ihrer Gabe zu tun hatte. 
 
    
Als Grace mit einer kleinen Reisetasche die Treppe zum Erdgeschoss hinunterstieg, wartete Aidan schon auf sie. Er trug einen Smoking mit Weste, ein blütenweißes Hemd und eine schwarze Fliege. Die Haare hatte er seitlich nach hinten gekämmt und mit einer schlichten silbernen Spange zusammengefasst. Sie fielen ihm glatt über den Rücken, als hätte er sie mit einem Eisen gebändigt. Da Aidan nicht den Eindruck machte, als würde er mit so etwas Zeit vergeuden, tippte Grace auf einen magischen Glättungszauber. Den hätte sie auch gut gebrauchen können. Ihr Haar war etwas widerspenstig und wo andere Frauen weiche Wellen hatten, waren es bei ihr Wirbel an den unmöglichsten Stellen, weshalb sie die Haare meistens locker hochsteckte. Aidan schien allerdings mit ihrer Erscheinung zufrieden zu sein, denn er strahlte sie an, während er ihr das Gepäck abnahm.  
 
    „Du siehst umwerfend aus.“ 
 
    „Danke dir, du auch.“ Grace ging lächelnd zur Garderobe, hängte sich ein Tuch um die Schultern und überprüfte noch einmal, ob in ihrer geräumigen Handtasche auch alles war, was sie brauchte. Plötzlich schrak sie zusammen. „Wir haben gar kein Einweihungsgeschenk! Wie peinlich! Wir müssen irgendwo anhalten und eins besorgen.“ 
 
    „Schon erledigt.“ Aidan schulterte seinen Rucksack. „Ich habe vorhin für Ash eine Flasche alten Whisky besorgt und für Lucy einen riesigen Blumenstrauß. Liegt beides bereits im Auto. Wollen wir los?“ 
 
    Grace atmete tief durch. „London, wir kommen!“ 
 
      
 
    *** 
 
    
Kurz nach acht parkte Aidan den Porsche vor Ashs und Lucys Haus.  
 
    Es war eine angenehme Fahrt gewesen und sie hatten sich die ganze Zeit unterhalten. Grace hatte ihn mit gefühlt tausend Fragen über seine Freunde, andere Wesen und Welten gelöchert, die er geduldig beantwortet hatte, jedoch mit einer gewissen Vorsicht. Er hoffte sehr, dass seine Freunde ihm am Ende der Einweihungsfeier bestätigen würden, dass er Grace vertrauen und sich ihr gegenüber freier fühlen konnte. Ash zumindest hatte bisher keinerlei Ungereimtheiten bei der Durchleuchtung ihrer Vergangenheit entdecken können und dieses Mal war er gründlicher als damals bei Helen gewesen. Bis in die zehnte Generation väterlicher- und mütterlicherseits hatten er und Lucas‘ frühere Agenten, die nun für ihn arbeiteten, alles überprüft und nichts gefunden, was Alarmglocken schrillen lassen würde. 
 
    Aidan stieg aus, öffnete Grace die Tür, half ihr aus dem Wagen und zeigte auf die hell erleuchteten Fenster im ersten Stock.  
 
    „Im linken Teil hat Lucy früher alleine gewohnt. Ash hat das Haus rechts davon gekauft, alles renoviert und einen Durchbruch machen lassen. Jetzt haben sie eine große Wohnung zusammen. In den restlichen Apartments in Ashs Haus wohnen ein Freund von Lucy, der früher auf der Straße gelebt hat, ihre Sprechstundenhilfe und Vertretungen, die in ihrer Tierarztpraxis arbeiten, wenn sie ihren Heilerverpflichtungen nachgehen muss.“ 
 
    „Sieht schon von außen toll aus“, lobte Grace und beugte sich in den Rückraum des Porsches, um Aidan die Geschenke zu reichen, als sie plötzlich stutzte. „Was war das? Hast du das auch gehört?“ 
 
    „Was denn?“ 
 
    „Da war so ein Rascheln, als wäre etwas unter dem Auto durchgehuscht.“ 
 
    Aidan beugte sich kurz hinunter. „Ich kann nichts entdecken. Ratten vielleicht?“ 
 
    Grace verzog das Gesicht. „Du wirst mich deswegen nicht kreischen hören, aber können wir trotzdem lieber reingehen?“ 
 
    „Natürlich.“ Er bot ihr seinen Arm und Grace lächelte.  
 
    „Du bist nicht nur der beste Spüler, den ich je getroffen habe, sondern auch ein Gentleman. Sehr schön.“ 
 
    „Und ich bin noch viel mehr“, raunte er ihr zu. 
 
    Aidan sah sie derart intensiv an, dass ihr trotz der frischen Temperatur heiß wurde. „Richtig. Ein toller Gärtner bist du ja auch.“ 
 
    Er warf ihr einen empörten Blick zu. „Ich bin Landschaftsarchitekt.“ 
 
    „Ist mir auch recht. Gehen wir?“ 
 
    „Besser wäre es“, brummte Aidan und entlockte Grace damit ein derart fröhliches Lachen, dass seine Nervosität, sie könnte nicht die sein, die sie vorgab zu sein, für einen Moment komplett verflog. 
 
    Als er auf die Klingel neben dem Namensschild Hastings/Rodan drückte, überkam ihn neben der Freude, dass die beiden sich gefunden hatten, auch ein wenig Sehnsucht und Wehmut. Er musste das in den Griff kriegen, denn gleich würden ihm noch weitere glückliche Paare begegnen. 
 
    Im Treppenhaus hörten sie bereits südamerikanische Musik und lautes Lachen.  
 
    Grace, die vor Aidan ging, blieb plötzlich stehen. 
 
    „Was ist?“ Er trat neben sie und betrachtete sie aufmerksam. 
 
    Grace zuckte mit den Schultern. „Ich musste an das Foto denken, das du mir gezeigt hast. Ich bin so normal und ihr seid alle so …“ Sie breitete die Arme aus. „So anders. Und ihr wisst über den ganzen magischen Kram Bescheid, was ich erst lernen muss. Abgesehen davon, dass ihr eben ausseht, wie ihr ausseht.“ Sie atmete durch. „Ich hoffe nur, dass ich mich nicht blöd anstelle und etwas frage, worüber alle lachen, weil es für euch so selbstverständlich ist.“ 
 
    Aidan nahm ihre Hand. „Blöde Fragen gibt es nicht. Und selbst wenn, meine Freunde würden nie darüber lachen, weil sie so nicht sind. Du wirst kaum jemanden finden, der herzlicher ist als sie. Und was das Aussehen angeht … ich bin der Schönste von allen und daran bist du ja schon gewöhnt. Keine große Sache also.“ Er zwinkerte ihr zu und zog sie mit sich weiter nach oben. 
 
    An der Tür stand Lucy, die Aidan um den Hals fiel, bevor sie die Blumen entgegennahm. Dann wandte sie sich an Grace. „Ich bin Lucy und freue mich sehr, dass du da bist. Komm mit, ich stelle dir gleich alle vor.“  
 
    Kurzerhand wurde Grace von Lucy in ein Wohnzimmer geschoben, in das ihr komplettes Erdgeschoss mit Wintergarten gepasst hätte. Neugierig sah sie sich um. Alle Anwesenden waren gekleidet wie für einen Ball, aber benahmen sich, als wären sie auf einer Party in einer Studenten-WG.  
 
    Aidans Freunde begrüßten sie freundlich und unterhielten sich sofort angeregt mit ihr. Aidan blieb die ganze Zeit neben ihr und stärkte ihr nicht nur im übertragenen Sinne den Rücken, sondern hatte leicht seine Hand darauf gelegt. 
 
    Schließlich zog Lucy die beiden weiter und stellte Grace den ersten der vier anderen Gäste vor. „Das ist Torvald, mein Mentor.“ 
 
    „Also auch ein Heiler?“, fragte sie den großen Mann mit den rötlichen Haaren. 
 
    „Richtig. Sehr erfreut.“ Torvald schüttelte ihre Hand. „Und das ist meine Freundin Chloé, auch eine Rubinheilerin.“ 
 
    Die elegante Frau, die sehr Französisch wirkte, lächelte Grace an und lehnte sich an Torvald. „Ich hoffe, ihr hattet eine angenehme Fahrt?“ 
 
    „Hatten wir. Danke.“ Grace nickte und wandte sich dem nächsten Gast zu.  
 
    „Das ist Eingard“, stellte Lucy vor. „Meine unverzichtbare Sprechstundenhilfe.“ 
 
    „Und ihr Buchhalter.“ Der kleine Mann mit strohblonden Haaren und einem langen Bart machte eine Verbeugung. 
 
    Dass das nicht seine magischen Fähigkeiten waren, war Grace klar, aber sie würde lieber später Aidan danach fragen. „Ich freue mich, dich kennenzulernen. Bestimmt nimmst du Lucy viel Arbeit ab. Und Buchhalter ist auch … äh … ein toller Beruf.“ 
 
    „Ja, nicht wahr?“ Seine Augen leuchteten vor Begeisterung. „Der beste von allen. Zahlen sind faszinierend.“ 
 
    Grace nickte. „Da gebe ich dir recht. Sie sind so … klar.“ 
 
    Eingard gab so etwas wie ein Jauchzen von sich. „Du verstehst es. Wie wunderbar! Wenn du jemals jemanden für deine Steuererklärung brauchst, bin ich dein Mann. Ich habe Online-Kurse besucht und alles darüber gelesen.“ 
 
    „Das wäre klasse!“ Grace lächelte ihn an. „Ich danke dir.“ 
 
    „Doch nicht dafür. Das ist meine Leidenschaft. Es wäre mir ein Vergnügen.“ Er verbeugte sich noch einmal. „Wenn du mich kurz entschuldigst, hole ich jemanden, den du unbedingt kennenlernen musst.“ Damit verschwand er im hinteren Teil der Wohnung. 
 
    Die letzte Person in der Runde war eine wunderschöne Frau mit schwarzen Haaren, die so lang waren, dass sie fast den Boden berührten. An ihrer Seite stand ein schneeweißer Pudel, der einen irgendwie wütenden Eindruck machte. 
 
    Verwirrt starrte Grace ihn an, bevor die Frau sich räusperte und damit ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich zog. 
 
    „Mein Name ist Hel.“ 
 
    Grace blieb der Mund offenstehen. 
 
    Hel sah ratlos zu Aidan, der Grace einen kleinen Schubs gab. „Sie hat Ash großgezogen, nachdem er als Kind zur Waise geworden war.“ 
 
    Grace erwachte aus ihrer Erstarrung. „Hel … wie in Helheim?“ 
 
    „Du hast also schon von mir gehört? Wie schmeichelhaft.“ Zufrieden tätschelte sie den Kopf des Hundes, der anfing zu knurren. „Und das ist Garm. Keine Sorge, der tut keinem etwas, außer ich befehle es, aber dafür besteht gerade kein Anlass.“ 
 
    „Das beruhigt mich ungemein. Äh … darf ich dir eine Frage stellen?“  
 
    „Natürlich. Nur keine Scheu.“ 
 
    Grace schluckte und drängte sich ein wenig dichter an Aidan. „Warum sieht Garm so … zornig aus? Eigentlich kann ich ganz gut mit Tieren, doch bei ihm habe ich das Gefühl, er würde mir am liebsten den Arm abbeißen.“ 
 
    Hel seufzte. „Er ist sauer. Es passt ihm nicht, ein Pudel zu sein. Er ist einer der mächtigsten Höllenhunde, die jemals gelebt haben, aber wenn wir in der Welt der Menschen unterwegs sind, tarne ich ihn natürlich. Und jetzt muss ich kurz mit meinem Garmchen Gassi gehen, damit wir etwas finden, das säureresistent ist, wenn er sein Revier markiert. Wir sehen uns später.“ 
 
    Grace blickte den beiden staunend hinterher, bevor sie sich an Aidan wandte. „Wie sieht Garmchen denn sonst aus?“ 
 
    „Riesig, stachelig, mit Skorpionschwanz und scharfen Zähnen in mehreren Reihen wie ein Hai. Und sein Speichel ist so ätzend wie seine sonstigen Hinterlassenschaften.“ 
 
    „Niedlich.“ 
 
    „Grace! Da bin ich wieder!“  
 
    Eingard lief auf sie zu, im Schlepptau jemand, der ihm auf Bocksbeinen hinterhereilte. Auf Bocksbeinen!  
 
    „Ein Faun“, rief sie entzückt. „Ich fasse es nicht.“ 
 
    „Nicht alles, was Bocksbeine hat, ist gleich ein stinknormaler Faun. So jemand könnte Lucy niemals in ihrer Praxis vertreten. Ich bin Pan und einmalig.“ 
 
    Er klang eingeschnappt und Grace sah ihn zerknirscht an. „Bitte verzeih. Das ist alles noch so neu für mich. Es ist mir eine Ehre, dem berühmten und einzigartigen Pan zu begegnen.“ 
 
    „Na, na, Mädchen, es gibt nichts zu verzeihen“, erwiderte Pan geschmeichelt und tätschelte ihren Arm. „So ein Fehler kann einem schon mal unterlaufen.“ 
 
    Grace hörte Aidans unterdrücktes Lachen und musste sich selbst ein Grinsen verkneifen. „Vielen Dank. Ich wäre untröstlich gewesen, wenn ich dich beleidigt hätte.“ 
 
    „Mich kann man nicht so leicht beleidigen.“ Er blickte über sie hinweg. „Im Gegensatz zu dem da. Ich verzieh mich mal in die Küche, bis sein Auftritt vorbei ist.“ 
 
    Grace drehte sich um und erstarrte. Ein großer, dunkelhaariger, blasser Mann in schwarzer Lederkluft, einem grünen Umhang und mit einem goldenen Helm, der von zwei mächtigen Hörnern gekrönt war, betrat den Raum, unter dem Arm ein großes Paket. „Oh. Mein. Gott. Ist das etwa …?“ 
 
    Aidan grinste. „Loki. Ja. Und bevor du fragst, man munkelt, er kennt jemanden bei der Kostümabteilung der Filme. Mehr will er dazu nicht sagen.“  
 
    Ash tauchte neben ihnen auf. „Er hat uns letztes Jahr einen großen Dienst bei der Befreiung von Alassës Heimat erwiesen, deshalb hat Lucy ihn eingeladen“, erklärte er Grace. „Und weil er einen Narren an ihr gefressen hat, kommt er nur zu gerne, wenn mein Engel ruft.“ 
 
    „Lucy ist auch ein Engel?“, fragte Grace unsicher. „Ich dachte, sie ist eine Heilerin.“ 
 
    Ash lachte. „Das ist nur mein Kosename für sie. Konnte ja keiner ahnen, dass Aidan sich mal als Halbling entpuppt. Lass dich nicht verwirren.“ 
 
    „Ich bemühe mich.“ Grace betrachtete weiterhin staunend den Mann aus Asgard, der seinen Helm auf einer Anrichte abstellte, schwungvoll den Umhang abnahm und ihn quer durch den Raum über Eingard warf. 
 
    Lucy stemmte die Hände in die Hüfte. „Loki, Eingard ist mein Gast und mein Freund, genau wie du. Du entschuldigst dich sofort, sonst kannst du gleich wieder gehen.“ 
 
    „Ich? Entschuldigen? Ein Gott entschuldigt sich doch nicht bei einem kleinen Diener. Ich bin noch nie derart belei-“ 
 
    „Lass stecken, Loki.“ Lucy deutete demonstrativ mit dem Kinn auf Eingard. „Also, was ist nun?“ 
 
    „Ist ja gut.“ Zerknirscht schritt er durch das Spalier, das die anderen gebildet hatten, und zog sein Cape von dem kleinen Mann herunter. „Ich soll mich entschuldigen“, brummte er. 
 
    Eingard verschränkte die Arme und sah ihn abwartend an.  
 
    Lucy war beeindruckt. Seit er aus Asgard weg und Lokis grenzwertigen Späßen nicht mehr ausgesetzt war, war er eindeutig selbstbewusster geworden. „Ich kann nichts hören, Loki“, rief sie. „Und ich werde langsam ungeduldig.“ 
 
    „Ja, ja, ich mach schon. Eingard, entschuldige, dass ich dich als Kleiderständer benutzt habe … obwohl du dafür nicht einmal groß genug bist, du mickriger -“ 
 
    „Loki!“, zischte Lucy. 
 
    Der Gott atmete tief durch. „Also … tut mir leid … äh … wie läuft es so mit deinen Zahlen?“ 
 
    Eingards Gesicht hellte sich auf. „Großartig. Die Arbeit ist ein Traum.“ Er zeigte auf Grace. „Das ist Grace. Ich werde vielleicht ihr Steuerberater.“ 
 
    Loki wandte sich ihr zu. „Du bist also die Seherin.“ Er musterte sie kritisch von oben bis unten. „Wie Kassandra siehst du nicht gerade aus. Ihre Schönheit war unbeschreiblich.“ 
 
    Aidan spannte sich an und ballte die Fäuste, Ash stieß ein Knurren aus. 
 
    „Doch auf den zweiten Blick“, fuhr Loki hastig fort, „gibt es eine gewisse Ähnlichkeit. Um die Augen herum. Ja, definitiv. Fast wie Zwillinge. Freut mich, deine Bekanntschaft zu machen.“ Er verbeugte sich kurz. „Ich muss Lucy mein Geschenk überreichen. Bis dann.“ 
 
    „Idiot!“, zischte Aidan, als Loki weg war, und legte Grace die Hände auf die Schultern. „Nimm den bloß nicht ernst.“ 
 
    „Tu ich nicht.“ Sie versuchte ein kleines Lächeln, das allerdings ein wenig verrutschte. „Wahrscheinlich hat er ja recht.“ 
 
    „Hat er nicht!“ Alassë kam mit Lucas zu ihnen herüber. „Du bist ganz bezaubernd. Und ganz ehrlich, wer ist schon so schön, dass Götter um einen werben?“ 
 
    „Äh … ihr alle“, erwiderte Grace. 
 
    Alassë schüttelte den Kopf. „So wild ist es ja nun auch wieder nicht!“ 
 
    „Sprich du nur für dich selbst, Eiskönigin.“ Lucas grinste. „Ich persönlich fände es selbstverständlich, wenn Göttinnen bei mir Schlange stehen würden.“ Alassë sah ihn streng an und er zog sie in seine Arme. „Was sie sich natürlich niemals trauen würden, weil sie wissen, dass es nur eine einzige Frau für mich gibt.“  
 
    Schwungvoll beugte er sie nach hinten und küsste sie stürmisch, bis Alassë kichernd nach Atem rang. 
 
    Lucas richtete sie wieder auf und sie strich sich ihr langes Abendkleid glatt. „Ich liebe dich auch, Hunt.“ Sie wandte sich an Grace. „Kommst du mit? Ich wollte mir gerade etwas zu essen holen. Wir könnten uns ein wenig unterhalten.“ Sie warf Aidan einen unauffälligen Blick zu, der ihr zunickte. 
 
    „Gerne.“ Grace lächelte. „Mir knurrt auch ein bisschen der Magen.“  
 
    Zusammen gingen sie zum Büffet und Aidan blieb mit einem flauen Gefühl zurück.  
 
    „Es wird bestimmt alles gut.“ Ash stupste seinen Freund an. „Ich konnte jedenfalls nichts an ihr riechen, was irgendwie verdächtig wäre. Da war nur Freude und Aufregung … und ein bisschen Niedergeschlagenheit wegen Lokis Bemerkung. Der ungehobelte Klotz!“ 
 
    Alistair und Helen gesellten sich zu ihnen. „Ist jetzt Alassë mit der Überprüfung an der Reihe?“ 
 
    „Ja“, antwortete Aidan einsilbig, während er Grace beobachtete, die mit leicht verklärtem Blick mit Alassë sprach. 
 
    „Mach dir keine Sorgen.“ Helen drückte seinen Arm. „Die Mächte des Lichts hätten euch sicherlich nicht zusammengebracht, wenn es nichts Gutes zu bedeuten hätte.“ 
 
    Aidan seufzte. „Ja, das denke ich auch. Ich bin trotzdem froh, wenn es offiziell ist. Dass sie in ihrer Vision die Scheibe gesehen hat, hat mich ein bisschen erschreckt.“ 
 
    Alistair nickte. „Klar, uns auch, aber vielleicht hat es auch etwas Gutes. Alle hundert Jahre holst du dieses Ding hervor, das du hütest, und wir versuchen zu enträtseln, was das eigentlich sein soll. Womöglich finden wir es mit Grace‘ Hilfe endlich heraus. Und bestenfalls hat es auch noch etwas mit deiner Mission zu tun.“ 
 
    „Schau mal, Ash. Loki hat uns ein Einweihungsgeschenk mitgebracht.“ Lucy stieß zu ihnen und hielt ein großes Gemälde in die Höhe. Darauf war der Gott in voller Pracht zu sehen. „Wir sollen es übers Bett hängen. Hübsch, oder?“ 
 
    „Da ist kein Platz“, knurrte er. „Da hängt schon eins, das du gemalt hast.“ 
 
    Lucy schüttelte grinsend den Kopf. „Nein, er meinte wortwörtlich übers Bett. An die Decke, damit wir ihn auch immer gut im Blick haben … egal, was wir tun.“ 
 
    Von einer Sekunde auf die andere erwachte der Wolf in Ash und spiegelte sich in seinen Augen wider. 
 
    Lucy kicherte. „Ganz ruhig, Großer. Wir finden bestimmt ein anderes Plätzchen dafür.“ 
 
    Ash blickte demonstrativ zum offenen Kamin hinüber, bevor er Lucy an sich zog. „Der Trickster soll es bloß nicht zu weit treiben.“ 
 
    „Ich habe ihn schon im Griff. Wir öffnen jetzt Aidans Whisky und stoßen auf unser neues Zuhause an. Und danach will ich mit dir tanzen.“ 
 
    „Dein Wunsch ist mir Befehl, mein Engel.“ Er gab ihr einen raschen Kuss und wollte gerade Flasche und Gläser holen, als er stehenblieb und die Nasenflügel blähte. Er drehte sich zu Aidan und schnüffelte an ihm. 
 
    „Hey, das ist mir ein bisschen unangenehm“, beschwerte der sich. „Was ist denn?“ 
 
    „Hast du in dem Smoking Gartenarbeit verrichtet?“ Ash atmete tief ein. „Hier riecht es plötzlich sehr intensiv nach Erde und Blumen.“ 
 
    „Was denkst du denn von mir? Natürlich nicht. Der Anzug ist brandneu.“ 
 
    Lucas warf einen Blick hinter Aidan und runzelte die Stirn. „Lucy, habt ihr euch ein Haustier angeschafft? Unter dem Sofa war gerade ein Stück Fell zu sehen.“ 
 
    Alistair gab Ash ein Zeichen. Zusammen packten sie kurzerhand die Couch und hoben sie mit einem Ruck hoch. Darunter saßen zwei pelzige Tierchen, die mit großen Augen zu ihnen aufschauten. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 10 
 
    
„Brombär! Himbär!“, rief Aidan laut und starrte die beiden Lanis finster an. „Was soll das? Ich hatte euch verboten mitzukommen.“ 
 
    Von dem Lärm angezogen versammelten sich alle um die Neuankömmlinge. 
 
    Brombär stellte sich auf die Hinterbeine. „Fröhliches Fest feiern“, erwiderte er trotzig. 
 
    Grace beugte sich zu ihnen hinunter. „Habt ihr euch etwa ins Auto geschmuggelt?“ 
 
    Himbär nickte eifrig. „Schöner schneller Schlitten.“ Dann fiepte sie ängstlich. „Schwere Strafe?“ 
 
    „Was ist denn hier los?“ Hel war vom Gassi gehen zurück und drängelte sich nach vorne. 
 
    Als Brombär Garm erblickte, riss er weit die Augen auf. „Potzblitz! Prachtvoller Pudel!“  
 
    Bevor es jemand verhindern konnte, hatte der Lani sich schon vor dem getarnten Höllenhund aufgebaut, streckte die Pfote aus und streichelte seinen Kopf.  
 
    Alle hielten vor Schreck den Atem an und Hel packte Garm vorsichtshalber fest am Halsband. 
 
    „Wow! Wunderschönstes Wesen weltweit!“, schwärmte Brombär weiter und zum Erstaunen aller wedelte Garm begeistert mit dem Schwanz. 
 
    „Verräter!“, schimpfte Hel, musste aber lachen und ließ ihn los.  
 
    Er legte sich hin und Brombär begann konzentriert, das Fell auf seinem Rücken mit den Pfoten zu striegeln, als wäre der Höllenhund ein Pony. 
 
    Armand grinste. „Na, da haben sich ja zwei gefunden.“  
 
    Himbär sah zu ihm auf und ihre Augen wurden groß. „Wunderbares Wuscheltraumhaar!“ Wie der Blitz rannte sie auf ihn zu und kletterte an ihm hoch, bis sie auf seiner Schulter saß. Mit beiden Vorderpfoten hielt sie sich an seinem Kopf fest, vergrub ihre feuchte Nase in seiner Strubbelmähne und seufzte glücklich. „Du duftest delikat.“  
 
    Nach der ersten Verblüffung legte Armand sanft seine Hand auf Himbär, damit sie nicht abstürzte, und schaute triumphierend in die Runde seiner lachenden Freunde. „Endlich mal jemand, der meine Haare zu schätzen weiß.“ Er streichelte die Lani, die ein wohliges Brummen von sich gab. „Ich bin Armand.“ 
 
    „Himbär“, sagte Himbär. 
 
    „Komm, neue Freundin, wir schauen mal, was das Büffet hergibt. Wie wäre es mit etwas Süßem?“ 
 
    „Schokolade schmeckt super.“ 
 
    Armand schmunzelte. „Dann kriegst du so viel, wie du willst.“ 
 
    Himbär schlang die Pfoten um seinen Hals. „Aufmerksamer, allerliebster Armand.“ 
 
    Loki schnaubte. „Was soll das gefühlsduselige Getue wegen dieses Ungeziefers?“ 
 
    Brombär räusperte sich. „Hörnerhelm höchst herrschaftlich, hoher Herr.“ Er verneigte sich leicht. „Und umwerfender Umhang.“ 
 
    „Nun ja.“ Loki zupfte an seinen Ärmeln. „Eigentlich sind sie irgendwie possierlich.“ 
 
    Grace lachte leise, als der Gott zufrieden lächelnd an die Bar ging. 
 
    „Schmeicheleinen sind sinnvoll“, flüsterte Brombär ihr zu. „Loki liebt Lobpreisungen.“ 
 
    „Da hast du wohl recht.“ Sie tätschelte den Kopf des Lanis, der ein Schnurren von sich gab und sich wieder Garms Fell widmete. 
 
    Lucy stupste Grace an. „Hast du Lust auf eine Wohnungsbesichtigung?“ 
 
    Grace nickte. „Sehr gerne. Das Wohnzimmer ist schon mal beeindruckend, besonders der Flügel.“ 
 
    „Dann gefällt dir der Rest bestimmt auch.“ Lucy hakte sich bei ihr unter und zeigte ihr als erstes die mit allen Finessen ausgestattete Wellnessoase, die sie schlicht Badezimmer nannte, was fast eine Beleidigung war.  
 
    Nicht weniger luxuriös waren das Gästebad und auch das Gästezimmer. Allerdings gab es hier nur ein Doppelbett. Jetzt war klar, wieso Aidan nicht vorgeschlagen hatte, hier zu schlafen.  
 
    Ashs Arbeitszimmer war unglaublich organisiert. Jedes Ding schien seinen Platz zu haben und alle Akten auf dem Schreibtisch waren bündig an der Kante ausgerichtet. 
 
    „Ich wünschte, eine einzige Ecke meines Häuschens wäre so ordentlich.“ Grace lachte. „Aber ich tröste mich immer damit, dass kreative Geister das Recht auf Unordnung haben.“ 
 
    „Das kann ich gut nachvollziehen. Mir geht es in der Küche so.“ Lucy zeigte Grace das Hightech-Wunder. „Wenn ich nur Rühreier mache, sieht es danach aus, als hätte hier eine Schlacht stattgefunden. Meistens kocht Ash. Überhaupt sind alle Männer des A-Teams tolle Köche. Alistair und Armand hatten vor einem halben Jahrhundert sogar mal eine Konditorei zusammen.“ 
 
    Grace runzelte die Stirn. „A-Team?“ 
 
    „Ein Spitzname, den Freunde von Alistair dem ursprünglichen Clan gegeben haben, da ihre Namen alle mit einem A beginnen“, erklärte Lucy. „Seitdem hat sich das irgendwie verselbständigt und auch sie selbst und andere nennen sie jetzt so.“ 
 
    „Clan?“ 
 
    „Alistair ist Schotte und der Anführer, da liegt es nahe, die Wahlfamilie als Clan zu bezeichnen. Weihnachten sind Helen, Lucas und ich übrigens ganz offiziell in den Clan aufgenommen worden.“ Sie strahlte.  
 
    „Wie schön.“ Grace schmunzelte. „A-Team … das ist echt witzig.“ 
 
    „Ja, ist es“, stimmte Lucy zu.  
 
    „Ich will nicht zu neugierig sein, aber Aidan hat erzählt, dass Ash das Haus gekauft hat. Geld scheint also keine Rolle zu spielen. Wieso habt ihr euch nicht gleich eins zugelegt, in dem ihr alleine wohnt?“ 
 
    „Ich hänge an dieser Straße und den Nachbarn. Außerdem ist meine Praxis hier und ich will meine Stammkunden behalten. Für Pan und Eingard ist es auch praktischer, eine eigene Wohnung zu haben.“ Lucy grinste. „Und Ash hat noch andere Immobilien, die wir nutzen können, wenn wir mal Luftveränderung wollen. In Rom, Paris und Cornwall.“ 
 
    Grace stieß einen anerkennenden Pfiff aus. 
 
    „Alle vom A-Team haben mehrere Wohnsitze, außer Alassë. Die lebt meistens in einem magischen Haus, aber das soll sie dir selbst erklären.“  
 
    „Wow!“ Grace war beeindruckt. 
 
    „Bevor du also deinen nächsten Urlaub buchst, würde ich erstmal beim Clan anfragen, ob sie nicht in deiner Wunschgegend zufällig ein Domizil haben, das sie dir zur Verfügung stellen.“ Lucy zwinkerte ihr zu. 
 
    „Ich werde daran denken.“ 
 
    „Sag mal …“ Lucy sah sie gespannt an. „Wie kommst du mit allem zurecht, was du inzwischen über dich herausgefunden hast?“ 
 
    Grace zuckte mit den Schultern. „Erstaunlich gut. Wenigstens weiß ich jetzt, was ich bin. Das beruhigt mich ungemein. Als Kind haben meine Eltern meine blühende Fantasie gelobt, wenn ich ihnen beteuerte, dass ich das meiste, was ich male, tatsächlich gesehen habe. Zum Glück haben sie mich aber deshalb nicht für verrückt gehalten und auch nie versucht, es mir auszureden. In der Schule habe ich dann schnell gemerkt, dass es besser ist, die Geschichte für mich zu behalten. Und später habe ich meinen Kopf mal von einem Arzt untersuchen lassen, aber auch da war alles in Ordnung.“ Sie lächelte. „Jetzt habe ich eine Erklärung für meine Visionen und brauche nicht mehr nach der Ursache zu forschen.“ 
 
    „Das ist gut.“ Lucy nickte. „Und der Rest? Wie findest du es, dass Wesen tatsächlich existieren, über die man sonst nur in Büchern liest und an die eigentlich keiner glaubt?“ 
 
    Einen Moment überlegte Grace. „Es macht mir keine Angst. Ich bin gespannt, was noch alles geschehen wird. Wie war es bei dir, als du erfahren hast, dass du eine Heilerin bist? Aidan hat mir auf dem Weg hierher ein bisschen davon erzählt, was mit dir und auch mit Helen passiert ist.“ 
 
    „Oh, ich habe es geliebt!“ Lucys Augen leuchteten. „Ich hatte mir schon immer gewünscht, dass mir etwas Magisches passiert. Für Helen war es ein wenig schwieriger. Sie ist Wissenschaftlerin und das alles passte nicht in ihr Weltbild, aber inzwischen will sie es auch nicht mehr anders haben.“ 
 
    Grace sah sie nachdenklich an. „Ich glaube, dass ich es mir eigentlich auch immer gewünscht habe. Man kann nicht sein Leben lang Märchen und Fantasygeschichten verschlingen und es sich nicht wünschen.“ Plötzlich grinste sie. „Glaubst du, Pan würde mir einen Gefallen tun und sich mit einem Regenschirm und Schal draußen unter die Laterne stellen, damit ich ein Foto machen kann?“ 
 
    „Ich liebe die Narnia-Bücher auch.“ Lucy lachte. „Aber Pan ist sehr eigen. Ich denke nicht, dass er Lust hat, einen auf Herrn Tumnus zu machen. Dafür zeige ich dir einen anderen Faun. Das wird dir gefallen. Komm mit ins Schlafzimmer.“ 
 
    Auf dem Weg entdecke Grace im Flur unzählige liebevoll gerahmte Zeichnungen, die eindeutig von Kinderhand stammten. „Sind die von dir, als du klein warst?“, fragte sie Lucy. „Ich habe im Wohnzimmer einige deiner Skizzen gesehen, die wirklich wunderschön sind.“ 
 
    „Danke, aber nein, die hier sind von den Kindern meiner Cousinen. Von denen habe ich jede Menge und daher gibt es auch viele Knirpse, die mir immer mal wieder ein Meisterwerk überreichen, wenn sie zu Besuch sind. Es ist schön, ab und zu Kinder im Haus zu haben, da Ash und ich keine eigenen haben werden. Unsterbliche können keine Kinder zeugen oder bekommen.“ 
 
    „Das tut mir leid.“ Grace wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. 
 
    „Ist okay. Ich weiß sowieso nicht, ob es gut wäre. Ich bin sterblich und Ash wird nie älter als jetzt aussehen und ewig leben. Es ist einfach kompliziert.“ Einen Moment starrte sie ins Leere, dann kicherte sie. „Wenigstens müssen wir uns um Verhütung keine Gedanken machen. Das ist auf jeden Fall ein Vorteil.“ Sie zog Grace ins Schlafzimmer und deutete aufgeregt auf ein Holzkästchen auf einer Kommode. „Das wollte ich dir zeigen. Mach es auf.“ 
 
    Vorsichtig öffnete Grace den Deckel und schlug vor Überraschung die Hände vor den Mund. Farbige Nebel erschufen das dreidimensionale Abbild von Bergen, einem Wasserfall und Wäldern. Auf einer Lichtung stand ein Faun und spielte auf seiner Flöte eine hoffnungsvolle Weise. Einhörner sprangen um ihn und ein Lagerfeuer herum, alles unter einem prachtvollen Sternengewölbe. 
 
    Grace‘ Augen leuchteten. „Ich habe noch nie etwas so Schönes gesehen.“ 
 
    Lucy nickte. 
 
    Zusammen betrachteten sie das Schauspiel und lauschten andächtig der Melodie bis zum Ende. Dann schloss Lucy das Kästchen wieder. 
 
    „Danke.“ Grace hatte einen Kloß im Hals. „Das war wirklich magisch.“ 
 
    „Gern geschehen.“ Lucy hängte sich bei Grace ein und führte sie zurück ins Wohnzimmer. „Eingard hat die Spieluhr selbstgemacht. Ich liebe sie über alles und sie ist wundervoll. Apropos wundervoll …“ Sie blickte demonstrativ zu Aidan hinüber.  
 
    Er stand mit Pan und Alistair zusammen und lachte über irgendetwas. Plötzlich wandte er den Kopf in die Richtung der beiden und lächelte Grace an. Rasch sah sie weg, während eine leichte Röte ihre Wangen überzog. 
 
    „Aidan ist übrigens Single“, erwähnte Lucy betont beiläufig.  
 
    Grace zuckte mit den Schultern. „Danke für die Info, aber das spielt keine Rolle. Er rangiert in einer ganz anderen Liga und zwar in allen Bereichen.“ 
 
    Lucy schnaubte. „Glaubst du, ich hätte jemals gedacht, einen Traummann wie Ash abzubekommen? Nie im Leben!“ 
 
    Grace sah sie ernst an. „Es ist wirklich lieb von dir, dass du mich verkuppeln willst, aber tu das bitte nicht. Okay?“ 
 
    „Okay.“ Lucy sah sie zerknirscht an. „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht verärgern.“ 
 
    Grace drückte ihre Hand. „Hast du nicht.“ Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Eingard in der Küche verschwand. „Entschuldigst du mich kurz?“ 
 
    „Na klar.“ 
 
    Als Grace in die Küche kam, bediente der kleine Mann gerade virtuos einen beeindruckend großen Kaffeeautomaten mit vielen blinkenden Knöpfen. „Entschuldigung? Eingard?“ 
 
    Er drehte sich um. „Grace, wie schön. Möchtest du auch einen Kaffee? Die Wünsche der anderen habe ich schon notiert. Ich kann dir einige Spezialitäten anbieten. Latte Macchiato, Cappuccino, Caffè Macchiato, Flat White, Caffè Lungo, Caffèlatte und Espresso. Diese Maschine hat die reinsten Zauberkräfte. Ein Wunder der Technik.“ 
 
    Grace lachte. „Einen Flat White, bitte. Was Lucy will, kann ich dir allerdings nicht sagen. Soll ich sie schnell fragen?“ 
 
    „Musst du nicht. Meine Chefin nimmt immer einen Latte Macchiato.“ 
 
    Staunend beobachtete Grace, wie Eingard die Liste der Bestellungen geduldig abarbeitete. Er schien in seinem Element zu sein. „Wenn du mal auf Buchhalter keine Lust mehr hast, könntest du als Barista in den besten Cafés sofort einen Job bekommen.“ 
 
    Kurz sah Eingard auf. „Ich habe bereits den besten Job der Welt.“ Er strahlte. „Ach ja, wolltest du eigentlich etwas Bestimmtes von mir? Geht es um deine Steuern?“ 
 
    Grace lachte. „Nein, darauf werde ich aber gegen Ende des Jahres zurückkommen. Es geht um die Spieluhr, die du Lucy geschenkt hast. Ich wollte dir nur sagen, dass sie das Wundervollste ist, was ich jemals gesehen habe.“ 
 
    „Vielen Dank, das freut mich, aber Aidan ist auch wundervoll, oder?“ 
 
    Grace verdrehte die Augen. „Nicht du auch noch! Lucy hat das gerade erst zu mir gesagt. Als ob ich aus jeder Pore verströmen würde, dass ich in ihn verknallt bin oder so.“ 
 
    Eingard sah sie verwirrt an. „Wieso du? Ich meinte, er ist so wundervoll, weil er gleich erkannt hat, dass du etwas Besonderes bist.“ 
 
    „Hä?“, rutschte es Grace heraus. 
 
    „Er wirft dir heimliche Blicke zu. Fast schmachtend.“ Bevor Grace etwas erwidern konnte, überreichte Eingard ihr ein Tablett. „Könntest du mir helfen? Ich kann nicht alles alleine tragen.“ 
 
    „Natürlich“, erwiderte Grace, immer noch verwirrt von dem, was er gesagt hatte. Aidan warf ihr heimliche, schmachtende Blicke zu? 
 
    Gemeinsam stellten sie die Tabletts voll und machten im Wohnzimmer ihre Runde. Alle saßen inzwischen auf den Sofas und waren in Unterhaltungen vertieft.  
 
    Aidan klopfte auf den leeren Platz neben sich und Grace machte es sich bequem. Sie suchte nach den Lanis und entdeckte Brombär, der an Garm gekuschelt schlief und leise schnarchte, und Himbär, die zusammengerollt auf Armands Schoß eingenickt war. 
 
    „Unsere beiden Partygänger“, flüsterte Aidan. „Lange haben sie nicht durchgehalten. Anders als Waschbären sind Lanis nicht gerade nachtaktiv.“ 
 
    Grace lächelte. „Das ist gut. Dann habe ich tagsüber mehr von ihnen. Sie sind echt süß.“ 
 
    „Ja.“ Aidan sah Grace an. „Echt süß.“ 
 
    „Äh …“ Sie räusperte sich. „Wo ist eigentlich dieser Freund von Lucy, der auch im Haus wohnt?“ 
 
    „Declan? Der ist in einem wohlverdienten Urlaub. Ist auch ganz gut so, sonst wäre alles deutlich komplizierter geworden. Er hat nämlich keine Ahnung, was wir sind. Pan hätte Hosen anziehen müssen und Loki sein Göttergetue abstellen. Bestimmt wäre der Möchtegernherrscher über Asgard noch nie derart beleidigt worden.“ 
 
    Grace kicherte. 
 
    Audrey sprang plötzlich vom Sofa hoch und bestückte die Musikanlage neu. Lautstark ertönte Rapper’s Delight der Sugar Hill Gang. „Jetzt kommt schon, Leute, lasst uns feiern. Ihr sitzt da rum, als wäre das eine langweilige Aktionärsversammlung.“ Sie tanzte auf Eingard zu und winkte ihn heran. „Zeig mal, was du drauf hast.“ 
 
    Eingard bekam einen knallroten Kopf, erhob sich aber und legte einen Breakdance hin, der sich gewaschen hatte. Alle kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus und applaudierten und pfiffen, als er fertig war. Sogar Loki klatschte hoheitsvoll Beifall, wenn auch nur kurz. 
 
    „YouTube“, erklärte Eingard und Audrey umarmte ihn fest, bevor sie mit lauter Stimme ein Dance-Battle ausrief, dem sich jeder anschloss. Sogar die Lanis, die der Krach aufgeweckt hatte. 
 
      
 
    *** 
 
    
„Die beste Party, auf der ich jemals gewesen bin, und die einzige, auf der ich mich jemals wohlgefühlt habe.“ Grace seufzte glücklich. Auf dem Schoß balancierte sie einen Korb, den Lucy für Brombär und Himbär als Transportmittel besorgt und weich ausgepolstert hatte.  
 
    Aidan grinste, während er Alistairs Wagen nach Kensington folgte. „Es war wirklich irre. Wer hätte gedacht, dass Pan solche Moves beherrscht? Und Loki kann shufflen? Das waren Bilder, die ich so schnell nicht vergessen werde.“ 
 
    „Ich auch nicht.“ Grace lächelte. „Und deine Freunde sind großartig.“ 
 
    „Ja, das sind sie. Meine Familie. Ich würde alles für sie tun.“ 
 
    „Das verstehe ich.“ Sie gähnte herzhaft. „Entschuldige. Normalerweise halte ich die Hand vor den Mund, aber ich will den Korb lieber nicht loslassen, so wie du die Kurven nimmst.“ 
 
    „Ich bin ein sehr sicherer Fahrer“, rief Aidan entrüstet, ging aber vom Gas. „Und ein sicherer Flieger auch.“ 
 
    „Darüber kann ich noch keine Aussage machen.“ 
 
    „Du wirst es erleben.“ Er schaute kurz zu ihr. „Also … äh … wenn du darauf überhaupt Lust hast.“ 
 
    „Was für eine Frage! Natürlich! Wann?“ 
 
    „Bald.“ Aidan schmunzelte und bog in die Tiefgarage des Hochhauses ein, in dem Helen und Alistair das Penthouse bewohnten. Er parkte neben Alistairs Bentley, stieg aus und öffnete die Beifahrertür. Vorsichtig nahm er Grace die Lanis ab, während Alistair sich um Aidans Rucksack und Grace‘ Reisetasche kümmerte. 
 
    Als sie alle im Aufzug standen, wachte Brombär auf und rieb sich mit der Pfote verschlafen die Augen. „Zuhause zurück?“ 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Wir fahren morgen nach Hause.“ 
 
    Helen lugte in den Korb. „Heute Nacht seid ihr Vier bei uns zu Gast. Brauchen du und Himbär noch etwas?“ 
 
    „Schälchen süße Sahne schlürfen. Schlafen sonst schlecht.“ 
 
    Lächelnd strich sie dem Lani über den Kopf. „Bekommt ihr.“ 
 
    
Während Alistair und Helen einen letzten prüfenden Blick in die beiden Gästezimmer warfen, standen Grace und Aidan draußen auf der Terrasse. 
 
    „Die Aussicht ist wirklich sagenhaft.“ Grace ließ ihren Blick über das nächtliche London gleiten. „Kann ich dich etwas fragen?“ 
 
    „Natürlich. Was willst du wissen?“ 
 
    „Lucy hat mir erzählt, dass Ash und das restliche A-Team“, sie grinste Aidan kurz an, „ziemlich viele Immobilien besitzen. Ein Geheimnis hat sie um Alassës magisches Haus gemacht, aber darüber will ich dich jetzt nicht ausquetschen. Ich würde gerne erfahren, wo du zuhause bist. Vielleicht in einem Elfenhügel? Und einen Zweitwohnsitz hast du auf einer Wolke?“ 
 
    Aidan lachte. „Damit kann ich leider nicht dienen, obwohl du es dir offensichtlich wünschst. Immerhin hast du das schon einmal gefragt.“ 
 
    Verwirrt sah sie ihn an. „Wann soll das denn gewesen sein?“ 
 
    „Gestern Abend. Nach den hastig heruntergestürzten Bieren und dem Whisky im Pub.“ 
 
    „Daran kann ich mich nicht mehr erinnern.“ Grace sah Aidan peinlich berührt an. „Mir ist das echt unangenehm.“ 
 
    „Muss es nicht. Also, mit Hügel und Wolke kann ich nicht dienen, aber mit einem Haus in Galway und Maine und einer Wohnung in Stockholm.“ 
 
    „Schöne Fleckchen. Wo fühlst du dich am meisten zuhause?“ 
 
    Aidan musste nicht lange überlegen. „In Galway. Das Haus dort ist schon lange in meinem Besitz. Über die anderen beiden Wohnsitze bin ich eher zufällig gestolpert.“ 
 
    Grace drehte sich um, lehnte sich ans Geländer und sah ihn prüfend an. „Das heißt also, du warst in Maine und Stockholm unterwegs und hast spontan etwas gekauft, weil es dir gefallen hat?“ 
 
    „Äh … ja. Wieso sollte man sonst etwas kaufen?“ 
 
    Sein verständnisloser Gesichtsausdruck ließ Grace auflachen. „Euch ist es anscheinend derart in Fleisch und Blut übergegangen, Geld zu haben, dass euch nicht einmal in den Sinn kommt, es könnte ungewöhnlich sein, einfach aus einer Laune heraus Immobilien zu kaufen.“  
 
    Aidan sah sie entschuldigend an. „Ich wollte nicht großkotzig klingen.“ 
 
    „Ist schon okay. Ich finde es schön, dass ihr dafür euer Geld ausgebt. Ich habe es ja auch so gemacht … außer dass ich Schulden habe.“ Grace grinste. „Wenn ich lernen könnte, meine Visionen zu steuern, ob ich dann auch die Lottozahlen sehe?“ 
 
    Streng hob Aidan den Zeigefinger. „Miss Valentine, wenn man seine Kräfte aus egoistischen Gründen benutzt, hat das immer einen hohen Preis, den man lieber nicht zahlen will. Mit Magie ist nicht zu spaßen.“ 
 
    „Ist ja gut, Professor McGonagall, ich mache es nicht.“ 
 
    Aidan lachte. „Folgsame Freundin würde Brombär jetzt wohl sagen.“ 
 
    Helen klopfte an die Terrassentür, bevor sie sie öffnete. „Kommt ihr? Eure Zimmer sind fertig.“ 
 
    Grace und Aidan folgten ihr zu zwei Räumen, die sich im hinteren Bereich der Wohnung gegenüberlagen. 
 
    „Handtücher liegen in den angrenzenden Badezimmern bereit.“ Helen wandte sich an Grace. „Ich habe dir eine Karaffe Wasser und ein Glas auf den Nachttisch gestellt. Brauchst du sonst noch etwas?“ 
 
    Grace schüttelte den Kopf. „Ich denke nicht. Danke für alles.“ 
 
    „Kein Problem. Dann gehe ich jetzt auch schlafen. Gute Nacht.“ Sie umarmte Grace herzlich und gab Aidan ein Küsschen auf die Wange.  
 
    „Habe ich auch eine Karaffe Wasser?“ 
 
    „Natürlich nicht. Du weißt selbst, wo alles steht.“ Sie gab ihm einen Klaps auf den Arm und ging davon.  
 
    „Und sowas nennt sich Freundin“, brummte Aidan, während er ihr nachsah. „Ich werde also selbst zum Kühlschrank traben müssen.“ Er wandte sich an Grace. „Wir sehen uns dann beim Frühstück.“ 
 
    „Um wieviel Uhr soll mich mein Handy wecken?“ 
 
    „Gar nicht. Wenn du ausgeschlafen hast, kommst du einfach dazu. Die anderen wollen auch vorbeischauen.“ 
 
    „Alles klar. Gute Nacht, Aidan.“ 
 
    „Gute Nacht, Grace. Träum schön.“ 
 
    „Du auch.“ 
 
    Er wartete, bis sie die Tür geschlossen hatte, bevor er auf dem Weg zur Küche nochmal ins Wohnzimmer lief, um nach den Lanis zu sehen. Beide schliefen friedlich in ihrem Korb vor einer Heizung. Zwei leere Schälchen lugten unter der Decke hervor, auf der sie lagen. Er grinste. Vor ihrer Abreise würde er den Korb gründlich durchsuchen müssen, damit die kleinen Racker sich nicht Alistairs und Helens halben Haushalt ausborgten und mit nach Bath schleppten. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 11 
 
    
„Tut mir leid, ich habe auch keine Ahnung, wo sich dieses Fenster befinden könnte.“ Alistair gab Aidan die Skizze von Grace zurück. „Wir werden wohl ganz altmodisch suchen müssen.“ 
 
    Bis auf Ash, der sich erbarmt hatte und zum Concierge unterwegs war, um eine weitere Ladung Croissants für Armand und die Lanis zu holen, saß der komplette Clan am Esstisch beim Frühstück. Grace schlief noch.  
 
    Nacheinander hatten alle die Zeichnung angesehen und sie studiert, allerdings ohne Erfolg. Himbär und Brombär, die beide auf einem eigenen Stuhl mit zahlreichen Kissen saßen, hatten ebenfalls einen Blick darauf geworfen, konnten jedoch auch nicht helfen. 
 
    „Wir werden dieses Fenster finden.“ Alassë klang entschlossen. „Da standen wir wirklich schon vor schwierigeren Aufgaben.“  
 
    „Das sehe ich genauso“, stimmte Audrey ihr zu. „Und Grace ist keine Bedrohung. Das ist doch zumindest eine gute Nachricht.“ 
 
    „Ist es.“ Armand warf Aidan einen auffordernden Blick zu. „Jetzt musst du ihr nur noch erklären, dass sie durch den Forgotten Place unsterblich geworden ist, bevor sie es selbst herausfindet.“ 
 
    „Das hat sie gerade.“ 
 
    Alle Köpfe ruckten herum. Grace trat aus dem Flur ins Wohnzimmer und zitterte am ganzen Körper.  
 
    Sofort sprang Aidan auf und lief auf sie zu, doch Grace wich vor ihm zurück.  
 
    „Wann hattest du vor, mir diese Kleinigkeit zu verkünden?“ Ihre Stimme wurde laut und bebte vor Wut. 
 
    Erschrocken hüpften die Lanis unter den Tisch. 
 
    „Ich bin unsterblich?“, schrie sie. „Wer hat sich erlaubt, das mit mir zu machen?“ 
 
    Alistair erhob sich, blieb aber vorsichtshalber an seinem Platz stehen. „Du trägst das Gen der Unsterblichkeit in dir, das der Forgotten Place aktiviert hat. Die Mächte des Lichts hielten dich für würdig und haben euch zusammengebracht und -“  
 
    „Die Mächte des Lichts?“, unterbrach Grace ihn aufgebracht. „Wer soll das denn sein und wieso werde ich nicht gefragt, ob ich überhaupt unsterblich werden will? Seit wann dürfen irgendwelche dahergelaufenen Mächte einfach über mein Leben bestimmen?“ Sie warf Alassë einen zornigen Blick zu. „Du hast mich mit deinem Reiseführer zu diesem magischen Platz gelockt! Du bist schuld!“ 
 
    „Ich wusste nichts von der Anzeige in dem Buch“, beteuerte Alassë. „Ich schwöre es. Ich weiß nie, was in den Reiseführern steht, wenn ich sie verkaufe, aber sie geben einem immer genau das, was man braucht.“ 
 
    Grace ballte die Hände zu Fäusten. „Ich brauche keine Unsterblichkeit. Ich brauche niemanden, der mich fernsteuert. Ich brauche niemanden, der mir meinen freien Willen nimmt.“ Sie atmete tief durch und sah Aidan an, der blass geworden war. „Wie konntest du mir das verschweigen?“ 
 
    „Bitte entschuldige. Ich wollte den richtigen Zeitpunkt abwarten. Es gab sowieso schon so viel Neues, das du erst einmal verarbeiten musstest.“  
 
    Grace‘ Augen wurden schmal. „Das ist doch Mist! Ich wette, du hast in dem Moment beschlossen, es mir nicht zu sagen, als du wusstest, dass ich Unsterblichkeit nichts abgewinnen kann. Du hattest Angst, ich wäre so wütend, dass ich dir nicht mehr helfen würde. Das ist wirklich armselig.“ Sie blickte die anderen der Reihe nach an. „Und ihr seid auch nicht besser. Eure Welt ist so voller Wunder, aber ehrlich, sie ist auch zum Kotzen!“ Ein Schluchzen bahnte sich durch ihre Kehle und sie sank auf die Knie. 
 
    Dieses Mal ließ Aidan sich nicht abhalten. Er setzte sich neben sie und zog sie in seine Arme. Grace wehrte sich zuerst, aber er ließ nicht los. Schließlich gab sie auf und weinte so heftig an seiner Brust, dass Brombär und Himbär angerannt kamen und sie vorsichtig am Arm mit ihren Pfoten streichelten. Sie sah auf und dicke Tränen liefen ihr über die Wangen.  
 
    „Lanis leben lang“, flüsterte Brombär aufmunternd. 
 
    Himbär deutete auf Brombär und sich. „Gute Gesellschaft.“ 
 
    Brombär nickte ernsthaft. „Beste Begleiter.“ 
 
    „Ewigliche Eintracht“, bestätigte Himbär feierlich. 
 
    „Ich danke euch.“ Grace zog die beiden Lanis an sich, vergrub ihr Gesicht in ihrem weichen Fell und weinte weiter.  
 
    Keiner sprach ein Wort. Sie wussten alle, dass sie ihr Zeit geben mussten. 
 
    Als Ash zurückkam, brauchte er keine Erklärung. Er konnte Grace‘ Gefühle nur zu deutlich riechen und deshalb reichte er lediglich Armand die Tüte mit den Croissants und nahm leise neben Lucy Platz. 
 
    Schließlich hob Grace den Kopf.  
 
    Aidan wischte ihr sanft die Tränen weg. „Es tut mir unendlich leid, aber wir alle können nichts dafür, dass du unsterblich geworden bist. Glaub mir, wir waren genauso geschockt wie du jetzt, als wir gemerkt haben, dass du es nicht weißt.“ 
 
    „Was ist, wenn ich wegziehe?“, schluchzte sie. 
 
    „Dann würdest du wieder altern, wenn auch viel langsamer als normale Menschen, und trotzdem länger leben.“ 
 
    Grace sah Alistair an. „Das heißt also, ich kann an meiner Lage nichts ändern?“ 
 
    Langsam kam er auf sie zu, ging in die Hocke und legte seine Hände auf ihre Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich habe noch nie von jemandem gehört, der es rückgängig machen wollte. Normalerweise sucht man ziemlich lange, bis man den perfekten Forgotten Place gefunden hat, und freut sich darüber. Wenn aber jemand etwas für dich tun kann, dann mein alter Meister Taliesin. Er ist nicht nur ein Vertrauter der Mächte des Lichts, sondern ich kenne auch niemanden, der weiser und findiger ist als er. Ich werde versuchen, ihn zu kontaktieren. Okay?“ 
 
    „Ja. Danke.“ Grace riss sich zusammen und wagte einen Blick in die Runde. Erst jetzt bemerkte sie Lucys versteinerte Miene. Sie schluckte. „Verzeih mir bitte, wenn ich so einen Aufstand mache. Ich kann mir denken, dass du gerne an meiner Stelle wärst, um für immer mit Ash zusammenbleiben zu können. Es ist nur so, dass es sich gerade so anfühlt, als hätte ich mein Leben nicht mehr unter Kontrolle.“ 
 
    „Es ist, wie es ist“, sagte Lucy bitter. „Ich habe kein Unsterblichkeitsgen. Der Forgotten Place hätte also bei mir gar nichts bewirkt.“  
 
    Ash presste die Lippen fest zusammen und zog seinen Engel an sich. 
 
    Alistair erhob sich wieder und wandte sich an Grace. „Was, wenn es Taliesin nicht möglich ist, dir zu helfen? Ich kann nichts versprechen.“ 
 
    Sie atmete tief durch. „Dann werde ich mich wohl damit abfinden müssen. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlecht, ewig zu leben, aber ich hätte gerne erst gründlich darüber nachgedacht und dann selbst entschieden.“ 
 
    Er nickte ihr zu. „Ich weiß.“ 
 
    Aidan löste sich von Grace, stand auf und hielt ihr die Hand hin. Vorsichtig setzte sie die Lanis ab und ließ sich hochhelfen. Er führte Grace an den Esstisch, drückte sie sanft auf den freien Stuhl neben seinem und nahm Platz. Die Lanis hüpften auf ihre Kissen zurück.  
 
    Verlegen strich er sich über das Kinn. „Äh … wo wir gerade dabei sind, die Wahrheit zu sagen. Da gibt es noch eine Sache, die wir dir gestehen müssen. Die Party gestern war nicht ausschließlich dazu da, die neue Wohnung einzuweihen. Sie diente auch als Ausrede, dich gründlich unter die Lupe zu nehmen. Ash und Alassë haben dich mit ihren Sinnen getestet, um zu überprüfen, ob du die bist, die du vorgibst zu sein. Du hast übrigens mit Bravour bestanden.“ Aidan grinste schief und hob einen Daumen, in der Hoffnung, dass nur der letzte Satz bei Grace hängenbleiben würde.  
 
    „Ob ich die bin, die ich vorgebe zu sein?“ Grace war ehrlich empört und auch die Lanis, die wieder auf ihren Kissen saßen, gaben ärgerliche Zischlaute von sich. „Ich bin doch keine Betrügerin“, fuhr sie fort. „Ich wäre ja kaum imstande zu lügen, selbst wenn mein Leben davon abhängen würde. Man sieht mir das immer sofort an.“  
 
    „Wir mussten es tun“, erklärte Ash, „denn in deiner letzten Vision hast du etwas gesehen, was bis auf das A-Team bisher noch niemand gesehen hat. Die Scheibe. Das hat uns alle beunruhigt.“  
 
    Grace runzelte die Stirn. „Was ist an dieser Scheibe so besonders?“ 
 
    Aidan warf einen kurzen Blick auf Alistair, der ihm zunickte. „Nun, unter uns Unsterblichen gibt es einige Auserwählte, die man Hüter nennt. Jeder von ihnen hat etwas, worauf er gut aufpassen muss. Ich bin auch ein Hüter und die Scheibe steht unter meinem Schutz. Als du sie plötzlich gezeichnet hast … sind bei mir und den anderen die Alarmglocken losgegangen.“ 
 
    Verständnislos blickte Grace in die Runde. „Aber wieso denn? Dachtet ihr, ich bin eine feindliche Spionin oder sowas?“ 
 
    Aidan räusperte sich. „Genau genommen wäre das eine Möglichkeit gewesen. Sieh es doch mal von meiner Position aus. Da taucht plötzlich und überaus passend eine Seherin auf, die auf mich fixiert zu sein scheint, keine Ahnung hat, was sie ist und dass es Magie gibt, aber die erste Vision, die sie nach unserem Kennenlernen hat, ist gleich die von der Scheibe? Es hätte doch sein können, dass du selbst oder im Auftrag eines anderen durch mich an die Scheibe herankommen wolltest.“ Er verstummte kurz und verzog das Gesicht. „Okay, da hat Mr. Paranoia wohl das Kommando übernommen. Im Nachhinein ist das eine ziemlich dämliche Theorie gewesen. Woher sollte irgendeine Gegenseite wissen, dass ausgerechnet ich die Scheibe hüte, wenn ich davon ausgehe, dass keiner von uns gequatscht hat?“ 
 
    „Na ja, wir haben alle mal mehr oder weniger heftige Anwandlungen von Paranoia.“ Audrey wandte sich an Grace. „Aber dass wir dich überprüft haben, darfst du uns nicht übelnehmen. Wir sind in der Vergangenheit leider schon ein paarmal getäuscht worden.“  
 
    „Auch bei Helen haben wir nichts von ihrer Hexengabe bemerkt, weil sie zu gut in ihr versteckt war“, ergänzte Alistair. „Man kann also nicht vorsichtig genug sein.“ 
 
    Brombär hopste von seinem Stuhl, flitzte zu Grace und sprang auf ihre Oberschenkel. „Grace gefahrlos.“ Er stellte sich schützend vor sie. „Überwachung überflüssig.“  
 
    Himbär nickte. „Versichere vollkommenes Vertrauen.“ Sie lief über die Beine der anderen bis zu Aidan und legte ihm beide Vorderpfoten auf die Brust. „Aidan auch?“, fragte sie voller Hoffnung. „Vollkommenes Vertrauen?“ 
 
    Er lächelte und streichelte ihr Köpfchen. „Ja, Himbär. Aidan auch.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
Grace hatte sich einen Moment allein erbeten, stand auf der Terrasse und rauchte. Besorgt beobachtete Aidan sie vom Tisch aus. „Wir bringen erstmal das Auto und die Lanis zurück nach Bath, bevor wir uns nach Galway aufmachen“, sagte er zu seinen Freunden. „Am besten kommt ihr erst heute Abend nach. Ich glaube, Grace braucht ein bisschen Zeit, um das alles zu verarbeiten.“  
 
    Der Clan hatte beschlossen, sich gemeinsam die Scheibe nochmal genauer anzusehen. Immerhin war es fast hundert Jahre her, dass einer sie zu Gesicht bekommen hatte.  
 
    „Natürlich.“ Alistair nickte. „In der Zwischenzeit suchen wir weiter nach Hinweisen auf das Fenster.“  
 
    Lucas fotografierte die Zeichnung. „Ich jage das durch meine Datenbank. Vielleicht gibt es ähnliche Bilder.“  
 
    Alassë runzelte die Stirn. „Ich dachte, du hättest nur Dokumente gescannt und gespeichert?“  
 
    Lucas verschränkte die Arme. „Natürlich habe ich von den Orten, wo die Dokumente gefunden wurden, auch Fotos machen lassen.“  
 
    „Von Regalen und Bücherschränken?“ Armand grinste und Himbär hielt sich kichernd die Pfoten vor den Mund.  
 
    „Wie schön, dass du jetzt einen eigenen Claqueur hast“, spottete Lucas. „Natürlich auch von den Räumen und den Gebäuden. Man weiß ja nie, wofür man das mal brauchen kann.“ 
 
    „Clever.“ Audrey gab ihm einen Daumen nach oben.  
 
    Aidan sah auf die Uhr. „Also so um acht? Und dann hoffentlich mit guten Neuigkeiten. Vielleicht kann ich Raven überreden, für uns zu kochen.“  
 
    Die Augen des A-Teams leuchteten auf. Armand leckte sich die Lippen.  
 
    „Er kann auch kochen?“ Lucy lachte. „Ich dachte, er wäre ein Koboldgeist und nur gut mit Pflanzen?“ 
 
    „Es tut mir leid, das sagen zu müssen, aber sein Irish Stew ist noch besser als das deiner Omi.“ Ash lächelte entschuldigend. 
 
    „Was? Das kann ich ja kaum glauben“, mischte Helen sich ein. „Jetzt bin ich noch gespannter, ihn kennenzulernen.“ 
 
    „Ich auch.“ Lucy war skeptisch. 
 
    „Mit dieser Herausforderung bekomme ich ihn bestimmt dazu, für uns aufzutischen.“ Aidan grinste.  
 
    „Himbär hat Hunger.“ Die Lani hüpfte auf Armands Schoß und sah ihn mit flehenden Augen an.  
 
    „Ja, kann ich verstehen, meine Süße. Mir wäre auch nach einem zweiten Frühstück oder wenigstens einem Nachtisch.“ Armand kraulte sie hinter den Ohren. „Möchtest du vielleicht etwas Schokolade?“ 
 
    „Füttere sie nicht mit so ungesundem Zeug.“ Lucy schüttelte den Kopf, ganz Tierärztin. „Das ist nicht gut für sie.“ 
 
    Audrey grinste. „Ich glaube eher, dass sie damit andeuten wollte, dass sie mit nach Irland will.“    
 
    „Kommt nicht in Frage.“ Aidan richtete sich auf. „Himbär, Brombär, ihr bleibt in Bath.“ Er merkte, dass sein Befehlston nicht gut ankam. „Jemand muss auf Grace‘ Forgotten Place aufpassen“, rettete er sich.  
 
    Beide Lanis nickten geschmeichelt. 
 
    „Allerbeste Aufpasser!“ Brombär machte sich ein Stück größer.  
 
    „Großartige Gartenbeschützer“, stimmte Himbär zu.  
 
    Erleichtert stand Aidan auf. „Ich hole Grace.“ 
 
    „Ich bin schon da.“ Grace schloss die Terrassentür hinter sich und kam lächelnd zum Tisch. 
 
    „Geht es dir besser?“, fragte Aidan vorsichtig. 
 
    Sie nickte. „Ich habe mich soweit beruhigt, dass mit keinen weiteren spontanen Eruptionen zu rechnen ist. Von mir aus können wir los.“ 
 
    „Wunderbar, aber zuerst möchte ich einen Blick in den Korb der Lanis werfen.“ Er hob den Zeigefinger. „Da hatten sich letzte Nacht zwei Schälchen hineinverirrt.“ 
 
    Himbär hopste von Armand herunter, stellte sich neben Brombär und legte ihre Pfote in seine. Sie wirkten reichlich nervös. 
 
    Aidans Augenbrauen wanderten nach oben, je höher er die Decke hob. Darunter lagen zwei Suppenlöffel, ein kleines Sieb, ein kariertes Geschirrtuch und zwei Kissenhüllen aus feinster Wolle. Streng sah er die Lanis an. 
 
    „Instinktive Impulse.“ Brombär ließ den Kopf hängen. „Bin bestürzt, beispielloses Bedauern.“ 
 
    „Keine Kontrolle.“ Himbär zitterte. „Reue riesig.“ 
 
    Alistair ging vor ihnen in die Hocke. „Wozu braucht ihr die Sachen?“ 
 
    Brombär deutete auf die Löffel. „Großartige Grabwerkzeuge.“ Er tippte auf die Kissenhüllen. „Schöne Schlafsäcke.“ 
 
    Himbär stülpte sich das Sieb über den Kopf, das wie angegossen passte. „Herrlicher Hut.“               
 
    Beide sahen sich an und schüttelten dann resigniert die Köpfe.  
 
    „Lanis leider lästige Langfinger“, gestand Brombär und seine Stimme klang bitter. 
 
    „Böse Beklauer.“ Himbär brach in Tränen aus. „Undankbare Untermieter … unverschämtes, ungehobeltes, unverfrorenes Ungeziefer.“ 
 
    Armand kniete sich hin, nahm sie in seine Arme und drückte sie an sich. „Ihr seid kein Ungeziefer.“ 
 
    „Das sehe ich genauso.“ Grace streichelte Brombär. „Es liegt eben in eurer Natur, Dinge zu borgen.“ Sie warf Helen und Alistair einen entschuldigenden Blick zu. „Sie geben natürlich alles zurück.“ 
 
    Sofort nahm die Lani das Sieb ab und hielt es der Gastgeberin hin. 
 
    „Darfst du behalten.“ Helen lächelte. „Dir steht der Hut viel besser als mir.“ Sie setzte ihn ihr wieder auf. 
 
    Himbär riss die Augen auf. „Wirklich wahr?“ 
 
    „Klar. Bei Mode müssen wir Mädels zusammenhalten.“ 
 
    „So ist es.“ Alassë faltete das Geschirrtuch zu einem Dreieck, legte es Himbär um die Schultern und verknotete die Enden. „Steht dir hervorragend.“ 
 
    Armand trug sie zu einem großen Wandspiegel. „Und? Was meinst du?“ 
 
    Sie betrachtete sich von allen Seiten. „Liebreizende Lani?“ 
 
    „Die schönste Lani, die ich jemals gesehen habe“, bestätigte Armand.  
 
    Himbär schluchzte. „Feinste fürsorgliche Freunde.“ Sie vergrub ihren Kopf an seiner Brust und heulte nun richtig. 
 
    Alistair lächelte. „Nun, bis Armand das junge Fräulein wieder beruhigt hat, kann ich mit Brombär mal einen Streifzug durch die Wohnung machen. Vielleicht finden wir noch etwas Nützliches.“  
 
    Jubelnd sprang Brombär auf und ab und klatschte in die Pfoten. 
 
    
Als Grace und Aidan sich kurz darauf im Porsche auf den Weg nach Bath machten, hatten sie nicht nur den Korb mit den Lanis bei sich, die friedlich schlummerten, offensichtlich erschöpft von den Ereignissen des Vormittags. Darüber hinaus standen im Rückraum auch zwei Tüten, prall gefüllt mit Dingen, die sich Brombär und Himbär von Alistair und Helen hatten borgen dürfen.  
 
    „Ob ihr Zuhause Platz genug für das alles hat?“, überlegte Grace laut.  
 
    „Bestimmt.“ Aidan schmunzelte. „Lanis sind gute Höhlenbauer. Zur Not werden sie ihr Heim vergrößern.“ 
 
    Grace nickte. „Das ist gut.“ Sie drehte den Kopf, sah aus dem Fenster und dachte an das, was ihr widerfahren war. Unsterblich. Das war zu gewaltig, als dass sie es bereits begreifen konnte. Es kam ihr so vor, als ob ihr alles aus den Händen glitt und sie verfiel in Schweigen. Aidan ließ ihr die Ruhe, die sie brauchte, und dafür war Grace dankbar. Er hatte nur einmal gefragt, ob er das Radio anmachen dürfte und seitdem untermalte leise Musik ihre Gedanken.  
 
    Sie wünschte sich, ihre Eltern anrufen zu können und mit ihnen darüber zu sprechen. Aber was sollte sie ihnen erzählen? Dass sie plötzlich unsterblich geworden war, ohne es zu wollen, und dass sie eine Seherin war, die für einen Elfen arbeitete, der zufällig auch halber Engel war?  
 
    Falls Taliesin das nicht wieder rückgängig machen könnte, würde sie es ihnen irgendwann erzählen, aber solange sie noch Hoffnung hatte, würde sie ihre Eltern nicht damit belasten. 
 
    Sie spürte, wie Tränen in ihre Augen stiegen. Sie würde niemals altern und müsste wahrscheinlich irgendwann ihren eigenen Tod inszenieren und ihre Familie und Freunde anlügen, damit ihnen nichts auffiel. Und sie würde immer wieder umziehen müssen. Sie hatte genug Filme mit Unsterblichen gesehen, dass ihr das alles klar war, aber es war etwas ganz anderes, Filme zu sehen und Bücher zu lesen. Natürlich hatte sie mit ihren Freundinnen darüber gesprochen, wie es wäre, unsterblich zu sein und was man alles machen und lernen könnte. Grace hatte immer viele verrückte Ideen gehabt, nur jetzt, wo es in Reichweite war, kam ihr das gerade gar nicht mehr cool und erstrebenswert vor. Zumal sie nicht gefragt worden war. Gut, in den Filmen war das meistens auch nicht der Fall.  
 
    Sie holte tief Luft. „Es ist alles real, nicht wahr?“  
 
    „Ja.“ Aidan war nicht überrascht von ihrer Frage und hatte keine andere Antwort.  
 
    Grace nickte und schwieg wieder. Sie lehnte ihren Kopf an die Fensterscheibe und sah die Landschaft vorbeiziehen. Würde sie so auch die Leben der anderen vorbeiziehen sehen? Würde sie für immer eine Außenseiterin bleiben müssen?  
 
    Ein unwillkürliches Grinsen schlich sich auf ihr Gesicht. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, war sie bisher auch nicht der strahlende Mittelpunkt jeder Party und eher zurückhaltend gewesen. Das Grinsen wurde breiter und schließlich lachte sie. Aidans fragender, besorgter Blick brachte sie noch mehr zum Lachen.  
 
    „Du glaubst wahrscheinlich, ich werde hysterisch?“, brachte sie mühsam hervor. „Mir ist nur aufgefallen, dass mein neues Außenseiterdasein gar nicht so neu ist, und ich außerdem erstaunlich viele neue Leute kennengelernt habe, dafür, dass ich jetzt dazu verdammt bin, als einsame Unsterbliche mein Leben fristen zu müssen.“ 
 
    Aidan stimmte in ihr Lachen mit ein. „Wie kommst du bloß darauf, dass dein Leben einsam sein wird? Du wirst dich auf mehr Wesen einstellen müssen, als du dir jemals hast träumen lassen.“  
 
    „Wahrscheinlich. Und wenn mir das alles zu viel wird, ziehe ich mich einfach zurück und mache eine Lani-Pension auf.“  
 
    „Das hast du schon.“ Aidan deutete zur Rückbank.  
 
    „Bin ich damit eigentlich das magische Pendant zur Katzen-Lady?“ Grace hatte jetzt Tränen vor Lachen in den Augen.  
 
    „Dafür müsstest du viel verschrobener sein.“ Aidan grinste. „Mindestens so verschroben wie Professor Trelawney.“ 
 
    „Was? Du willst mich mit Sybill Trewlaney vergleichen? Ich bin empört. Du hast doch gesagt, ich wäre eine erstklassige Seherin!“ Grace verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust, kicherte aber weiter.  
 
    „Bist du. Und falls es dir nicht reicht, dass ich dir das sage, wirst du es nachher selbst sehen. Die Scheibe ist so akkurat wie ein Foto gezeichnet.“ Aidan überholte einen Oldtimer aus den zwanziger Jahren.  
 
    „Was für ein schönes Auto.“ Grace bewunderte den Mercedes, der gegen den Porsche wie ein Ozeandampfer wirkte. „Wie fährt er sich?“ 
 
    „Wieso glaubst du, dass ich das weiß?“ Aidans Mundwinkel zuckten.  
 
    Grace lächelte. „Na ja, ich dachte, du bist den seinerzeit bestimmt auch gefahren.“  
 
    „Da musst du Ash fragen. Ich kenne das Auto nur als Beifahrer. Ich habe relativ spät einen Führerschein gemacht. Ich fliege lieber.“  
 
    „Mit Flügeln oder mit Maschine?“  
 
    „Selbst. Da bin ich total altmodisch.“ Aidan lachte. 
 
    „Das muss toll sein.“ Grace hatte ihre nachdenkliche Stimmung endgültig abgelegt. Sie beschloss zu genießen, was das Leben ihr schenkte. Aidan hatte ihr vor der Abfahrt gesagt, dass sie durch ein Elfentor nach Galway reisen würden, um sich die Scheibe genauer anzusehen. Man konnte seine Zeit wirklich langweiliger verbringen. 
 
    „Das Angebot steht, dich mit in die Luft zu nehmen.“  
 
    „Sehr gerne!“ Sie legte leicht eine Hand auf Aidans Bein. „Danke.“ 
 
    „Wofür? Wir sind doch noch gar nicht geflogen?“  
 
    „Dafür, dass du hier bist und mir alles erklärst.“ 
 
    Aidan legte seine linke Hand über ihre und drückte sie kurz. „Das ist doch selbstverständlich.“  
 
    Grace zog ihre Hand nicht weg und dass auch Aidan seine ließ, wo sie war, brachte sie zum Lächeln. 
 
      
 
    *** 
 
    
Es war ein komisches Gefühl für Grace, ihr Grundstück zu betreten, nachdem sie jetzt wusste, was es damit auf sich und vor allem, was es bei ihr bewirkt hatte. Misstrauisch spürte sie in sich hinein, aber alles, was sie fühlte, war eine tiefe Vertrautheit mit dem Gelände und die Gewissheit hierherzugehören. Aber kam das aus ihr oder war das etwas, was ihr suggeriert wurde? Seufzend schüttelte sie den Kopf. 
 
    „Dein Forgotten Place hat einen magischen Eigenschutz und ich habe ihn gestern noch verstärkt, als ich bemerkt habe, dass du nicht weißt, was du bist.“ Aidan klang entschuldigend. 
 
    „Danke.“ Grace wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. Sie wollte nicht undankbar sein, konnte aber mit der Situation gerade nicht besonders gut umgehen.  
 
    „Und da ist noch etwas, dass du wissen musst. Der Teich hinten auf dem Grundstück ist deine Kraftquelle. Das ist so etwas wie eine Batterie, wo du dich aufladen kannst. Sie stärkt dich und deine Magie, im Gegenzug stärkst du damit den Forgotten Place.“  
 
    Grace starrte ihn an. „Ich muss in meinem Teich baden?“  
 
    „Genau. Und wenn du länger nicht zuhause bist, solltest du einen Teil deiner Kraftquelle bei dir tragen. Vielleicht lässt du dir ein Amulett anfertigen, worin du ein paar Tropfen des Wassers aufbewahren kannst.“ 
 
    Verblüfft nickte sie nur. 
 
    „Ich bringe das Auto zurück und komme gleich wieder. Das Elfentor, durch das wir gehen, ist hier in der Nähe.“ Unschlüssig blieb Aidan neben dem Wagen stehen. „Bist du in Ordnung, Grace?“  
 
    Sie lächelte. „Ja, mach dir keine Sorgen. Ich packe in der Zwischenzeit andere Klamotten oder brauchen wir in Irland auch Abendgarderobe?“  
 
    „Nein, bestimmt nicht. Also, bis gleich.“ Aufatmend stieg Aidan ein. Ein weiterer Ausbruch von Grace war momentan offenbar nicht zu erwarten. 
 
    Grace sah ihm nach, bis er um die Ecke verschwunden war. Die Lanis standen neben ihr.  
 
    Seufzend wandte Grace sich um. „Dann wollen wir mal.“ Sie ging in die Hocke und umarmte Himbär und Brombär. „Ich bin bald wieder zurück. Vielleicht macht ihr in der Zwischenzeit eine Liste, was ihr alles braucht? Ich besorge euch die Sachen dann.“  
 
    „Großzügige Grace.“ Himbär legte ihre kleine Pfote an Grace‘ Wange.  
 
    „Wiedersehen wird wunderbar.“ Brombär nickte ihr aufmunternd zu.  
 
    „Bestimmt, darauf freue ich mich.“ Lächelnd winkte Grace den beiden hinterher, als sie mit ihren Schätzen im Garten verschwanden. 
 
    
Grace stellte gerade ihr Gepäck in den Flur, als Aidan zurückkam.  
 
    „Bist du bereit?“ Er schulterte seinen Rucksack. 
 
    „Jawohl.“ Grace trug Jeans und ihr Lieblings-Kapuzenshirt, das sie schon auf vielen Ausgrabungen begleitet hatte, dazu Wanderstiefel und eine Regenjacke. „Ich wusste nicht genau, was ich anziehen sollte. Du hast mir nicht gesagt, wie das Wetter bei euch ist.“  
 
    Aidan lachte. „Regenjacke und feste Schuhe sind immer eine gute Idee, wenn man nach Irland will. Soll ich deinen Rucksack nehmen?“  
 
    „Sehe ich aus, als könnte ich den nicht selbst tragen?“ Grace runzelte die Stirn. „Ich bin mit zwanzig Kilo Ausrüstung zwei Monate in den Pyrenäen von einer Ausgrabung zur nächsten gelaufen.“ 
 
    Aidan hob abwehrend die Hände. „Natürlich nicht, ich wollte nur höflich sein.“  
 
    „Entschuldige.“ Grace griff nach dem Rucksack. „Nein danke, ich kann ihn gut selbst tragen.“ 
 
    „Wunderbar, dann können wir ja los.“  
 
    Grace holte tief Luft. „Gehen wir.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 12 
 
    
Auf ihrer kurzen Wanderung erklärte Aidan Grace, was wirklich seine Aufgabe und warum er so dringend auf sie angewiesen war. Schweigend hörte sie ihm zu und spürte die Last auf ihren Schultern größer werden, was nicht an ihrem Rucksack lag. Sie sollte einem Elfen-Engel helfen, zwei Dimensionen zu retten? Verrückt. Wie kamen die Mächte des Lichts bloß darauf, ausgerechnet sie auszuwählen? Dass Aidan als perfekte Mischung beider Welten der passende Krieger war, leuchtete ihr ein, aber wie passte sie in das Bild?  
 
    Schließlich erreichten sie eine einsame Stelle am Midford Brook, einem kleinen Fluss, der in den Avon mündete.  
 
    „Wie schön es hier ist.“ Grace betrachtete die alten Bäume, die ihre Äste in das Wasser tauchten, und die Frühlingsblumen, die am Ufer bunte Tupfer in das frische Gras malten. „Es sieht so verwunschen aus. Wie im Märchen.“ 
 
    Aidan lächelte. Er wollte Grace die Schönheiten der magischen Welt zeigen und hatte deshalb ein besonders hübsches Elfentor ausgesucht. Außerdem hatte er als Überraschung einen kleinen Abstecher zu einem Freund eingeplant.  
 
    „Es freut mich, dass es dir gefällt.“ Aidan klopfte einen Rhythmus gegen einen Baumstamm. Eine Weile geschah nichts. 
 
    „Vielleicht würde Sesam öffne dich helfen?“ Grace schmunzelte. 
 
    „Anderer Kulturkreis.“ Aidan grinste.  
 
    In einem Astloch erschien plötzlich der Kopf eines Buntspechts. „Der Elfenkrieger und die Seherin“, krächzte er. 
 
    Aidan verbeugte sich kurz. „Ich grüße dich, Dendrocopix. Wir sind auf dem Weg nach Galway und angemeldet.“  
 
    Der Vogel legte den Kopf schief. „Habt ihr Passierschein A38?“ 
 
    Grace kicherte.  
 
    „Selbstverständlich.“ Aidan zückte eine kleine Dose und hielt sie dem Specht geöffnet hin. Der pickte eine Nuss heraus und verschwand.  
 
    Lächelnd wandte Aidan sich an Grace. „Er hat eine Zeitlang im Garten von René Goscinny gelebt und ist seitdem ein riesiger Asterix-Fan.“  
 
    „Kann ich verstehen. Die Jagd nach dem Passierschein im Haus, das Verrückte macht ist eine meiner Lieblingsszenen.“  
 
    Aus dem Inneren des Baums ertönte ein Klopfen und der Stamm wuchs zu einer Tür heran. 
 
    Grace bekam große Augen. „Das Astloch ist sogar der Spion geworden.“ 
 
    Aidan öffnete das Elfentor und machte eine auffordernde Geste. „Willkommen in der magischen Welt.“  
 
    Aufgeregt trat Grace neben ihn und lugte in das Dämmerlicht. „Es sieht aus wie ein Tunnel.“ Neugierig ging sie weiter.  
 
    „Es ist einer.“ Aidan schloss die Tür hinter ihnen.  
 
    „Die Wände strahlen Wärme aus.“ Ehrfürchtig legte Grace ihre Hand auf den Stein. „Woher kommt das Licht?“  
 
    „Die Tunnel sind nicht massiv. Sie sind durchlässig und dienen mehr als Sichtschutz.“ Aidan strich über eine Stelle in der Wand und der Umriss einer Tür flimmerte auf. „Die Elfen, die in der Nähe der Tore wohnen, hatten irgendwann keine Lust mehr, dass dauernd Touristen durch ihre Gärten stapften und ihnen in die Häuser schauten.“  
 
    „Hier kann jeder einfach so durchmarschieren?“, fragte Grace erstaunt.  
 
    Aidan lachte. „Nein, nur Elfen und ihre Begleiter. Aber da die Tore ungeheuer praktisch sind, werden sie viel genutzt. Wir brauchen nach Galway nur eine Viertelstunde.“ 
 
    „Dann laufen wir also durch ein Wurmloch?“ Grace versuchte es zu verstehen, aber ihr Gehirn weigerte sich noch hartnäckig, alles Schulwissen einfach hinter sich zu lassen. 
 
    Aidan überlegte einen Moment. „Wurmloch trifft es nicht ganz. Die Elfendimension ist genauso real und groß wie die Welt. Sie ist nur anders aufgebaut. Vielleicht kann man es mit einem Teppich vergleichen, der in Falten gelegt wird. Er behält seine eigentliche Größe und Länge, aber wenn du quer über die Falten gehst, bist du viel schneller am Ende, als wenn er flach liegt.“  
 
    Grace lachte. „Auf eine merkwürdige Art leuchtet mir das sogar irgendwie ein.“  
 
    „Ich bin kein Wissenschaftler und habe mir nie viele Gedanken darüber gemacht.“ Aidan zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Es ist einfach praktisch.“  
 
    „Auf jeden Fall. Mit der Fähre oder dem Flugzeug bräuchten wir deutlich länger.“ Grace folgte Aidan weiter durch den Tunnel, der keiner war. „Können wir von außen gesehen werden?“ 
 
    „Natürlich. Die Elfen wissen gerne, wer durch ihre Welt marschiert.“   
 
    „Irgendwie fühle ich mich auf einmal wie ein Verbrecher, der von der Polizei beobachtet wird.“ Grace musterte die Wände misstrauisch. 
 
    Aidan lachte. „Dann ist ja gut, dass wir den Tunnel jetzt verlassen.“ Er drückte gegen die Wand und wieder erschien der Umriss einer Tür. Diesmal öffnete sie sich. 
 
    Grace spürte Aidans Hand auf ihrer Schulter. Sanft schob er sie weiter in ein verzaubertes Land. Verblüfft blieb Grace stehen.  
 
    Weiches Moos unter ihren Füßen erstreckte sich, soweit das Auge reichte, unterbrochen von den Wurzeln riesiger Bäume, in deren Ästen und Zweigen Wohnungen zu erahnen waren.  
 
    „Sind wir in Lothlórien?“, flüsterte Grace.  
 
    „Nein, das hier ist kein Land, das Tolkien erfunden hat. Aber er hat es ziemlich gut getroffen, findest du nicht?“ Aidan hielt Grace seine Hand hin.  
 
    „Es ist noch viel wunderbarer.“ Grace griff nach ihr, wie nach einem Anker. „Kannst du mich mal kneifen?“  
 
    Aidan verschränkte stattdessen seine Finger mit ihren. „Willkommen bei den Waldelfen.“   
 
    
„Wahnsinn. Ich kann es immer noch nicht glauben.“ Grace hatte Schuhe und Strümpfe ausgezogen und spürte das Moos bei jedem Schritt unter ihren Fußsohlen. „Am liebsten würde ich für immer hierbleiben. Alles ist so friedlich und man hat das Gefühl, es würden überhaupt keine Sorgen existieren.“ Schwungvoll schlenkerte sie ihren Arm und damit auch Aidans, weil sie wieder seine Hand ergriffen hatte. Wie ein kleines Kind hüpfte sie weiter. 
 
    „Das ist der Grund, warum Menschen in den Elfenhügeln verloren gingen. Sie wollten einfach nicht mehr weg.“ 
 
    Erschrocken sah Grace ihn an. „Wenn wir in Galway ankommen, sind aber keine hundert Erdenjahre vergangen, oder?“ 
 
    „Nein, natürlich nicht. Die Zeit vergeht hier zwar ein bisschen anders, aber so gravierend ist der Unterschied nicht.“ 
 
    „Zum Glück.“ Grace drückte seine Hand. 
 
    Aidan deutete mit der freien Hand auf einen Baum neben einem kleinen Wasserfall. „Dort wohnt Seamus. Er war mein Ausbilder und ist ein Freund geworden.“  
 
    „Es gibt richtige Berufe im Elfenreich?“ Grace hatte das Gefühl, die Fragen würden ihr niemals ausgehen, selbst wenn sie jetzt unsterblich war. 
 
    Wieder lachte Aidan. „Selbstverständlich. Auch wir müssen lernen. Erst in der Schule, dann folgt meistens eine Ausbildung.“  
 
    „Eine Elfenschule würde ich auch zu gerne mal sehen. Und du bist Gärtner geworden?“ Grace sah ihn neugierig an. 
 
    „Ich bin Landschaftsarchitekt“, verbesserte Aidan automatisch. „Nein, in der Elfenwelt bin ich Orkanreiter. Das ist eine Art Spezialeinheit.“  
 
    „Es sind die Besten der Besten unter allen Geflügelten, mein Freund.“ Eine sonore Bassstimme erklang über ihnen.  
 
    Grace legte den Kopf in den Nacken. Auf einem Balkon hoch oben stand ein bärtiger Riese, der ihnen zuwinkte.  
 
    „Seamus.“ Aidan grinste und winkte zurück. „Wir sind gleich da.“  
 
    Grace schlüpfte schnell wieder in ihre Schuhe. Sie wollte ja einen einigermaßen guten Eindruck machen.  
 
    „Bist du bereit für deinen ersten Flug?“ Fragend sah Aidan sie an.  
 
    „Na klar.“ Grace schlug das Herz bis zum Hals. „Und außerdem bin ich so gespannt auf deine Flügel.“  
 
    Aidan breitete seine Schwingen aus.  
 
    Grace klappte der Mund auf. Sie hatten bestimmt fünf Meter Spannweite, wenn nicht mehr, und sahen einfach wundervoll aus. Sie schimmerten fast silbrig und Grace hatte sofort das Bedürfnis, sie anzufassen. Sie wollte ihn gerade um Erlaubnis  bitten, als er sie auf die Arme nahm, als wöge sie nichts.  
 
    „Es ist kein langer Flug.“ Aidan stieß sich ab und flog die paar Meter zum Balkon, wo er landete und Grace sanft absetzte. 
 
    „Irre. Echt irre.“ Sie grinste breit. „Nur viel zu kurz.“ 
 
    Aidan lächelte. „Das nächste Mal dauert es länger. Versprochen. Darf ich dir jetzt Seamus vorstellen?“ Er wandte sich an den bärtigen Elf. „Und das ist Grace, eine Seherin, die mich dauernd malt.“ Er zwinkerte ihr zu.  
 
    „Sehr erfreut.“ Grace reichte Seamus die Hand, die er kräftig schüttelte.  
 
    „Ich auch. Aidan war schon lange nicht mehr hier. Jeder, der ihn dazu bringt, bei mir vorbeizusehen, ist mir herzlich willkommen. Kommt doch bitte herein. Kann ich euch etwas anbieten?“ Seamus ging voran und sie folgten ihm. 
 
    Grace sog alles in sich auf. Das Haus war vollständig aus Holz erbaut, aber nicht an oder in den Baum, wie sie von unten vermutet hatte. Der Baum selbst hatte die Räume gebildet. Beeindruckt strich sie über die Türkanten und Wände. „Ist das Magie?“ 
 
    Seamus lächelte. „Irgendwie ja und auch wieder nein. Wir Waldelfen haben einen Lebensbaum. Im wahrsten Sinne des Wortes. Wir leben mit und auf ihm. Wenn ein Elfenkind geboren wird, entsteht auch sein Baum. Wir sind früh für ihn verantwortlich und es entsteht eine Freundschaft.“ 
 
    „So groß, wie dieser Baum ist, musst du sehr alt sein.“ Grace versuchte sich zu erinnern, was sie über Pflanzenwachstum wusste.  
 
    Seamus lachte. „Das bin ich wohl. Aber unsere Bäume wachsen auch ein bisschen schneller. Das liegt an dem guten Klima hier.“ 
 
    „Und du kannst dem Baum sagen, wie du deine Wohnung haben möchtest?“ 
 
    Seamus nickte. „Ich kann Wünsche anmelden, aber der Baum entscheidet mit, wie die Wohnung aussieht.“ 
 
    „Toll!“ Grace lächelte. „Was passiert, wenn die Familie sich vergrößert?“  
 
    Der Elf deutete zum Fenster. „Die nächsten vier Bäume bewohnen meine Geschwister. Meine Eltern wohnen auf der anderen Seite.“ 
 
    „Ich meinte, wenn du eine Partnerin oder einen Partner hast. Wohnt ihr dann nicht zusammen?“ 
 
    „Nicht permanent, nein.“ Seamus grinste. „Das kann auch ziemlich praktisch sein, so geht man sich seltener auf die Nerven.“  
 
    Lachend stimmte Grace zu, während sie neugierig ans Fenster trat. „Ist das Glas? Es ist durchsichtig, aber so etwas kann der Baum doch nicht selbst produzieren?“  
 
    „Im Gegensatz zu Räumen und Türen und solch normalen Dingen?“, fragte Aidan unschuldig. 
 
    „Nun ja, das eine ist Holz, das andere Quarzsand.“  
 
    „Richtig, aber es ist kein Glas wie auf der Erde.“ Seamus kam zu ihr. „Fass es ruhig an.“  
 
    Grace legte ihre Fingerspitze daran. „Es ist weich.“  
 
    „Baumharz.“ Seamus lachte. „Noch ein Vorteil, man muss es nie putzen, weil es schmutzabweisend ist.“  
 
    „Genial!“ Grace wandte sich an Aidan. „Sowas bräuchte ich auch.“  
 
    „Nicht kompatibel mit der Menschenwelt, haben schon einige  ausprobiert.“ Aidan grinste.  
 
    „Schade.“ Grace strich noch einmal über die Scheibe. „Wo ist dein Baum?“, wandte sie sich an Aidan. 
 
    „Ich habe keinen, ich bin kein Waldelf.“ Aidan nahm den Becher mit Met entgegen, den Seamus ihm reichte.  
 
    „Was bist du dann? Wie viele Elfenvölker gibt es eigentlich?“ Grace bedankte sich mit einem Nicken bei ihrem Gastgeber für ihren Trank. 
 
    „So viele, dass man fast den Überblick verlieren könnte“, beantwortete Seamus ihre Frage. „Unser Freund hier ist einer der Hochelfen. Er spricht nicht gerne darüber, dabei ist er keiner von diesen arroganten Fatzken, die denken, sie wären deshalb automatisch etwas Besseres, obwohl seine Mutter auch noch die Hohepriesterin ist.“  
 
    Grace bemerkte Aidans schiefes Lächeln. Das Thema schien ihm tatsächlich etwas unangenehm zu sein, aber sie nutzte die Gelegenheit, so viele Informationen wie möglich zu bekommen. „Was sind Hochelfen?“  
 
    Aidan verdrehte die Augen und seufzte. Er wusste, dass er Seamus nicht davon abbringen würde, ein Loblied auf ihn zu singen und Grace‘ Fragen zu beantworten, also versuchte er es erst gar nicht.  
 
    „Hochelfen sind die ursprünglichsten unter uns. Sie haben das reinste Blut und sich am wenigsten mit anderen Völkern oder Spezies gemischt. Sie haben starke Magie und können mit ihren  Federn Dinge anstellen, bei denen einem die spitzen Ohren stumpf werden vor Neid.“ Seamus wirkte wie ein stolzer Vater. „Ihr einziges Manko ist eigentlich, dass sie nicht die geschicktesten und ausdauerndsten Flieger sind, aber Aidan war mein bester Schüler!“    
 
    Grace schmunzelte noch über den Ohrenspruch, als sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm und ruckartig den Kopf drehte. Zwei handtellergroße Spinnen krabbelten hinter einem Tisch über die Wand. Grace schüttelte sich und unterdrückte einen Schrei.  
 
    Die beiden Männer folgten ihrem Blick, schienen aber nichts Ungewöhnliches zu finden. 
 
    „Da sind Spinnen. Große, riesige Spinnen.“ Grace deutete auf die vielbeinigen Tiere. 
 
    „Ach so. Das sind nur Mopp und Popp“, stellte Seamus vor, „meine Hausspinnen.“  
 
    „Hausspinnen?“, wiederholte Grace fassungslos.  
 
    „Sie sorgen für Ordnung und putzen gerne.“ Der Elf deutete auf Mopp, die tatsächlich so etwas wie einen kleinen Lappen in einem ihrer haarigen Beine hielt und damit einen Fleck an der Wand schrubbte. „Außerdem weben sie die besten Kissen und Decken im ganzen Waldland.“ Er nahm ein Kissen von einem Sessel und warf es Grace zu.  
 
    Überrumpelt fing sie es auf. Es war wunderbar weich und kein bisschen klebrig, wie sie es von Spinnweben erwartet hätte. „Toll! Und sogar mit komplizierten Mustern.“ Sie gab es Seamus zurück, der es auf seinen Platz legte. „Du hast hoffentlich keine Hausspinnen in Galway“, flüsterte Grace Aidan zu. Sie war von ihren Ausgrabungen einigermaßen abgehärtet, was Krabbeltiere anging, aber das war ihr doch zu abgefahren. 
 
    „Nein, ich habe nur ein paar eigenwillige Pflanzen und einen schrulligen Koboldgeist“, beruhigte Aidan sie.  
 
    Grace musste lachen. „Na, dann ist ja gut.“ 
 
    „Du bist noch nicht viel herumgekommen, nicht wahr?“, stellte Seamus lächelnd fest.  
 
    „In der magischen Welt bin ich ein totaler Neuling“, bestätigte Grace.  
 
    „Seid ihr nur deshalb hier?“  
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Nein, ich brauche ein Paar Manschetten.“ 
 
    Stirnrunzelnd sah Seamus ihn an. „Du bist Orkanreiter zwölften Grades. Wozu brauchst du Anfängermanschetten?“ 
 
    Aidan deutete auf Grace, die ihn neugierig ansah. „Weil unsere Seherin mich mit ihnen gemalt hat.“  
 
    Seamus nickte ernst. „Im Kampf gegen die Dunkelheit.“  
 
    Natürlich hatte es sich in gewissen Kreisen bereits herumgesprochen, dass Aidan als Krieger antrat. Er wusste allerdings nicht, ob ebenfalls bekannt war, dass es gleich um zwei Dimensionen ging und warum er wirklich der Auserwählte war. Aber wenn er jemandem ebenso vertraute wie seinem Clan, dann seinem ehemaligen Lehrer. In Kurzfassung erzählte er ihm, was passiert war.  
 
    „Der Spross einer Hochelfe und eines Archen.“ Seamus schluckte. „Kein Wunder, dass du mein bester Schüler warst.“ Er ging zu einer Kommode und zog die oberste Schublade auf. Mit zwei Unterarm-Manschetten aus dunklem Leder kam er zurück. „Wenn jemand dieser enormen Aufgabe gewachsen ist, dann bist du es.“ 
 
    Interessiert betrachtete Grace die recht unscheinbaren Lederstücke, die geschnürt wurden und ihr nur vage bekannt vorkamen. Ganz feine, kaum erkennbare verschlungene Symbole zierten die Oberfläche.  
 
    „Hier sieht man sie.“ Aidan hatte ihren fragenden Blick bemerkt, zog die Bleistiftskizze ihrer letzten Vision mit dem Fenster aus seiner Hosentasche und hielt sie ihr hin. 
 
    Grace warf einen kurzen Blick darauf. „Ich dachte, das wäre Teil deines Shirts.“ Sie beobachtete, wie Aidan die Manschetten anlegte. „Wozu werden sie gebraucht?“ 
 
    „Orkanreiter kommen aus allen Elfenvölkern. Jeder hat unterschiedliche Fähigkeiten und kann unterschiedlich gut darauf zugreifen“, erklärte Seamus. „Für die Ausbildung ist das Zusammenspiel der Kräfte wichtig und dazu muss man sich zuerst auf eine Sache konzentrieren können. Die Manschetten helfen dabei. Sie sind eine Art Verstärker und werden auf die jeweils gewünschte Fähigkeit angewendet.“ 
 
    Aidan griff in die Hosentasche, zog seinen Amethyst hervor und zeigte ihn Grace. „Der Stein hilft mir ebenfalls, meine Magie zu bündeln. Jeder Elf hat einen eigenen. Du hast ihn in die rechte Manschette eingezeichnet. An dieser Stelle hier verdeckt der Stein die Symbole.“ Er deutete auf die Skizze und hielt den Arm mit der Manschette zum Vergleich daneben. 
 
    „Richtig“, stellte Grace verblüfft fest. „Der Unterschied ist aber wirklich nur minimal.“ 
 
    Seamus nickte Aidan zu. „Dann wirst du deinen Stein wahrscheinlich brauchen, um die Energie der Manschetten zusätzlich zu verstärken.“ 
 
    Grace schluckte. „Wie groß muss die Gefahr sein, wenn das erforderlich ist?“  
 
    Aidan lächelte. „Oder es bedeutet nur, dass ich ihn womöglich sonst verloren hätte und er für die Dauer meiner Suche hier am sichersten ist.“  
 
    Er drückte den Amethyst mit der linken Hand auf die rechte Manschette, murmelte ein paar Worte und der Stein verband sich mit dem Leder, wurde zu einem Teil der Verzierung, genau wie auf der Zeichnung.  
 
    Kurz kreuzte Aidan die Handgelenke. Als das Leder sich berührte, blitzten zwei Symbole auf, schlängelten sich ineinander und zogen sich wieder zurück. Das Ganze hatte nicht länger als eine Sekunde gedauert. „Unsichtbar“, murmelte er und verschwand. 
 
    „Was?“ Grace starrte auf die Stelle, wo er eben noch gestanden hatte. Sie streckte die Hand aus und ertastete Aidan, sehen konnte sie ihn nicht. „Ich dachte, du brauchst sie eigentlich nicht.“  
 
    Er wurde wieder sichtbar und grinste. „Stimmt. Das kann ich auch ohne die Manschetten. Wahrscheinlich hast du sie aber nicht ohne Grund gesehen und gemalt. Ich vermute und hoffe, sie können mir nützlich sein, bis ich die Engelsgaben alle kenne und völlig im Griff habe. Wenn ich mir überlege, dass es etwa fünfzig Jahre gedauert hat, ein vernünftiger Orkanreiter zu werden …“  
 
    „Fünfzig Jahre?“ Grace wandte sich an Seamus. „Hast du nicht gesagt, er war dein bester Schüler?“ 
 
    Seamus lachte. „Ja, war er, und hat die Ausbildung in der Hälfte der Zeit absolviert.“  
 
    Grace legte den Kopf schief. Wahrscheinlich war es bei einem fast unendlichen Leben normal, wenn eine Ausbildung hundert Jahre dauerte. Für sie momentan noch unvorstellbar. 
 
    „Danke, Seamus.“ Aidan legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. „Ich hoffe, ich nehme sie keinem Schüler weg?“  
 
    „Nein, es gibt aktuell keine neuen Rekruten. Alle haben mindestens den dritten Grad.“ Seamus seufzte. „Die jungen Elfen haben offensichtlich keine Lust mehr, sich so lange zu binden und eine harte Ausbildung zu durchlaufen.“ 
 
    Aidan hob erstaunt eine Augenbraue.  
 
    „Sie denken, als JET-Piloten werden sie genauso gut ausgebildet in einem Viertel der Zeit.“ Der Orkanreiter schnaubte. „Lächerlich.“ 
 
    „Julians Elfen Training“, erläuterte Aidan die Abkürzung für Grace.  
 
    „Ein echter Aufschneider, der gute Julian.“ Seamus schüttelte den Kopf. „Hat es nicht weiter als bis zum zweiten Grad geschafft, vermittelt aber den Eindruck, er wäre einer der ganz Großen und verspricht, ihnen Dinge beizubringen, die nur ein ORG12 – also ein Orkanreiter Grad 12 – kann.“ 
 
    „Wäre es nicht einfach, das klarzustellen?“ Grace runzelte die Stirn. „Das ist doch Betrug.“ 
 
    „Natürlich ist es das, aber die Leute interessieren sich leider auch bei uns nicht mehr besonders für Fakten.“ Ein freudloses Lächeln begleitete seine Worte. „Viel zu viele lassen sich blenden von großmäuligen Versprechen, von denen eigentlich jeder weiß, dass sie völliger Quatsch sind.“ 
 
    „Also ist auch in der Elfenwelt nicht alles Gold was glänzt.“ Grace hatte irgendwie gehofft, dass es in den magischen Dimensionen ehrenhafter und nobler zuging als in ihrer Welt.  
 
    „Ich fürchte nicht“, gab Aidan zu. Eigentlich hatte er Grace die Wunder seiner Welt zeigen und sie nicht mit den Problemen konfrontieren wollen, die es natürlich auch gab. Er versuchte, die Stimmung in eine andere Richtung zu lenken. „Und den Schatz am Ende des Regenbogens gibt es bei uns leider auch nicht zu holen.“  
 
    „Ach Mist.“ Grace kicherte. „Und dabei hatte ich so darauf gehofft, jetzt wo ich endlich Elfen gefunden habe.“  
 
    Seamus grinste. „Der wird sowieso von den Leprechauns bewacht. Die muss dir Aidan noch vorstellen.“ 
 
    „Mal sehen.“ Aidan lachte. „Seamus, es tut mir leid, aber wir müssen weiter.“ 
 
    „Ist gut.“ Seamus wandte sich an Grace. „Zur Erinnerung an deinen ersten Besuch bei uns, möchte ich dir ein Geschenk machen.“ Er reichte Grace einen dünnen Schal. „Gewebt von Mopp und Popp. Vielseitig verwendbar. Er hält wunderbar warm, ist modisch total angesagt und lässt sich im Notfall als Seil verwenden. Die Spinnenfäden sind sehr reißfest.“  
 
    „Danke.“ Gerührt wickelte Grace sich den Schal sofort um den Hals. „Er ist leichter als Seide und das Muster ist fantastisch.“ Sie winkte zu den beiden Spinnen hinüber, die sie aufmerksam ansahen und sich freuten, dass ihre Arbeit gewürdigt wurde. 
 
    „Dann machen wir uns mal wieder auf den Weg.“ Aidan gab Seamus die Hand. „Ich bringe die Manschetten zurück, sobald ich kann.“  
 
    „Ich weiß.“ Ernst betrachtete der Orkanreiter seinen ehemaligen Schüler. „Pass auf dich auf. Und auch auf deine Seherin.“  
 
    Aidan nickte. „Selbstverständlich.“ 
 
    „Ich passe auch auf ihn auf.“ Grace zwinkerte Seamus zu.  
 
    „Wunderbar, dann bin ich beruhigt.“ Lächelnd folgte er ihnen auf den Balkon und verabschiedete sie.  
 
    Aidan ließ seine Flügel erscheinen und schwebte mit Grace im Arm zu Boden.  
 
    Sie wäre gerne weiter durch das Waldland gelaufen, aber Aidan führte sie zurück zu einem der Tunnel. „Wenn alles überstanden ist, werden wir hierher zurückkehren“, versprach er. „Aber wenn du noch mit mir fliegen möchtest, also richtig fliegen, nicht nur in den zweiten Stock, dann sollten wir uns ein bisschen beeilen und durch die Tunnel sind wir einfach schneller.“  
 
    Grace strahlte. „Darauf freue ich mich schon die ganze Zeit.“ Sie griff nach Aidans Hand und zog ihn lachend mit sich. „Los, los, nicht so trödeln.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 13 
 
    
Das Elfentor, aus dem sie herauskamen, lag direkt auf Aidans Grundstück. Es befand sich zwischen zwei Steinen, die etwa hüfthoch waren und von einem normalen Betrachter wahrscheinlich für moderne Kunst gehalten worden wären.  
 
    „Meine Güte, das ist ja ein Prachtgarten.“ Grace sah sich staunend auf dem weitläufigen Gelände um.  
 
    Aidan lächelte stolz. „Ja, ich bin auch ziemlich zufrieden. Als ich hier einzog, Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, sah er noch ganz anders aus. Starr und unpersönlich. Ich habe viel umgestaltet. Durch die schützende Steinmauer konnte ich sogar ein paar Exoten ansiedeln.“  
 
    „Du wohnst seit dreihundert Jahren hier?“, fragte Grace verblüfft. „Ich dachte, als Unsterblicher müsste man spätestens alle zwanzig oder fünfundzwanzig Jahre umziehen.“ 
 
    „Richtig. In der heutigen Zeit ist es schwieriger geworden, länger an einem Ort zu bleiben.“ Aidan grinste. „Früher reichten ein paar Zauber, um die Nachbarn fernzuhalten oder ihnen vorzugaukeln, dass man älter geworden war. Seit es diese ganzen bürokratischen Dinge wie Grundbucheintragungen und Personaldokumente gibt, ist es nicht mehr so einfach. Wenn ich das Gefühl habe, es wäre an der Zeit, vererbe ich mein Haus an einen entfernten Cousin. Für meine Nachbarn ziehe ich weg, für die Behörden gibt es irgendwann einen Totenschein und eine Erbschaftsurkunde. Mal bleibe ich drei, vier Jahre weg, mal zehn oder zwanzig. In der Zeit kümmert sich eine von Alistairs Gesellschaften, eine Hausverwaltung, um das Gebäude. Wenn ich dann wieder auftauche, erinnert sich keiner mehr an mich.“ 
 
    Grace lachte schallend. „Du glaubst allen Ernstes, dass man dich vergessen könnte? Würde mich ja mal interessieren, wie viele in der Nachbarschaft, gerade von den älteren Damen, sich noch ziemlich genau an deinen Cousin erinnern und sich wundern, dass ihr euch wie aus dem Gesicht geschnitten seid.“ 
 
    „Meine Nachbarn sind vielleicht zu höflich, mir das zu sagen, oder zu Irisch, um sich allzu sehr zu wundern.“ Aidan lotste Grace durch den Park zum Haus. „Wobei mir Lady Burke, eine sehr alte Freundin, deren Garten ich seit dreißig Jahren betreue, vor kurzem erst sagte, dass es völlig okay ist, wenn auch Männer sich operieren lassen.“  
 
    Grace kicherte, verstummte aber, als sie das Anwesen in seiner vollen Pracht sah. Ein Herrenhaus wie aus einem Bildband über die schönsten Landsitze der Insel. Aus grauem Stein, zweigeschossig, und malerisch mit Efeu, wildem Wein und Rosen berankt. In der Mitte waren riesige Fenster, die eine fantastische Aussicht auf den Garten bieten mussten. 
 
    Aidan führte sie zu einer kleinen Seitentür. „Der Haupteingang ist natürlich auf der Vorderseite, aber den benutze ich ehrlich gesagt eher selten.“ Unschlüssig blieb er stehen. 
 
    „Für mich musst du keine Show abziehen. Ich finde das alles beeindruckend genug.“ Grace machte eine Geste, die das Haus und das Gelände umschloss.  
 
    Grinsend schloss Aidan auf. „Du bist wundervoll unkompliziert.“  
 
    „Ich nehme das mal als Kompliment, obwohl es auch implizieren könnte, dass ich langweilig und wenig prinzessinnenhaft bin.“ Grace machte einen übertriebenen Schmollmund. 
 
    „Es bedeutet genau das, was ich gesagt habe. Wundervoll unkompliziert. Ich kann mit permanent hilflosen Fräuleins in Not und kreischenden Diven so gar nichts anfangen.“ Aidan sah Grace tief in die Augen. „Ich mag selbstbewusste und praktische Frauen, die ihren Rucksack alleine tragen wollen.“  
 
    Grace schluckte kurz. Flirteten sie gerade miteinander? Dann lächelte sie. Warum eigentlich nicht? Wie Lucy ihr nicht gerade subtil verkündet hatte, war er gerade Single, genau wie sie.  
 
    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen. „Und ich mag Elfen, die bei mir saubermachen“, flüsterte sie in sein Ohr, „und aussehen wie Engel.“ 
 
    Lachend schob Aidan sie in den Flur.  
 
    
Nachdem Grace Bekanntschaft mit dem Koboldgeist Raven gemacht hatte und einigen der exzentrischen Pflanzen vorgestellt worden war, hatte Aidan ihr das Gästezimmer gezeigt, wo sie ihr Gepäck ablegen, sich im angrenzenden Bad frisch machen und in Ruhe umziehen konnte. Es lag im oberen Stockwerk, war gemütlich eingerichtet, hatte einen eigenen Kamin und die Aussicht auf den Park war traumhaft. Von hier konnte Grace die mannshohen Steine sehen, die das Grundstück einrahmten. Das Gelände war aber so groß, dass man nicht das Gefühl hatte, eingesperrt zu sein, und die Mauer bot vor neugierigen Blicken Schutz.  
 
    Als Grace aus dem Badezimmer kam, hörte sie ein schüchternes Räuspern. Es kam von dem Alpenveilchen auf dem Fensterbrett. 
 
    Sie war ein bisschen stolz, dass sie nur ganz kurz zusammenzuckte. „Ja bitte?“ 
 
    „Aidan wartet am Springbrunnen.“ Eine Blüte neigte sich in die Richtung. 
 
    „Du kannst sehen?“ Grace schaute sich schnell nach anderen Pflanzen im Zimmer um. Es gab keine. Sie fand sprechende Blumen ja ganz charmant, aber wenn die einen auch noch beobachteten, konnte man ja paranoid werden. 
 
    Die Blume kicherte. „Nein, wir sehen nicht wie ihr. Wir fühlen.“  
 
    „Nicht viel weniger gespenstisch“, murmelte Grace. 
 
    „Alle Pflanzen im Haus und Garten sind mit Aidan verbunden. Deshalb können wir sprechen und nehmen wahr, was um uns herum passiert.“ Das Veilchen ließ traurig die Köpfe hängen. „Es tut mir leid, wenn du dich deswegen unwohl fühlst. Du kannst mich auch in den Flur stellen.“  
 
    „Auf keinen Fall. Entschuldige bitte. Es ist einfach ungewohnt für mich. Meine Blumen zuhause antworten nicht, wenn ich mit ihnen spreche.“ Grace schnappte sich den Overall, den Aidan ihr dagelassen hatte, und ging hinter den Paravent, der in einer Ecke stand. Auch wenn die Blume sagte, sie könne nicht sehen, wollte Grace lieber auf Nummer sicher gehen.  
 
    Arme und Beine des Fliegeranzugs waren ein wenig zu lang. Dafür musste sie die Luft anhalten, um den Reißverschluss zuzubekommen, und über der Brust spannte er ziemlich. Das gute Stück gehörte Audrey, deshalb war das nicht weiter verwunderlich. Eher, dass Grace überhaupt hineinpasste. 
 
    Kichernd wagte sie einen Blick in den großen Spiegel des Kleiderschranks und zupfte den Anzug zurecht. „Besser wird’s wohl nicht.“ Grace zuckte mit den Schultern, verabschiedete sich von dem Alpenveilchen und ging hinaus.  
 
    
Aidan stand am Springbrunnen und überprüfte die Ausrüstung. Als er das letzte Mal jemanden mitgenommen hatte, Lucy in Schweden, hatte er noch gedacht, er sei ein Elf. Damals war alles noch so einfach gewesen. Und seine Federn normal. Valo hatte ihm gesagt, dass Engelsfedern zusammen mit ihrem Träger stärker und sie gemeinsam wachsen und lernen würden. Wie schnell oder genau das bei Aidan der Fall wäre, hatte er nicht gewusst. Es war schon lange nicht mehr vorgekommen, dass ein Engel-Elf geboren worden war. Auch deshalb hatte Aidan sich die Manschetten besorgt. 
 
    Er ließ seine Flügel erscheinen und streckte sich. 
 
    „Du bist atemberaubend schön.“ Grace genoss den Anblick. Aidans Federn waren jadegrün und schimmerten, fast als würden sie fluoreszieren. „Ich würde dich wirklich gerne porträtieren, mal so ganz freiwillig und ohne Zwang.“ 
 
    Aidan grinste ein bisschen verlegen. „Darüber lässt sich reden. Ich brauche sowieso bald ein neues Bild.“ 
 
    „Für deine Ahnengalerie?“ Grace schmunzelte. Aidan hatte ihr seine Cousins gezeigt, die im Treppenhaus hingen. Außer, dass die Kleidung und die Frisur natürlich den Jahrhunderten angepasst waren, müsste jeder eigentlich sofort erkennen, dass es dieselbe Person war. Aber das menschliche Gehirn war erstaunlich anpassungsfähig. Was nicht sein konnte, wurde wegerklärt oder ignoriert, und so oft waren auch keine menschlichen Besucher im Haus, wie Aidan erwähnt hatte. 
 
    „Genau. Fotos sind einfach nicht dasselbe. So ein Gemälde hat etwas Zeitloses.“ Lächelnd winkte Aidan Grace näher.  
 
    „Ich weiß nicht, ob ich damit jetzt komplett ins Fettnäpfchen trete und man so etwas vielleicht nicht tut …“ Unsicher sah Grace ihn an.  
 
    „Was denn?“ Aidan richtete das Gurtzeug, das Grace später an seinem Körper halten würde. 
 
    „Darf ich deine Flügel mal anfassen?“  
 
    Aidan zögerte. Er wusste nicht, wie er darauf reagieren würde. Seit ihrer Verwandlung hatte noch kein anderer sie berührt. Ein kurzer Blauschimmer lief über seine Federn, dann waren sie wieder grün. „Äh … klar.“  
 
    Fasziniert hatte Grace das Farbspiel beobachtet. „Wieso wechseln sie die Farbe?“  
 
    „Die Farbe ist an meine Emotionen gekoppelt. Ich habe das nicht immer im Griff.“ Es war ihm ein bisschen peinlich, dass sie seine Sorge gesehen haben könnte, aber zum Glück wusste sie noch nicht, welche Farbe zu welcher Emotion gehörte. Aber sie wäre nicht Grace, wenn sie nicht nachfragen würde. 
 
    „Was war das also gerade? Unwohlsein?“ Sie legte eine Hand auf seinen Arm. „Wenn du es nicht möchtest, dann sag es einfach.“ 
 
    Lächelnd nahm Aidan ihre Hand in seine Hände. „Du bist eine scharfe Beobachterin.“ Er strich mit seinem Daumen sanft über ihre Handfläche. „Seit ich weiß, dass ich ein halber Engel bin, fühlen sich meine Federn anders an. Während es früher eher so war, als würde jemand meine Haare anfassen, ist es jetzt intensiver.“ Er streckte den rechten Flügel vor und legte ihre Hand auf die langen Schwungfedern, die die Spitze bildeten. 
 
    Aidan rührte sich nicht und auch Grace hielt zuerst ganz still. Es war ein sensationelles Gefühl. Seine Federn waren warm und Grace meinte fast, das Blut in ihnen pulsieren zu spüren.  
 
    Aidan bekam Gänsehaut bis in die Federn, die sich deswegen leicht sträubten. Das war ihm so auch noch nie passiert. Grace bewegte ihre Finger sanft und es fühlte sich an, als würde sie seine nackte Haut streicheln. Es war erregend und gleichzeitig verwirrend und Aidan wusste, dass er diesen Kontakt besser schnell unterbrechen sollte, bevor es offensichtlich wurde, was das mit ihm machte. 
 
    „Unglaublich. Ich berühre die Flügel eines Engels. Und eines Elfen.“ Grace lächelte. 
 
    „Und gleich wirst du mit einem fliegen.“ Aidan winkelte den linken Flügel an und schob Grace näher an seinen Körper. Mit seinen Händen hielt er das Gurtzeug auf. „Bitte einzusteigen, mit dem Rücken zu mir, wenn du etwas anderes als meine Brust sehen möchtest. Du wirst ziemlich eng an mich gepresst sein, aber sonst hätten wir zu viel Luftwiderstand.“ 
 
    Grace folgte seiner Aufforderung und beugte sich dann nach vorn, um die Schnallen an den Schienbeinen und Oberschenkeln zu schließen. 
 
    Aidan ging ein wenig in die Knie, damit Grace beim Flug auf der richtigen Höhe war. Er legte seine Hände auf ihren Bauch und prüfte die Verbindungen. Auch die Schultergurte richtete er aus. Zwischen ihre Körper passte vielleicht noch eine Zeitung, mehr sicher nicht. Es fühlte sich gut an, machte die Situation aber auch nicht leichter. Er musste schnell an etwas Unerotisches denken. Raven kam ihm in den Sinn und er konzentrierte sich auf den Koboldgeist, bis er seine Erregung endgültig wieder im Griff hatte. 
 
    „Hier spricht Ihr Kapitän. Ich bitte darum, das Rauchen einzustellen und die Rückenlehne in eine aufrechte Position zu bringen. Für den Start legen Sie bitte beide Hände an die Schultergurte und überlassen den Rest mir.“  
 
    Grace hörte das Lachen in Aidans Stimme. Sie freute sich riesig auf den Flug und als würde sie ihre Freude teilen, erschien die Sonne. 
 
    „Ach, beinahe hätte ich es vergessen. Hier ist eine Brille, um deine Augen zu schützen. Der Wind kann da oben ziemlich scharf sein.“ Aidan reichte ihr seine Newton dreizehn. „Und sie wird dir noch ein paar andere Dinge zeigen.“ 
 
    Dankend setzte Grace sie auf.  
 
    „Jetzt aber los.“ Aidan stieß sich ab und machte einen gewaltigen Schlag mit den Flügeln. Schon waren sie etwa vier Meter über dem Boden. 
 
    Grace jauchzte.  
 
    Der Duft ihrer Haare stieg Aidan in die Nase. Sie rochen nach wildem Apfel. Ein Duft, den er seit jeher liebte.  
 
    Grace war glücklich und fühlte sich einerseits unglaublich sicher mit Aidan, der sie zusätzlich zu den Gurten in den Armen hielt, andererseits lenkte genau das ihre Gedanken auch in ganz andere Richtungen. Sie spürte mit jeder Faser, wie eng sein Körper an ihren gepresst war, spürte seine Kraft und seine Männlichkeit.  
 
    „Wohin möchtest du?“, fragte er.  
 
    Grace bemühte sich, sich wieder auf den Flug zu konzentrieren. „Auf jeden Fall ans Meer, wenn das geht.“ 
 
    „Selbstverständlich. Dein Wunsch ist mir Befehl.“ Mit kräftigen Flügelschlägen stieg er höher und ließ sich dann von der Thermik zum Atlantik und über das Wasser tragen.  
 
    Sie segelten ein paar Minuten still vor sich hin und genossen das Panorama.  
 
    „Die Brille ist genial! Die Farben sind fantastisch. Es ist alles noch viel bunter, als ich mir einen LSD-Trip vorstelle.“ Grace drehte dauernd den Kopf. Sie konnte sich einfach nicht sattsehen. 
 
    „Sie ist von Newton persönlich entwickelt worden und zerlegt das Licht in die Spektralfarben.“ Aidan wusste, was sie sah. Er flog gerne mit der Sonnenbrille. Seit er sie von Lucas zu seinem letzten Geburtstag geschenkt bekommen hatte, nahm er sie fast immer und überall mit. 
 
    „Von Newton persönlich?“ Grace verdrehte die Augen. „Geht es nicht auch mal eine Nummer kleiner?“  
 
    Aidan lachte. „Tut mir leid. In diesem Fall leider nicht. Eine Frage habe ich übrigens noch. Bist du schwindelfrei oder wird dir schnell schlecht?“ 
 
    „Willst du wilde Manöver fliegen?“, kam die Gegenfrage. 
 
    „Nun ja, ich würde dir einfach gerne noch ein bisschen mehr bieten als nur still geradeaus zu gleiten. Das könntest du auch mit einem Segelflieger oder Gleitschirm haben.“ Aidan strich Grace eine Strähne ihres Haares hinter ihr Ohr.  
 
    Grace lief ein angenehmer Schauer über den Rücken. „Um auf deine Frage zurückzukommen. Du kannst loslegen, mich haut so schnell nichts aus den Latschen.“  
 
    „Hervorragend. Wunderbar unkompliziert und wilden Flugmanövern nicht abgeneigt. Miss Valentine, Sie sammeln immer mehr Punkte.“ Aidan stieß weiter in die Höhe vor. 
 
    Sie konnten das weite Meer und das grüne, hügelige Land sehen, durchbrochen von braunen und grauen Felsen.  
 
    „Wenn ich vom Fliegen träume, stehe ich meistens auf einem hohen Punkt, einer Burg oder sowas, breite die Arme aus und springe. Dann fliege ich wie Peter Pan.“ Grace drehte den Kopf und sah Aidans Grinsen aus den Augenwinkeln. 
 
    Er blieb in der Luft stehen. Seine Flügel waren ausgebreitet, bewegten sich aber nicht. 
 
    „Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass so etwas geht, ohne wie ein Kolibri zu flattern.“ Grace spürte sein stilles Lachen an ihrem Rücken. 
 
    „Magie ist etwas Wundervolles. Sie überwindet die Physik und macht das Unmögliche möglich.“ Aidan nahm ihre Hände in seine und breitete die Arme aus. „Eine Zinne kann ich dir gerade nicht bieten. Aber vielleicht reicht es auch so.“ 
 
    Grace hielt den Atem an und nickte.  
 
    Aidan neigte seinen Kopf. „Los geht’s, Peter Pan“, flüsterte er an ihrem Ohr und stürzte mit ihr in die Tiefe.  
 
    Rasend schnell kam das Wasser näher, aber Grace spürte keine Angst, nur unendliche Freude. Sie hob ihren linken Arm an und senkte gleichzeitig den rechten. Aidan reagierte sofort und flog eine Rechtskurve. Lachend probierte Grace es in die andere Richtung und auch das setzte er prompt um.  
 
    Aidan ließ sich von ihren Armen und ihrem Körper führen wie bei einem Tanz. Das hatte er noch nie mit jemandem gemacht. Normalerweise bestimmte er immer selbst, welche Manöver er flog, aber es machte ihm riesigen Spaß, mit Grace auf diese Art zu fliegen.  
 
    Grinsend bemerkte er, dass sie versuchte auszutesten, um wieviel Grad sie sich drehen konnten. „Falls du wissen willst, ob wir auch mit dem Gesicht zum Himmel fliegen können …“ Ruckartig drehte er sich auf den Rücken, was Grace einen kleinen Schrei entlockte. „Ja, können wir.“  
 
    Er stimmte in ihr fröhliches Lachen mit ein.  
 
    „Eskimorolle können wir auch.“ Ohne die Geschwindigkeit zu reduzieren, drehte Aidan sich mehrfach um die eigene Achse.  
 
    „Das konnte ich schon im Ballettunterricht nicht besonders gut.“ Grace wurde nun doch ein bisschen schlecht. „Ich schaffe es nicht, meine Augen auf einen Punkt zu fixieren und den Kopf so schnell zu drehen, dass ich ihn wiederfinde.“  
 
    Aidan hörte sofort auf. „Ja, dann wird es schwierig.“ Er ging wieder in den Gleitflug. „Beim nächsten Mal fliegen wir durch einen Wald, aber jetzt müssen wir leider zurück.“ 
 
    „Toll und schade.“ Grace wünschte sich, dieser Nachmittag würde niemals enden. Sie fühlte sich frei und glücklich. Und dass sie Aidans Körper dicht an ihrem spürte und seinen männlichen Duft in der Nase hatte, machte es noch schöner. 
 
    Sie drehten ab und Aidan steuerte seinen Landsitz an.  
 
    „Von hier oben sieht es ja noch beeindruckender aus.“ Grace erkannte, dass die Mauer, die das Gelände einfasste, zusammen mit den Pflanzen im Garten ein Symbol bildete, in dessen Mitte sich die Steine befanden, die den Eingang zum Elfentor markierten. „Es gibt doch bestimmt noch mehr fliegende Wesen und wahrscheinlich sind nicht alle friedlich und freundlich“, überlegte sie laut. „Ist es dann nicht ein bisschen leichtsinnig, einen gigantischen Hinweis in Stein zu meißeln, dass hier jemand Magisches wohnt?“  
 
    „Das ist Absicht. In diesem Symbol steckt große Kraft. Es ist ein sehr effektiver Schutz vor Eindringlingen aller Art.“ Aidan lachte. „Es gab allerdings einmal einen Touristen, einen Segelflieger, der später zu mir kam und danach gefragt hat. Ich habe den exzentrischen Iren gespielt und es seitdem vor menschlichen Augen verborgen.“ Er flog ein paar schnelle Kurven durch den Park. „Das macht im Wald noch viel mehr Spaß.“  
 
    „Wundervoll! Ich freu mich sehr darauf!“ Mit einem breiten Grinsen bereitete Grace sich auf die Landung vor, die viel sanfter war, als sie erwartet hatte. Fast schwerelos. Nur ein kleiner Schritt im Gras, dann blieb Aidan stehen und hielt sie weiterhin fest. 
 
    „Wir hoffen, dass Ihnen der Flug mit Aidan Air gefallen hat“, raunte er in ihr Ohr, „und Sie uns auch das nächste Mal wieder die Ehre geben.“  
 
    Grace nahm die Sonnenbrille ab und strahlte. „Wenn ich die Wahl hätte, würde ich nie wieder anders fliegen.“ Aidan half ihr aus dem Gurtzeug und spontan fiel sie ihm um den Hals. „Danke. Vielen, vielen Dank.“  
 
    „Nicht der Rede wert. Es war auch für mich ein Vergnügen.“  
 
    Sein Lächeln zauberte winzige, kaum wahrnehmbare Linien um seine Augen. Ohne nachzudenken hob Grace ihre Hand und fuhr zart mit den Fingerspitzen darüber. „Lachfältchen“, murmelte sie fasziniert.  
 
    Aidans Lächeln wurde zu einem Grinsen. „Ich bin eben auch nicht mehr der Jüngste.“  
 
    Schnell zog Grace die Hand weg. „Entschuldige. Das wollte ich damit nicht sagen.“ 
 
    „Ist schon gut. Ich glaube, so genau hat mich lange niemand mehr betrachtet. Normalerweise fallen die keinem auf.“ Er nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss auf die Fingerspitzen. „Wie ich schon sagte, du bist eine scharfe Beobachterin.“  
 
    Die Berührung seiner Lippen auf ihrer Haut löste einen kleinen Schauer in Grace aus. Ihr Atem beschleunigte sich. Stumm sah sie ihm in die Augen, die so eine unglaubliche Farbe hatten. Blaugrün, wie das Meer in den Tropen. Als sie Aidan das erste Mal in der Realität gesehen hatte, hatte sie für einen Moment gedacht, er würde Kontaktlinsen tragen.  
 
    Aidan versank in Grace‘ Blick. Ihre warmen braunen Augen hatten winzige hellgrüne Sprenkel, die in der Sonne zu tanzen schienen. Mit dem Zeigefinger strich er eine vorwitzige Strähne hinter ihr Ohr und legte seine Hand an ihre Wange. Langsam beugte er sich ein Stück vor. Grace kam ihm entgegen, mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen.  
 
    „Da seid ihr ja!“, erklang eine genervte Stimme hinter ihnen. „Ich suche euch schon überall.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 14 
 
    
Aidan und Grace fuhren erschrocken auseinander. 
 
    „Raven, ich hab dir gesagt, du sollst dich nicht immer so anschleichen.“ Aidan verzog das Gesicht. „Sonst hänge ich dir demnächst ein Glöckchen um.“ 
 
    Der Koboldgeist lachte dröhnend. „Anschleichen? Ich rufe schon die ganze Zeit nach dir, aber du hast ja nur Augen für die kleine Madame.“  
 
    Grace zog eine Augenbraue hoch. „Ganz schön weit aus dem Fenster gelehnt für jemanden, der mir gerade mal bis zur Hüfte reicht.“  
 
    Empört schwebte Raven vor ihrem Gesicht auf und ab. „Meine Kurzkörperlichkeit wird ausreichend durch meine Großgeistigkeit kompensiert, junge Dame.“  
 
    Grace musste grinsen. „Interessante Wortwahl.“ 
 
    „Warum suchst du uns überhaupt?“, unterbrach Aidan die beiden.  
 
    „Du hast Gäste.“ Der Koboldgeist deutete mit dem Daumen über die Schulter zum Haus. „Und ich muss kochen.“  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Jetzt schon?“  
 
    „Es sind nicht deine Freunde.“ Raven schnaubte. „Die hätte ich sofort zum Gemüseschnippeln herangezogen. Es sind …“ Er stockte kurz und seine Stimme nahm einen ehrfürchtigen Klang an. „Caelesti.“  
 
    „Ich kümmere mich sofort darum.“ Aidan griff nach Grace‘ Hand und zog sie mit sich.  
 
    Raven schwebte neben ihnen her. „Könntest du nicht mal ein gutes Wort für mich einlegen, damit ich hier weg kann?“  
 
    Überrascht sah Aidan ihn an. „Du willst weiterziehen?“  
 
    „Quatsch! Ich will nur meinen Radius vergrößern. Es gibt an den Klippen von Moher so eine reizende Banshee, der ich zu gerne mal einen Besuch abstatten würde.“ Raven flog jetzt rückwärts, damit er Aidan ins Gesicht sehen konnte. „Und in Limerick gibt es einen wirklich tollen Pub, in den ich schon immer mal wollte.“ Er versuchte, ein flehendes Gesicht zu machen, wirkte damit aber eher abschreckend. 
 
    „Ich werde nach deinem Radius fragen, falls es sich ergibt, aber sei nicht enttäuscht, wenn es nicht klappt.“ Aidan grinste, als Raven in die Hände klatschte und wie der Blitz in Richtung Küche davonschoss. 
 
    „Wieso ist er ans Haus gebunden? Ist er dein Dobby?“ Grace sah dem Koboldgeist nachdenklich hinterher.  
 
    „Das sind nicht meine Regeln. Die Geister haben immer einen bestimmten Kreis, in dem sie sich frei bewegen können. Also das Gespenst von Canterville könnte sich nicht einfach mit dem Phantom der Oper in Paris treffen.“ Aidan bemerkte Grace‘ erstaunten Blick. „Ja, sie existieren beide, und nein, nicht so wie in den Geschichten, die du kennst.“  
 
    Grace beschloss, die Frage nach den berühmten Geistern erst einmal nach hinten zu schieben. „Was sind Caelesti?“  
 
    „Abgesandte der Mächte des Lichts.“ Aidan hielt Grace die Tür auf und ließ sie vorgehen.  
 
    „Ich hoffe, sie werden mir Antworten geben, warum sie mich ausgewählt haben.“ Grace lief die Treppe nach oben, um sich umzuziehen, bevor sie den großen Puppenspielern entgegentrat. 
 
    Aidan sah ihr hinterher. „Ich weiß es nicht“, murmelte er. Die Caelesti waren nicht gerade für ihre klaren Antworten berühmt. Nachdenklich ging er zur Bibliothek, aus der er leise Stimmen hörte.  
 
    „Die Höchstgeschwindigkeit einer unbeladenen Schwalbe ist tatsächlich von der Art abhängig“, dozierte der Benjamini gerade, als Aidan den Raum betrat.  
 
    „Das ist klar. Die viel interessantere Frage ist aber doch, wie die Höchstgeschwindigkeit einer beladenen europäischen Schwalbe sein könnte.“ Eine junge Frau stand vor der Pflanze und schien die sinnlose Diskussion zu genießen.  
 
    „Ritter der Kokosnuss ist sein Lieblingsfilm.“ Aidan grinste und verbeugte sich vor der Frau. „Ich grüße dich, Jeanne.“  
 
    „Hallo Aidan. Wir haben uns lange nicht mehr gesehen.“  
 
    „Was verschafft mir die Ehre eures Besuches?“ Aidan sah zu dem Mann, der in einem Sessel vor dem Fenster saß und in einem Buch blätterte.  
 
    „Alistair hat mich kontaktiert“, antwortete dieser. „Offensichtlich gibt es ein paar Sachen zu klären.“  
 
    „Das ist richtig.“ Grace war in die Bibliothek geschlüpft und hatte die letzten Worte mitbekommen. „Entschuldigt, dass ich einfach so hereinplatze, aber ich glaube, es ist an der Zeit, dass mal jemand mit mir spricht.“  
 
    „Grace Valentine.“  
 
    Der alte Mann stand auf und kam auf sie zu. Er hatte einen weißen Bart und gütige Augen. Sein grüner Umhang war mit Symbolen bestickt, die Grace vage von Ausgrabungen bekannt vorkamen.  
 
    „Ich bin Taliesin.“ Er lächelte. „Oder Yoda, wie Helen mich nennt.“   
 
    Mit großen Augen sah Grace ihn an. „Der Taliesin? Der Barde? Merlins Lehrer?“ Als Alistair am Morgen seinen Lehrer erwähnt hatte, waren Grace‘ Gedanken noch von der Enthüllung abgelenkt gewesen, dass sie unsterblich war. Jetzt erst kam ihr zu Bewusstsein, wer da gerade vor ihr stand.  
 
    „Ja, auch der bin ich gewesen.“ Taliesin deutete zu der jungen Frau, die vor der Pflanze stand. „Das ist Jeanne.“  
 
    „Hallo.“ Neugierig betrachtete Grace sie. „Warum trägst du eine Rüstung?“  
 
    „Alte Gewohnheit.“ Jeanne gab ihr lächelnd die Hand.  
 
    Grace wurde blass, als ihr dämmerte, wer die junge Frau sein könnte. „Bist du …?“ Sie brach ab und sah unsicher die Wesen an, die vor ihr standen. Das war doch wirklich verrückt. 
 
    „Ja, ich wurde auch Jungfrau von Orléans genannt.“ Jeanne grinste. „Aber bleiben wir einfach beim Vornamen, zumal der erste Teil meines Ehrentitels schon lange nicht mehr stimmt.“  
 
    Grace schloss kurz die Augen und holte tief Luft. „Okay, wenn ich also nicht im Koma liege oder meine Fantasie mit mir durchgeht, dann ist es wahr? Dann steht ihr vor mir?“  
 
    Die beiden nickten ihr lächelnd zu.  
 
    „Kann ich bitte etwas Hochprozentiges bekommen?“ Grace schluckte. „Ich weiß nicht, ob ich das nüchtern überstehe.“  
 
    Lachend schüttelte Jeanne den Kopf. „Alkohol ist definitiv keine Lösung.“  
 
    Aidan nahm Grace‘ Hand. „Du schaffst das schon. Wir schaffen das schon.“ Er führte sie zum Sofa vor dem Kamin und nahm neben ihr Platz.  
 
    Taliesin und Jeanne wählten Sessel gegenüber.  
 
    Raven schwebte mit einem Tablett herein. „Tee und Kekse mit den besten Empfehlungen des Hauses.“ Er stellte alles auf den Tisch und verschwand wieder.  
 
    Aidan schenkte ein und reichte die Tassen herum.  
 
    „Womit fangen wir also an?“ Taliesin nahm einen Schluck Tee.  
 
    „Warum bin ich nicht gefragt worden, ob ich unsterblich werden will?“, platzte Grace mit ihrer dringendsten Frage heraus.  
 
    „Wieso glaubst du, dass wir etwas damit zu tun haben?“  
 
    Jeannes Gegenfrage nahm Grace ein wenig den Wind aus den Segeln. „Äh … mir wurde gesagt, die Mächte des Lichts entscheiden das.“  
 
    „Das ist so nicht ganz richtig. Sie schaffen nur die Voraussetzungen.“ Taliesin seufzte. „Es ist kompliziert.“  
 
    „Kann man es rückgängig machen?“ Gespannt sah Grace ihn an.  
 
    „Vielleicht.“ Der Magier wich ihrem Blick nicht aus. „Das kann ich zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht sagen. Die Zukunft ist wie ein verschlungenes Wollknäuel. Die Fäden sind nicht immer leicht zu erkennen und mit ihnen zu spielen kann gefährlich sein.“  
 
    Grace runzelte die Stirn. „Nicht sehr konkret.“  
 
    Aidan unterdrückte ein Grinsen. Es hätte ihn sehr gewundert, wenn die Caelesti klare Aussagen treffen würden. „Wenn ihr schon mal hier seid, hätte ich auch eine Frage.“ Er stellte seine Tasse ab. „Hat die Scheibe, die ich hüte, etwas mit meiner Aufgabe zu tun? Grace hat sie in einer Vision gemalt. Und bevor wir uns jetzt auf etwas konzentrieren, was vielleicht überhaupt nichts mit der Sache zu tun hat, wüsste ich gerne, ob wir auf dem richtigen Weg sind.“  
 
    Taliesin und Jeanne wechselten einen kurzen Blick. „Wir sind nicht hier, um alle Rätsel für dich zu lösen“, sagte Taliesin ernst. „Aber wir dürfen ein wenig helfen.“  
 
    „Also?“ Aidan machte eine auffordernde Geste.  
 
    Jeanne nickte. „Ja, sie hat etwas damit zu tun.“  
 
    „Das heißt, ihr wusstet, schon bevor er das Ding bekommen hat, dass Aidan mal der Krieger sein würde.“ Grace stand auf und fing an herumzulaufen. „Das riecht doch sehr nach totaler Kontrolle. Hatte Aidan überhaupt jemals eine Wahl? Und was habe ich in dem Spiel zu suchen? Wozu braucht ihr mich?“ 
 
    Neugierig beobachtete Aidan die Caelesti, gespannt auf ihre Erklärung.  
 
    „Die Hüter des Lichts werden aus verschiedenen Gründen ausgewählt“, begann Taliesin. „Es geht immer um das Gleichgewicht von Licht und Dunkelheit. Es gibt Hüter, die etwas Konkretes bewachen. Wie Alistairs Kapelle, Alassës Reiseführer oder Ashs Bücher des Wissens.“ Er schenkte sich Tee nach. „Und es gibt Dinge, die noch keine Bestimmung haben. Wie schon gesagt, die Zukunft ist niemals festgelegt. Es gibt unendliche Möglichkeiten, wie sie sich entwickelt. Die Mächte des Lichts haben Artefakte geschaffen, die sich darauf ausrichten können.“  
 
    Grace blieb stehen. „Wenn Aidan also nicht der Krieger gegen die Dunkelheit geworden wäre, wäre seine Scheibe auch kein Hinweis?“  
 
    „Genau“, stimmte Jeanne zu. „Dann wäre sie weiterhin eine Möglichkeit. Eine Option für eine andere Aufgabe.“  
 
    „Kein Wunder, dass wir nie herausgefunden haben, für was das Ding gut ist.“ Aidan schüttelte den Kopf. „Warum habt ihr mir das nicht schon früher gesagt?“  
 
    „Weil das vielleicht die Zukunft beeinflusst hätte.“ Taliesin seufzte erneut. „Du hättest dich ständig gefragt, bei welchem Abenteuer, bei welcher Aufgabe die Scheibe wichtig gewesen wäre, und dich mehr mit ihr beschäftigt als mit der Lösung.“  
 
    Nachdenklich rührte Aidan in seinem Tee. „Vielleicht.“  
 
    Eine Präsenz kündigte Besuch an.  
 
    „Das wird der Clan sein.“ Aidan erhob sich und ging Richtung Flur, aus dem ihm schon lautes Lachen entgegenscholl.  
 
    Raven hatte Aidans Freunden die Tür geöffnet und sich in hochtrabenden Worten Helen, Lucy und Lucas als Verwalter vorgestellt. „Und wenn ihr später ’n bisschen Zeit habt, könnt ihr mir in der Küche zur Hand geh’n“, beendete er seine Rede. 
 
    „Ist gut, Raven, erst einmal haben wir noch etwas anderes vor.“ Aidan nickte dem Koboldgeist zu, der schlingernd verschwand. „Taliesin und Jeanne sind da.“ Ohne weitere Begrüßung lotste Aidan seinen Clan zur Bibliothek.  
 
    Alistair lächelte. „Das ging ja schnell.“ Freudig umarmte er seinen alten Lehrer und schüttelte Jeanne die Hand. „Darf ich dir meine Frau vorstellen? Helen, das ist Jeanne d’Arc.“ 
 
    Helen stutzte eine Sekunde, bevor sie der jungen Frau verblüfft die Hand reichte. „Freut mich. Ich … äh … hab schon viel von dir gehört.“   
 
    „Und ich von dir“, antwortete Jeanne mit einem Lächeln. „Die neue Hüterin.“  
 
    „Ach ja, genau.“ Helen wandte sich an Taliesin. „Wann erfahre ich eigentlich endlich, was ich hüten werde?“  
 
    Der alte Druide lächelte verschmitzt. „Schon sehr bald, meine Liebe. Sehr bald wirst du deine Aufgabe bekommen.“ Er umarmte sie kurz und tätschelte ihre Schultern. „Sei nicht so ungeduldig.“  
 
    Nachdem auch Lucy und Lucas den beiden Caelesti vorgestellt worden waren und der Clan auch Grace begrüßt hatte, verabschiedeten Taliesin und Jeanne sich bereits wieder. 
 
    „Ich denke, wir haben soweit alles geklärt.“ Der Druide lächelte. „Und was deine Fragen angeht, Grace, wir werden sehen, was die Zukunft bringt.“  
 
    Grace nickte. Sie hatte verstanden, dass es keine weiteren Erklärungen oder Zusagen geben würde. 
 
    „Wollen die Mächte des Lichts nicht vielleicht noch ein bisschen mehr bei der Suche nach der Waffe helfen?“ Aidan sah die beiden Caelesti aufmunternd an.  
 
    „Tut mir leid.“ Jeanne schüttelte den Kopf. „Wir haben getan, was wir konnten und dich auf den richtigen Weg gebracht. Gehen musst du ihn allein.“ Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter, dann wandte sie sich an Grace. „Wenn du nach einem Grund suchst, warum du auserwählt wurdest, hilft es manchmal, sich zu erinnern.“ Nach diesen kryptischen Worten umarmte sie Grace kurz und verschwand.   
 
    „Wie bitte? Woran soll ich mich erinnern?“ fragte Grace, allerdings vergeblich, da Taliesin auch plötzlich weg war. „Na super. Irgendwie habe ich jetzt fast noch mehr Fragen als vorher“, brummelte sie. 
 
    Helen lachte. „Willkommen im Club.“ 
 
    
„Was machen wir hier?“ Grace stand neben Aidan und sah auf die merkwürdige Pflanze, die fast das gesamte Gewächshaus einnahm. Sie hatte einen massiven, aber sehr kurzen Stängel, auf dem eine große, kugelige Blüte saß. Fast wie ein überdimensionaler Kopf. Aus dem Stamm verzweigten sich unzählige Äste und so etwas wie Lianen mit winzigen Blättern. Die Pflanze wiegte sich sanft im Wind. Nur dass es hier nicht einmal einen Lufthauch gab.  
 
    Aidan grinste. „Ich hole die Scheibe.“  
 
    „Die du in der Erde versteckt hast?“ Lucas sah sich skeptisch um. „Keine Sicherheitsvorkehrungen, keine Alarmanlage. Dein Schützling ist nicht besonders gut bewacht.“  
 
    Das A-Team lachte herzlich.  
 
    „Du kannst gerne mal versuchen, die Erde zu berühren.“ Aidan strich sanft über einen der Äste, die sich ihm entgegenstreckten.  
 
    „Nein, das wirst du nicht.“ Alassë hielt Lucas zurück, der neugierig einen Schritt nach vorne gemacht hatte. „Aidan, hör auf mit dem Scheiß.“  
 
    Entschuldigend zuckte Aidan mit den Schultern. „Ich hätte Medusa sofort zurückgerufen, das weißt du doch.“  
 
    „Medusa?“ Grace entfernte sich unauffällig ein bisschen von der Blume.  
 
    „Eine Gorga.“ Aidan streichelte weitere Äste, die sich an ihn schmiegten. „Eine Oktopus-Pflanze. Ich habe sie als Keimling von einem Aquaner aus der zweiten Zwischenwelt bekommen. Sie ist die einzige ihrer Art hier.“  
 
    „Ich verstehe einzelne Worte, aber nicht ihren Sinn.“ Grace sah fragend zu Lucy und Helen, die am ehesten nachvollziehen konnten, wie sie sich fühlte.  
 
    „Ich verstehe auch nur die Hälfte“, sagte Lucy fröhlich.  
 
    Helen schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung, wovon er spricht.“  
 
    „Sie war ein Geschenk für einen Gefallen, den ich jemandem getan habe.“ Aidan grinste. „Die Zwischenwelten könnt ihr euch später mal erklären lassen.“ 
 
    Lucas hob eine Augenbraue. „Das ist eine Gorga? Ich habe von ihnen gelesen, aber die wenigen Beschreibungen, die es gibt, waren so widersprüchlich, dass ich sie niemals erkannt hätte.“  
 
    „Medusa ist ein besonders hübsches Exemplar.“ Aidan klopfte einer Liane auf die Blätter, die versuchte, sich um sein Bein zu winden. „Und sie ist der beste Schutz, den es geben könnte.“ Sanft machte Aidan sich von ihr los. „Wenn sich ihr jemand nähert, den sie nicht kennt, hat sie ihn in wenigen Sekunden komplett verschnürt und verpackt. Je mehr sich das Opfer wehrt, desto enger ziehen sich die Lianen und Äste zusammen.“  
 
    „Ist sie eine fleischfressende Pflanze?“ Lucy brachte sich hinter Ash in Sicherheit.  
 
    „Ja, und Hühnchen süß-sauer ist ihr Leibgericht.“ Aidan griff in die Tüte, die er mitgebracht hatte. „Aber Leckerlis ist sie auch nicht abgeneigt.“ Er warf ein paar Marshmallows in Richtung der Blüte.  
 
    Erstaunt beobachtete Grace das Schauspiel. Der kurze Stamm wuchs in Sekundenschnelle in die Höhe und die Blüte schnappte sich die Süßigkeiten aus der Luft. Mit einem zufriedenen Schmatzen zog sie sich wieder zurück.  
 
    „Medusa, ich brauche die Scheibe.“ Aidan kitzelte eine der Lianen, die sich schon wieder an ihn schmiegten.  
 
    Ein kleines Rülpsen erklang und Medusa spuckte etwas aus. Eine Astgabel fing es auf und schlängelte sich zu Aidan. 
 
    „Vielen Dank, meine Liebe.“ Er nahm die Scheibe entgegen und legte dafür die restlichen Marshmallows auf das Holz. Wie der Blitz verschwand der Ast und Medusa stopfte sich die Leckereien in den Mund.  
 
    „Morgen gibt es wieder Hühnchen. Raven wird sich darum kümmern.“ Aidan verabschiedete sich und folgte seinen Freunden hinaus.  
 
    „Eine beeindruckende Vorführung.“ Lucas grinste. „Meinst du, ich könnte einen Ableger bekommen?“  
 
    „Sei nicht albern, Hunt.“ Alassë hob eine Augenbraue. „Wo willst du denn eine Gorga unterbringen, ganz abgesehen davon, dass du nicht eben für deinen grünen Daumen bekannt bist.“ 
 
    „Sie könnte vielleicht im Avalon –“ 
 
    „Vergiss es.“ Alassë schüttelte den Kopf. „Erzähl lieber, was du herausgefunden hast.“  
 
    „Island“, sagte er triumphierend. 
 
    „Bitte?“ Aidan sah ihn ebenso ratlos an, wie die anderen. 
 
    Alassë verdrehte die Augen. „Geht das auch in ganzen Sätzen?“ 
 
    Lucas grinste. „Das Fenster, das Grace in ihrer Vision gesehen hat, befindet sich in der privaten Snorri-Bibliothek auf Island.“  
 
    „Wow!“ Armand klopfte ihm anerkennend auf die Schultern. „Ich hätte nicht damit gerechnet, dass du überhaupt etwas findest.“  
 
    „Woher weißt du das?“, fragte Grace Lucas verdutzt.  
 
    „Ich habe meine Quellen.“ Er senkte seine Stimme geheimnisvoll. Als er Alassës Blick sah, lachte er. „Ich habe dort mal ein paar Manuskripte über Magie gekauft und hatte ein Foto davon in meiner Datenbank.“  
 
    „Wie nützlich.“ Grace lächelte. 
 
    „Ja, er ist ganz gut zu gebrauchen.“ Ash grinste, als Lucas empört schnaubte.  
 
    „Dann also auf nach Island.“ Aidan wandte sich an Audrey. „Können wir bei dir wohnen?“  
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Liam ist gerade für ein paar Wochen eingezogen und auch, wenn er nachts viel unterwegs ist, wäre das wahrscheinlich nicht so komfortabel für alle.“  
 
    Aidan nickte. 
 
    „Liam ist ein Vampir“, setzte Audrey erklärend für Grace hinzu.   
 
    „Äh … ja, dann wäre es mir ehrlich gesagt auch lieber, wenn wir woanders unterkommen könnten.“ Grace lächelte schief. „Ich muss erstmal mit euch allen klarkommen, da kann ich auf die Angst vor einem Vampir gut verzichten.“  
 
    „Davor brauchst du keine Angst zu haben, sie können dich nicht verwandeln oder töten. Du bist magisch und unsterblich. Das funktioniert nur mit Sterblichen und auch das ist kompliziert.“ Audrey lächelte. „Ich meinte mit unbequem auch eigentlich nur, dass ich keine drei Schlafzimmer habe. Aber wenn das kein Problem für euch ist …“  
 
    „Danke, wir nehmen ein Hotel“, warf Aidan schnell ein.  
 
    „Dann ist das geklärt und wir können endlich essen?“ Armand hob schnuppernd den Kopf. „Es riecht schon ganz köstlich.“  
 
    „Ich bin gespannt, ob Raven tatsächlich besser kocht als meine Omi.“ Lucy war nach wie vor skeptisch.  
 
    „Das werden wir gleich testen.“ Aidan ging ins Speisezimmer, wo der Koboldgeist eine lange Tafel gedeckt hatte. „Setzt euch, ich hole das Irish Stew.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
Nach dem Essen mussten Lucy und Helen zugeben, dass Ravens Stew möglicherweise, eventuell ein winziges bisschen besser als das von Lucys Omi war. Was natürlich daran liegen konnte, dass der Koboldgeist einige Jahrhunderte Zeit gehabt hatte, das Rezept zu perfektionieren. Und er hatte Erfahrung mit dem A-Team, weshalb selbst Armand es nicht geschafft hatte, alles aufzuessen. Ohne nachzufragen packte Raven ihm das restliche Stew zum Mitnehmen ein.  
 
    Sie saßen noch eine Weile zusammen, spekulierten, was die Scheibe und das Fenster vielleicht verbinden könnte und überboten sich gegenseitig mit den absurdesten Vermutungen.  
 
    Bevor der Clan schließlich aufbrach, gab Lucas Aidan die Adresse der Bibliothek und den Namen des Besitzers, und Audrey empfahl ihnen ein tolles Hotel in Reykjavik. Das Angebot, Lucas‘ Firmenjet zu nehmen, lehnte Aidan ab. Island besaß ausreichend viele Elfentore, durch die sie wesentlich schneller sein würden.  
 
    
Grace saß in einem Sessel vor dem Kamin und wärmte ihre Hände an den Flammen.  
 
    „Ist dir kalt? Ich kann dir eine Decke bringen.“ Aidan hatte sich auf dem Sofa ausgestreckt und beobachtete das Spiel des Lichts auf Grace‘ Gesicht und ihren Haaren. Die flackernden Flammen betonten die kastanienfarbenen Strähnen in ihrem brünetten Haar und ließen ihre Augen geheimnisvoll schimmern. 
 
    „Nein danke, das ist nur eine Angewohnheit von mir. Wenn ich offenes Feuer sehe, will ich ihm meine Hände entgegenstrecken.“ 
 
    „Vielleicht ein magischer Urinstinkt.“ Aidan lächelte.  
 
    Grace sah überrascht auf. „Wie meinst du das?“ 
 
    „Feuer zu beherrschen ist eine der Grundfähigkeiten eines Magiers.“  
 
    Grace runzelte die Stirn. „Aber ich bin nur eine Seherin.“ 
 
    Aidan setzte sich auf. „Mach dich bitte nicht klein. Du bist eine magische Seherin.“  
 
    „Gibt es auch andere?“  
 
    „Es gibt verschiedene Formen von Sehern. Sterbliche und unsterbliche, magische und unmagische. Manche sehen nur spezielle Welten, manche nur die Zukunft und andere sehen alle Welten und alle Zeiten.“ Aidan stand auf, murmelte ein paar Worte und das Feuer erlosch. Er ging zu Grace, kniete sich vor den Sessel und nahm ihre Hände in seine. „Versuch, es wieder anzumachen.“  
 
    Überrumpelt lachte Grace auf. „Wie soll das denn gehen?“ 
 
    „Konzentriere dich auf die Flammen. Stell dir vor, wie sie auflodern und Wärme verbreiten.“ Aidan lächelte und ließ ihre Hände los. „Streck sie aus, wie du es vorhin getan hast, und denk an das Feuer.“  
 
    Ein Kichern stieg in Grace hoch. Sie sollte ein Feuer entzünden können, nur durch ihren Willen? Das war, von allem, was sie in den letzten Tagen gehört hatte, das verrückteste. Aber sie wollte keine Spielverderberin sein und hob die Hände, stellte sich das Feuer vor, die Hitze, die von ihm ausging. Ihre Gedanken schweiften ab und sie sah sich mit Aidan eng umschlungen vor dem flackernden Kamin liegen. Wärme stieg in ihr auf, sie spürte es in ihren Wangen und ihren Händen. Sie wünschte sich, dass das Bild wahr werden würde …  
 
    Eine kleine Flamme loderte im Holz auf.  
 
    Erschrocken ließ Grace die Hände sinken und das Feuer erlosch wieder. „War ich das?“, fragte sie atemlos. 
 
    „Ja und für das erste Mal ziemlich gut.“ Aidan grinste. „Du brauchst nur ein bisschen Übung.“   
 
    Grace starrte auf ihre Hände und konnte es nicht glauben. „Ich versuche es nochmal.“ Sie spreizte die Finger und konzentrierte sich jetzt ernsthaft. Ein Holzscheit fing an zu glimmen.  
 
    „Weiter.“  
 
    Sie hörte Aidans sanfte Stimme und legte mehr Kraft in ihre Gedanken.  
 
    Das Holz glühte und entflammte schließlich.  
 
    „Wahnsinn!“ Glücklich starrte Grace auf das Feuer, das sie selbst entfacht hatte. „Das hätte mir echt jemand früher sagen sollen.“  
 
    Aidan lachte. „Wieso?“  
 
    „Ich habe viele Stunden bei Ausgrabungen damit verbracht, Feuer zu machen.“ Grinsend sank Grace in den Sessel zurück. „Ich fühle mich gerade, als wäre ich einen Marathon gerannt. Voller Endorphine, aber geschlaucht ohne Ende.“  
 
    Aidan zog sich einen Sessel heran und setzte sich neben sie. „Magie kostet immer Kraft, vor allem, wenn man untrainiert ist, also ist dein Vergleich gar nicht schlecht.“ Er reichte ihr ein Glas Wasser. 
 
    „Ich bin ja nicht so die große Sportlerin, aber dafür werde ich gerne trainieren.“ Durstig trank sie ein paar Schlucke und dachte darüber nach, was gerade passiert war. „Wieso kann Armand das nicht?“, fragte sie unvermittelt. 
 
    „Was kann er nicht?“ Aidan streckte die langen Beine aus. 
 
    „Du hast gesagt, er beherrscht kein Feuer.“  
 
    „Nicht nur eine gute Beobachterin, auch ein gutes Gedächtnis.“ Aidan lächelte. „Selbstverständlich kann er magisch Feuer machen, Kerzen anzünden und wieder löschen, aber im Gegensatz dazu, was er mit den anderen Elementen anstellen kann, ist das ein Witz.“ 
 
    Grace runzelte die Stirn. „Ich finde das schon enorm beeindruckend.“  
 
    Aidan überlegte eine Minute. Natürlich war es für jemanden beeindruckend, der das erste Mal damit in Berührung kam. „Es ist wie der Unterschied zwischen einem Kind, das gerade laufen lernt, und einem Artisten vom Cirque du Soleil.“   
 
    „Wenn ich nicht auf dem Forgotten Place gelandet und unsterblich geworden wäre und nichts von Magie gewusst hätte, hätte ich dann trotzdem irgendwann Feuer machen können?“, fragte Grace weiter.  
 
    „Die Anlage dafür war immer in dir. Vielleicht hättest du von selbst irgendwann gemerkt, dass du magisch bist und Feuer machen kannst. Aber sowohl das Grundstück als auch die Unsterblichkeit haben deinen Fähigkeiten einen Schub gegeben.“ Mit einer kleinen Geste entfachte er wieder alle Scheite im Kamin.  
 
    „Angeber“, murmelte Grace lächelnd, dann wurde sie wieder ernst. „Was ist mit Lucy? Sie ist sterblich, aber magisch. Wie kann das sein?“ 
 
    Aidan stand auf und ging zur Bar. „Ihre Magie bekommt sie von einer Heilerin namens Morgana, die ihre Gabe in Lucy versteckt hat, als sie noch ein Kind war. Über die Jahre haben sich ihre Kräfte miteinander verwoben, aber erst seit kurzem weiß sie davon und kann damit richtig arbeiten. Weil Lucy sterblich ist, braucht sie enorme Energie dafür und muss sehr hart trainieren.“  
 
    „Hört sich ein bisschen unfair an.“ Grace nickte, als Aidan fragend die Whiskyflasche hob. 
 
    „Sie hatte die Wahl. Torvald hätte die Gabe der Rubinheiler aus ihr entfernen können, damit hätte sie aber auch jedwede Magie verloren. Das wollte sie nicht.“  
 
    „Verständlich. Ich weiß auch nicht, ob ich das wieder abgeben würde.“ Grace stand auf und nahm das Glas mit der goldenen Flüssigkeit entgegen. 
 
    „Und doch bittest du darum, wieder sterblich zu werden. Lucy übt seit Wochen, eine Kerze magisch anzuzünden, aber …“ Aidan brach ab. Er wollte Grace keine Vorwürfe machen. Sie hatte nicht darum gebeten, in dieses Leben hineingezogen zu werden.  
 
    „Wie wäre es mit einem Themenwechsel?“ Grace versuchte, ihrer Stimme einen leichten Ton zu geben. Sie hatte Aidans unterschwellige Bitterkeit wahrgenommen und keine Lust, sich für ihre Gefühle zu rechtfertigen oder Grundsatzdiskussionen zu führen. 
 
    „Sehr gerne.“ Aidan ging zum Sofa zurück.   
 
    Grace folgte ihm. „Wieso hat dein Clan so gegrinst, als sie uns viel Erfolg bei der Suche nach dem ersten Teil gewünscht haben?“  
 
    Aidan stutzte einen Moment. Dann lachte er. „Wahrscheinlich weil unsere erste Begegnung ebenfalls mit einer Schnitzeljagd zu tun hatte.“  
 
    Grace streifte ihre Schuhe ab und zog die Beine aufs Sofa. „Das hört sich nach einer spannenden Geschichte an. Ich bin ganz Ohr.“  
 
    Aidan trank einen Schluck Whisky und lehnte sich zurück. „Wir schreiben das Jahr 1585 und befinden uns in Norditalien …“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 15 
 
    
Die Vorfreude auf das bevorstehende Ereignis brachte Aidan zum Lächeln. Er war auf dem Weg nach Vicenza, wo morgen mit einer Aufführung von Sophokles‘ König Ödipus das Teatro Olimpico endlich eingeweiht werden würde. Der Bau von Andrea Palladio war das erste freistehende Theaterhaus in Europa seit der Antike. Aidan konnte es kaum erwarten, in einer der Sitzreihen Platz zu nehmen und das Stück zu genießen. 
 
    Er ließ seinen Blick über die sanft geschwungene Landschaft Venetiens gleiten, während er auf einem Hügel saß und einen Schluck Wasser aus einem Lederbeutel trank. Es war Anfang März und noch ziemlich kühl, aber man konnte den Frühling bereits in der Luft schmecken.  
 
    Aidan wollte gerade seine Reise fortsetzen, als er unter sich im Tal eine junge Frau rennen sah, die von einer Horde Tars-Dämonen gejagt wurde. Es waren fürchterliche, verwachsene Kreaturen mit langen Reißzähnen, die nur eines wollten – ihr Opfer zur Strecke bringen, ihm den Bauch aufschlitzen und anfangen, die Innereien zu fressen, während es noch am Leben war.  
 
    Heute würden sie jedoch kein Glück mit ihrer Beute haben. Aidan breitete seine mächtigen Schwingen aus, schoss in die Höhe und stieß dann in die Tiefe. Er flog über die Dämonen hinweg auf die Frau zu. Von ihr ging Magie aus, aber es spielte keine Rolle, wie stark sie war. Gegen zwanzig von diesen Monstern würde sie kaum eine Chance haben, wenn sie sie erst einmal umzingelt hatten. Aidan beschleunigte, packte die Frau um die Taille und flog mit ihr davon. Die Dämonen kreischten auf und folgten ihnen, aber Aidan war zu schnell. Schon bald verlor er sie aus den Augen.  
 
    Er landete auf einem Hügel und setzte die Frau sanft ab. „Das war knapp, aber keine Angst, du bist in Sicherheit. Es ist wirklich gefährlich, so allein unterwegs zu sein.“ 
 
    Die Frau drehte sich zu ihm um. Sie hatte schulterlange Haare in einem warmen Braunton und Augen in der gleichen Farbe. Ihr Gesicht war herzförmig geschnitten. Sie war etwa einen Kopf kleiner als er und zierlich, aber ihre eigentlich liebreizende Erscheinung bebte vor Wut. Die Hände waren zu Fäusten geballt und sie starrte ihn böse an. 
 
    „Du hast doch keine Ahnung“, knurrte sie. „Seit Tagen sind wir hinter diesen Tars her und waren gerade dabei, sie in eine Falle zu locken, als du den Helden spielen musstest. Dank dir dürfen wir jetzt wieder von vorne anfangen.“ Ihre Augen blitzten vor Zorn. „Geh Blumen pflücken, Elf, und kümmere dich um deinen eigenen Kram.“ 
 
    Damit drehte sie sich um und stapfte davon. Verdutzt blickte Aidan ihr einen Moment nach, dann ließ er seine Flügel verschwinden und lief ihr hinterher. „Es tut mir leid“, rief er. „Ich dachte, du bist in Lebensgefahr. Kann ich vielleicht helfen und meinen Fehler wiedergutmachen?“ 
 
    Die Frau blieb stehen und wandte sich zu ihm um. „Meine Freunde und ich schaffen das schon allein, aber danke.“ 
 
    Sie sah schon weniger wütend aus und Aidan atmete erleichtert auf. „Kann ich dich wenigstens zu deinen Freunden bringen?“ 
 
    „Nicht nötig. Ich werde gleich abgeholt.“ Sie seufzte und streckte ihm die Hand hin. „Ich bin Audrey. Entschuldige, dass ich dich so angefaucht habe. Ich weiß, du hast es nur gut gemeint.“ 
 
    „Aidan.“ Er ergriff ihre Hand. „Mach dir keine Gedanken. Ich wäre auch sauer gewesen, wenn jemand meine Pläne durchkreuzt.“ 
 
    „Aidan … schöner Name.“  
 
    Audrey lächelte auf eine Art, als wüsste sie um die Pointe eines Witzes, den er nicht verstanden hatte.  
 
    Eine Bewegung, die Aidan im Augenwinkel wahrnahm, ließ ihn nach links blicken. Etwas Großes kam den Hügel heraufgestürmt. 
 
    „Mein Transportmittel“, erklärte Audrey. „Es war interessant, dich getroffen zu haben … trotz allem. Vielleicht sehen wir uns ein anderes Mal wieder.“  
 
    „Das wäre schön“, erwiderte Aidan, doch Audrey war bereits herumgewirbelt, raffte ihr Kleid, rannte den Hügel hinunter und schwang sich Sekunden später in vollem Lauf auf einen riesigen Wolf, der mit ihr davonjagte. 
 
    Es war ein grandioses Schauspiel! Aidan grinste. Da würde Ödipus sich morgen ganz schön anstrengen müssen, um das zu überbieten. 
 
      
 
    *** 
 
    
Leichter Nebel hing über den dunklen Kanälen und in den unzähligen kleinen Gassen. Aidan war nie zuvor in Venedig gewesen. Die Stadt in der Lagune lag jedoch unweit von Vicenza und er hatte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, La Serenissima einen Besuch abzustatten.  
 
    Alle paar Meter entdeckte Aidan etwas Neues, das ihn faszinierte. Die prächtigen Häuser, die Schiffe und Boote, die Brücken, die kunstvollen Kirchen, Statuen und zahlreichen Türme sowie die Menschen, die sich trotz der späten Stunde noch lautstark ihren Weg durch die Straßen bahnten. 
 
    Venedig war allerdings nicht nur eine wunderschöne Stadt und einer der bedeutendsten Handelsplätze, sondern vor allem auch ein Ort alter Magie. Fast überall fand Aidan Hinweise darauf. Ein kleines Relief an der Fassade eines Palazzos, ein winziges Detail in der Mähne eines steinernen Löwen oder Schriftzeichen fast vergessener Sprachen, eingebettet in Platten, die die Böden zahlreicher Plätze schmückten.  
 
    Auch viele magische Wesen lebten hier. Nymphen tauchten knapp unter der Oberfläche durch den Canal Grande. Wasserspeier, die nur so taten, als wären sie aus Stein, saßen auf Simsen und trieben nachts Unsinn. Kleine Aas-Trolle wohnten in Kokons unter den Brücken und ernährten sich von dem, was die Venezianer an Unrat ins Wasser warfen. Springkobolde, die in den Diensten einiger Spiegelmacher standen und Geheimnisse und Schätze aus den Häusern stahlen, in denen die Werke ihrer Meister die Wände zierten, indem sie einfach durch die Spiegel hüpften.  
 
    Elfen, Vampire, Formwandler, Hexen, Nephilim und Magier gab es hier natürlich genauso häufig wie anderswo in alten Städten.  
 
    Als Aidan sich voller neuer Eindrücke auf den Weg in seine Herberge machte und um eine Ecke bog, stand er plötzlich Audrey gegenüber. 
 
    „Du schon wieder.“ Sie sah ihn prüfend an. „Verfolgst du mich etwa?“ 
 
    Aidan warf einen raschen Blick auf die drei Männer, die neben ihr standen. Alle beeindruckend, alle magisch, alle mächtig. Er machte einen vorsichtigen Schritt nach hinten und spannte sich an. Für das Herbeirufen der Schwingen und um außer Reichweite zu fliegen, würde er im Notfall keine Sekunde benötigen. „Wieso sollte ich dich verfolgen? Es ist Zufall, dass wir beide in Venedig sind. Ich dachte, es wäre ein schöner Zufall, aber -“ 
 
    „Es gibt keine Zufälle“, unterbrach ihn der Schwarzhaarige an Audreys Seite und sah kurz zu den anderen, die ihm nacheinander zunickten. 
 
    Aidan spürte die starke Aura des Mannes fast körperlich, eindeutig der Anführer der Gruppe. „Was soll es denn sonst sein?“, fragte er vorsichtig.  
 
    „Bestimmung“, sagt einer der anderen beiden Männer. Sein braunes Haar war von einigen grauen Strähnen durchzogen und erinnerte stark an das Fell des Wolfes, auf dem Audrey geritten war. 
 
    „Wir könnten jemanden wie dich gebrauchen.“ Eine Frau kam aus einer Seitengasse, gesellte sich zu der Gruppe und musterte ihn aufmerksam.  
 
    Aidan schluckte. Noch nie hatte er eine so schöne Frau gesehen. Nichts schien wichtiger zu sein, als auf die Knie zu gehen, ihr einen Ring an den Finger zu stecken und sie zu der Seinen zu machen. 
 
    „Das willst du nicht.“ Sie lachte. 
 
    Aidans Augen wurden groß. „Kannst du Gedanken lesen?“ 
 
    „Nein, aber ich kenne diesen Blick.“ 
 
    Sie machte eine kleine Handbewegung und Aidan spürte, wie sich sein Geist klärte. Diese Frau war immer noch das schönste Geschöpf der Welt, aber er wollte sie nicht mehr sofort heiraten. „Unheimlich“, murmelte er und schüttelte sich. 
 
    Der dritte Mann im Bunde, dessen Haar aussah, als wäre es gerade erst von einer Windböe zerzaust worden, klopfte ihm auf die Schulter. „Du musst dich nicht schämen. Das ist uns allen so ergangen. Das ist Alassë und sie macht selbst aus dem willensstärksten Mann ein liebestolles Schoßhündchen.“ Er grinste. „Ich bin Armand. Audrey kennst du ja schon und Ash eigentlich auch.“ Er deutete auf den Mann mit den melierten Haaren. 
 
    „Der Wolf?“, fragte Aidan. 
 
    Ash nickte. 
 
    „Und der Große ist Alistair. Er sagt, wo es langgeht“, ergänzte Armand. 
 
    „Als ob du jemals gemacht hättest, was ich sage“, spottete Alistair. 
 
    „Wenn du mir Essen vor die Nase hältst, gehorche ich aufs Wort.“ Armand schlug sich lachend auf den Bauch. „Apropos, wollten wir nicht einen Happen zu uns nehmen? Unser neuer Freund kommt am besten gleich mit, dann können wir ihm erklären, wobei er uns helfen kann.“ 
 
    „Euer neuer Freund?“ Aidan sah sie verblüfft an. „Ihr kennt mich doch gar nicht.“ 
 
    „Das ist wahr“, bestätigte Audrey und hängte sich bei ihm ein, „aber dein Name beginnt mit einem A und deshalb passt du bestens zu uns.“ 
 
    Aidan grinste. „Ihr seid ja nicht sehr wählerisch.“ 
 
    „Es zählen auch andere Kriterien, aber für den Anfang genügt es.“ Audrey blickte zu ihm auf und lächelte spitzbübisch. „Es sei denn, du hast keine Lust auf ein Abenteuer und etwas Besseres zu tun?“ 
 
    Aidan schmunzelte. „Dienstage sind bei mir immer für den Beginn eines Abenteuers reserviert. Wo geht’s lang?“ 
 
    
Aidan hatte sich während des Essens in der Schänke mit Fragen löchern lassen und seltsamerweise mehr von sich preisgegeben, als es gewöhnlich der Fall war. Er fühlte sich einfach wohl mit ihnen, alles wirkte vertraut und der Umgang war völlig unkompliziert. Sie hatten ihm erzählt, was sie waren, und ein paar ihrer Fähigkeiten offenbart, deshalb war er erst recht neugierig, wofür sie ihn brauchten.  
 
    „Also, wobei soll ich euch helfen? Jagt ihr immer noch die Tars?“ 
 
    Ash winkte ab. „Die Dämonen sind wir längst losgeworden. Die Deppen sind ein weiteres Mal auf den gleichen Trick mit Audrey als Lockvögelchen hereingefallen, haben prompt Alistairs Druidentor übersehen und sind direkt in ihre eigene Dimension verfrachtet worden. Bis die da wieder herauskommen, fliegen Menschen mit künstlichen Flügeln oder irgendwelchen Apparaturen am Himmel, wenn man glaubt, was dieser Leonardo damals behauptet hat.“ 
 
    Aidan lachte. „So weit wird es ohne Magie nie kommen.“ 
 
    „Wir werden sehen.“ Alistair goss allen Wein nach. „Aber es geht um etwas völlig anderes. Um einen Wettkampf.“ 
 
    Aidan warf ihm einen fragenden Blick zu. 
 
    „Genauer gesagt ist es eine Schnitzeljagd, die legendäre Venedig-Jagd“, korrigierte Alistair sich. „Sie wird alle fünfzig Jahre unter magischen Gruppen durchgeführt. Wir haben uns irgendwann dafür beworben und sind dieses Jahr ausgelost worden, uns der Herausforderung zu stellen. Es wird in Kürze losgehen und wir dürfen zu sechst sein. Wir hatten die Wahl zwischen dir und einem Jammergnom, der Zeit gehabt hätte. Wir haben uns einstimmig für dich entschieden.“ 
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Wann habt ihr das getan?“ 
 
    Armand lächelte. „Gleich vorhin, als wir uns begegnet sind. Wir kennen uns schon lange. Ein Blick genügt, um zu wissen, was der andere denkt.“ 
 
    „Ich fühle mich geschmeichelt.“ Aidan grinste. „Worum geht es bei der Schnitzeljagd? Gibt es einen wertvollen Preis zu gewinnen?“ 
 
    Alassë schüttelte den Kopf. „Kein Preis. Es geht um die Ehre und darum, die bisherigen Gewinner zu übertrumpfen, die, unter uns gesagt, nur aus Aufschneidern und Großmäulern bestehen. Es wird drei Hinweise geben, die wir entschlüsseln müssen. Einer führt zum nächsten, der letzte ans Ziel.“ 
 
    „Wer denkt sich die Hinweise aus?“, wollte Aidan wissen. 
 
    „Immer die Gewinner der letzten Schnitzeljagd“, erklärte Armand. „Beendet hat sie bisher jeder irgendwann, aber es gibt eine Rangliste mit den Zeiten. Wenn wir an die Spitze wollen, müssen wir unbedingt unter zwei Stunden bleiben. Ganz sicher wird man es uns nicht leicht machen. Die Rätsel dürften es in sich haben.“ 
 
    „Wenn jeder seine individuellen Kräfte einsetzt, kann es klappen“, ergänzte Ash und wandte sich an Aidan. „Du hast Flügel und einen guten Draht zur Natur. Das könnte hilfreich sein. Außerdem beherrschst du die Sprache der Elfen und kannst vielleicht sogar noch mehr.“ 
 
    Aidan schnaubte. „Danke, dass ich keinen allzu verblödeten Eindruck auf euch mache.“ 
 
    Audrey und Alassë kicherten. 
 
    Ash erhob sich plötzlich. „Ich denke, hier kommt unser erster Hinweis.“ Er verließ den Tisch und ging auf einen kleinen Jungen zu, der ihm ein Pergament entgegenstreckte. Ash gab ihm ein paar Münzen, kehrte zurück und entrollte es. 
 
    „Bei den floralen Recchis werdet ihr es finden“, las er vor, „und dort, wo der Efeu ins Jenseits geleitet, im Schein der Feder im Staube kriechen.“ Ash legte den Zettel auf die Mitte des Tischs. 
 
    Alistair rieb sich die Stirn. „Wir müssen das Rätsel Stück für Stück auseinandernehmen, dann finden wir die Lösung ganz sicher.“ 
 
    „Beim ersten Teil kann ich helfen.“ Armand lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und grinste selbstzufrieden. „Recchis gibt es viele, aber es gab eine Familie, die eine Tulpe im Wappen hatte. Sie hatten für ihre Töchter äußerst liebreizende Anstandsdamen eingestellt, denen ich des Öfteren meine Gesellschaft gegönnt habe. Einmal, ich werde es nie vergessen, haben zwei von ihnen -“ 
 
    „Für deine amourösen Angebereien haben wir jetzt keine Zeit“, unterbrach Audrey ihn. „Wo wohnen sie?“ 
 
    „Sie sind nach Rom gezogen, aber ihr Palazzo existiert noch. Er steht leer. Dort beginnen wir mit der Suche.“ 
 
    „Wieso steht das Haus leer?“, wollte Alassë wissen. 
 
    „Weil es darin spuken soll“, flüsterte Armand und rollte wild mit den Augen. 
 
    Audrey rieb sich begeistert die Hände. „Wie aufregend!“ 
 
    „Und was ist mit dem Rest des Rätsels?“, fragte Aidan. 
 
    Alistair zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Das ergibt sich schon irgendwie. Also los!“ 
 
    
Der Palazzo hob sich scharf gegen das Licht des Mondes ab. Die schwarzen Schatten sahen aus wie die Umrisse eines riesigen Ungeheuers, das bereit war, seine Beute zu verschlingen. 
 
    „Ein pittoresker Anblick.“ Ash schob die Hände in die Manteltaschen. „Wirkt zum Glück gar nicht unheimlich.“ 
 
    Armand kaute etwas nervös an einem Salamibrot und sah sich immer wieder verstohlen um. 
 
    „Dort“, wisperte Audrey und deutete über die Tür, „das Wappen mit der Tulpe, aber von einer Feder keine Spur.“ 
 
    „Den Staub, in dem wir kriechen sollen, finden wir dort drinnen sicher zur Genüge.“ Alassë sah bedauernd auf ihr edles Kleid.  
 
    „Die Zeit drängt. Lasst uns reingehen.“ Alistair ging zum Eingang und rüttelte probeweise am Türknauf. „Abgeschlossen.“ Er ließ Magie in das Schloss fließen, es klickte und die Tür schwang knirschend auf.  
 
    Die pechschwarze Dunkelheit war erdrückend, als sie eintraten. 
 
    Alassë hob die Hände und zeichnete Symbole in die Luft. Sie begannen zu flimmern und verwandelten sich in riesige Schneeflocken, die nach oben stiegen und die hohe Eingangshalle in helles, silbernes Licht tauchten. 
 
    Aidan betrachtete staunend den Zauber. „Wunderschön.“  
 
    „Danke.“ Alassë strahlte und machte einen kleinen Knicks. 
 
    „Jetzt müssen wir den Efeu finden.“ Audrey warf einen schnellen Blick in die angrenzenden Räume und rümpfte die Nase. „Hier müffelt es nur, aber von Grünzeug keine Spur.“ 
 
    „Vielleicht in der oberen Etage. Dort sind übrigens die Schlafzimmer.“ Armand zwinkerte den anderen wissend zu, was ein allgemeines Aufstöhnen zur Folge hatte.  
 
    „Dann geh mal voraus und zeig uns die Räume deiner Heldentaten“, spottete Ash. 
 
    Armand ließ die Häme an sich abprallen und ging die Treppe hinauf, während der Rest ihm folgte. „Es waren wahrlich Heldentaten, von denen ich euch berichten könnte. Ich war wie ein Forscher, der aufbrach, um unbekannte Hügel und Täler zu erkunden und tief einzutauchen in -“ 
 
    „Armand!“ Alassë schlug ihm leicht auf den Hinterkopf. „Wir wollen wirklich nichts über deine Liebesabenteuer erfahren. Halt einfach nach dem Efeu Ausschau.“ Sie bogen gerade in einen Korridor ein, als sie stehenblieb. „Wartet mal!“, rief Alassë und kniff die Augen zusammen. 
 
    Alistair drehte sich zu ihr um. „Hast du etwas gefunden?“  
 
    „Ich denke schon. In dem Rätsel stand doch, dass der Efeu ins Jenseits führt.“ Sie deutete grinsend auf eine Wandnische, in der eine Büste des Dichters Dante Alighieri stand, auf dessen Haupt ein Efeukranz thronte.  
 
    „Das Jenseits. Dantes Göttliche Komödie.“ Ash nickte. „Wie sieht es mit einer Feder aus?“ 
 
    Aidan trat einen Schritt zurück und entfaltete seine Flügel. Alle starrten ihn bewundernd an … bis auf einen. 
 
    „Da hab ich schon größere gesehen“, murrte Armand und riss ihm ohne zu fragen eine Feder aus. 
 
    „Spinnst du?“ Wütend baute Aidan sich vor ihm auf. „Haben wir beide ein Problem?“ 
 
    „Ich nicht. Hast du denn eins?“ Armand sah ihn unschuldig an und biss herzhaft in sein Brot. 
 
    „Verstehe“, knurrte Aidan. „Du bist der Witzbold in der Truppe.“ 
 
    Alassë stellte sich vor Armand und stemmte die Hände in die Hüften. „Nur weil du einen völlig idiotischen Groll gegen Nephilim hegst, musst du nicht jedem blöd kommen, der Flügel hat. Also wirst du gefälligst so artig und höflich sein, wie wir dich kennen, und Aidan um Verzeihung bitten.“ Sie funkelte ihn zornig an. „Und mach es so, dass ich es dir auch glaube. Kapiert?“ 
 
    „Äh …“ Armand trat verlegen von einem Bein auf das andere. „Es tut mir wirklich leid, Aidan. Das war nur so ein Impuls. Ich reagiere irgendwie allergisch auf Flügel.“ Er hielt ihm sein Brot hin. „Willst du?“ 
 
    Aidan starrte schweigend auf den ehemals halben Laib, der jetzt nur noch aus höchstens zwei Bissen bestand. Von Salami keine Spur mehr. 
 
    „Ich hätte auch einen Apfel.“ Armand fasste in seine Jackentasche und drückte ihn Aidan in die Hand. „Nun ja … es ist nur ein halber, vielleicht etwas weniger, und er ist ein bisschen angeknabbert und auch schon braun angelaufen, aber lecker. Ich schenke ihn dir gern … obwohl mir immer noch der Magen knurrt … aber nimm bitte keine Rücksicht auf mich.“ 
 
    Als er sah, wie sehnsüchtig Armand den Apfel betrachtete, stieg ein Lachen in Aidans Kehle auf. Verzweifelt biss er sich auf die Lippen, doch dann konnte er es nicht mehr zurückhalten. Es brach aus ihm heraus und hallte in dem leeren Haus vielfach wieder. Er lachte so heftig, dass ihm Tränen übers Gesicht liefen.  
 
    „Behalt alles“, prustete er und zog aus seinem Mantel einen Beutel mit Süßigkeiten. „Hier, nimm die auch, damit du nicht verhungerst.“  
 
    Armands Augen wurden groß. „Aidan“, stammelte er, „du bist ein wahrer Freund und es macht gar nichts, dass du Flügel hast.“ Er riss den Beutel an sich, vergrub die Nase darin und atmete genüsslich den Geruch der zuckrigen Leckereien ein, während seine Freunde in das Gelächter einstimmten. 
 
    Armand grinste schief und verteilte jeweils ein Stück an alle, bevor er den Rest in seiner Jacke in Sicherheit brachte. 
 
    Aidan nahm ihm die Feder ab und kniete sich vor die Nische. „Was genau sollen wir hier finden?“ 
 
    „Wir wissen es, wenn wir es sehen“, erwiderte Audrey fröhlich. „Das hat sich seltsamerweise oft bewährt.“ 
 
    „Guter Plan.“ Aidan schmunzelte. „Apropos sehen.“ Er murmelte ein paar Worte und die Feder erstrahlte plötzlich in einem silbrigen Licht. Er suchte den Boden ab und Ash gesellte sich zu ihm. Die scharfen Augen des Wolfes entdeckten schließlich am Übergang zur Nische eine Kerbe im Stein. Ash krallte seine Finger hinein und ein Teil löste sich. In dem entstandenen Hohlraum fand er eine kleine Pergamentrolle, die er an Alistair weiterreichte.  
 
    „Es ist eine Zeichnung mit Quadraten, auf denen Symbole zu sehen sind. Ein Quadrat ist eingekreist.“ Der Anführer des Clans runzelte die Stirn. „Vielleicht Fliesen an einer Wand?“ 
 
    Die anderen versammelten sich um ihn.  
 
    „Das sind keine Symbole“, merkte Aidan an. „Das sind Worte auf Daynlaig. Eine uralte Sprache der Elfen.“ 
 
    „Siehst du, es war doch Bestimmung, dass wir uns gefunden haben.“ Alassë lächelte. „Was bedeutet es?“ 
 
    „Auf dem markierten Quadrat ist eine Beschreibung, wie man zum nächsten Elfentor gelangt“, erklärte Aidan, „aber ich denke, es geht um das Quadrat selbst. Keine Fliese, sondern eine Platte. Genauer gesagt, eine Platte auf einer bestimmten Piazza und ich weiß genau, wo das ist, weil ich sie heute schon mal gesehen habe.“ 
 
    Armand klopfte ihm zufrieden auf die Schulter. „Wir werden den Wettstreit haushoch gewinnen. Führ uns hin!“ 
 
    „Mit Vergnügen.“ Aidan stürmte die Treppe hinunter und die anderen folgten ihm. 
 
    
„Was fangen wir mit der Platte an?“ Ash rieb sich die Stirn. „Müssen wir sie aushebeln, weil etwas darunter ist?“ 
 
    Aidan ging in die Hocke und fuhr die Linien der Runen entlang. Plötzlich stutzte er. „Hier an der Ecke hat jemand etwas Kleines eingeritzt. Das elfische Wort für Wasser.“ 
 
    Alassë legte den Kopf schief. „Vielleicht sollen wir Wasser drüber schütten?“ 
 
    „Gute Idee. Lasst mich mal ran.“ Armand zog seine Jacke aus und schob den linken Ärmel des Hemdes nach oben. 
 
    Aidan starrte fasziniert auf die Haut, die mit schwarzen, verschlungenen Symbolen bedeckt war, von denen sich zwei unmerklich bewegten, als Armand mit den Fingern darüber strich.  
 
    Er streckte den Arm in Richtung des nächsten Kanals aus und schloss die Augen. Ein paar Sekunden später schwebte eine große Wasserblase auf sie zu, kam etwa einen Meter über der Platte zum Stehen und bewegte sich leicht auf und ab.  
 
    „Beeindruckend“, murmelte Aidan. 
 
    „Ach, das war doch nichts“, wiegelte Armand geschmeichelt ab. „Du solltest mal sehen, was ich mit Erde und Luft anstellen kann. Ich könnte dir Dinge zeigen, die deinen Verstand schlichtweg sprengen würden.“ 
 
    „Ganz bestimmt“, antwortete Aidan und täuschte ein gelangweiltes Gähnen vor. 
 
    „Ist ja gut.“ Armand grinste. Er drehte die Faust nach unten, öffnete die Finger und die Blase zerplatzte, als sie auf die Platte traf. 
 
    „Seht her.“ Audrey zeigte auf die Platte. Das Wort Wasser war verschwunden, stattdessen waren einige Musiknoten zu sehen, die sich wie eine zweite Schicht über die Runen in der Mitte gelegt hatten.  
 
    Sie musterten die Noten einen Moment.  
 
    Audrey summte sie nach und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Ich weiß, was das ist. Der Beginn eines Stücks von Sebastiano Grimani. Wir standen uns mal sehr nahe.“ 
 
    „Ich glaub es nicht“, stöhnte Alistair und lachte. „Erst Armand, dann du. Eure Liebschaften retten uns den Arsch.“ 
 
    „Und was sollen wir damit anfangen?“ Ash fuhr sich durch die Haare. „Die Noten auf einem Kamm blasen? Da fehlt doch noch ein Hinweis.“ 
 
    „Der Hinweis ist in den Noten.“ Audrey ging in die Hocke und strich mit der Hand darüber. „Ein paar Noten sind falsch. Und die falschen Noten sowie Teile der Notenlinien sind nicht eingeritzt, sondern wölben sich nach oben.“ Sie schloss die Augen, sprach einige magische Worte und fuhr konzentriert mit den Fingerspitzen die Wölbungen ab.  
 
    „Was bewirkt der Zauber?“, flüsterte Aidan Alassë zu. 
 
    „Er wird uns die hervorgehobenen Teile zeigen. Gleich sehen wir, ob wir das Rätsel richtig entschlüsselt haben.“ 
 
    Ein Schimmer erschien über dem Musikstück, formte ein Abbild und schwebte auf Augenhöhe. 
 
    Armand riss die Augen auf. „Ich fasse es nicht! Das ist ein …“ 
 
    Alle hielten vor Spannung den Atem an. 
 
    „… ein Ding.“ Er sah sie mit bedeutungsschwerer Miene an, bevor er in lautes Lachen ausbrach. „Woher soll ich wissen, was das ist? Ein Tintenfisch vielleicht?“  
 
    Audrey lachte. „Für mich sieht das aus wie ein Pferd … mit acht Beinen.“  
 
    Ash schüttelte den Kopf. „Das sind keine Beine … das sind einzelne römische Ziffern. Vier, um genau zu sein.“  
 
    Audrey klatschte in die Hände. „Dann sind damit bestimmt die vier Pferde von San Marco gemeint. Wir müssen sofort zum Markusdom.“ 
 
    
Kurz darauf standen alle ratlos vor der vergoldeten Quadriga.  
 
    Armand hatte eine Windböe erschaffen und sich mit Audrey auf dem Arm emportragen lassen, Aidan hatte die anderen nacheinander hochgeflogen. Die gründliche Untersuchung der Pferde hatte keine Spur auf den letzten Hinweis gebracht. 
 
    „Das kann nicht sein“, murmelte Alistair. „Wir sind richtig. Audreys Interpretation des Abbildes war korrekt, daran habe ich keinen Zweifel.“ 
 
    Aidan verzog das Gesicht. „Vielleicht haben uns diejenigen, die die Hinweise verstecken sollten, absichtlich in die Irre geführt, damit wir sie nicht schlagen?“  
 
    „Das ist unmöglich“, erwiderte Alassë. „Die Hinweise werden von neutralen Schiedsrichtern geprüft und von ihnen platziert.“ 
 
    Ein Kichern erklang plötzlich über ihnen. Alle sahen nach oben. Dort saß ein Wasserspeier auf der Mähne eines Reliefs des geflügelten Markuslöwen und winkte mit einer Pergamentrolle. „Ihr dummen Tröpfe, sucht ihr vielleicht das?“ 
 
    „He! Das gehört uns!“, empörte sich Audrey. 
 
    „Ihr könnt es haben, wenn ihr mir eine große Kiste voll Gold bringt.“ Der Wasserspeier grinste zufrieden. 
 
    „Gib es sofort her, sonst kannst du was erleben!“, drohte Armand. 
 
    „Was denn? Gibst du mir einen Klaps? Oder strafst du mich damit, dass ich mir deine Frisur aus der Nähe ansehen muss?“ 
 
    Armand strich sich über den Kopf. „Meine Haare sind eine Pracht, du elender Wicht.“ Er drehte sich um. „Schnapp ihn dir, Flügelmann!“ 
 
    Grinsend schoss Aidan in die Höhe und landete ein paar Sekunden später mit dem kreischenden Wasserspeier in der ausgestreckten Hand wieder bei den anderen. 
 
    Ash schnappte sich das Pergament. „Was machen wir mit dem Knilch? Ah, ich weiß es.“ Er ließ den Wolf, der in ihm war, ein wenig von der Leine. Seine Zähne wuchsen und blitzten gefährlich scharf. „Ich werde dich damit in klitzekleine Stücke zerreißen. Oh ja! Das werde ich! Ein leckerer Nachtisch.“ 
 
    „Nein! Tu mir nichts!“, flehte der kleine Gargoyle. „Mir war nur so furchtbar langweilig. Ihr seid gar keine dummen Tröpfe. Das kann ich jetzt deutlich sehen.“ Seine großen schwarzen Augen wurden feucht. „Ihr seid gutherzige, freundliche, sanftmütige Wesen, die es niemals übers Herz bringen würden, jemandem Gewalt anzutun, der so viel kleiner ist als sie.“ 
 
    Ash knurrte wild. 
 
    „Ganz ruhig, Großer.“ Alassë tätschelte seine Schulter. „Wir wollen ja nicht, dass du dir den Magen verdirbst, wenn du ihn frisst.“ 
 
    „Nein! Das wollen wir nicht!“ Der Wasserspeier nickte eifrig. „Ich bin ganz zäh und schmecke gewiss furchtbar.“ 
 
    Ash blickte schnell zu Boden, um sein Lachen zu verbergen. 
 
    „Und was ist mit meinen Haaren?“, fragte Armand streng. 
 
    „Wundervolle Haare“, antwortete der Gargoyle. „Die schönsten, die ich je gesehen habe. Könige und Edelleute werden blass vor Neid bei solch Fülle und strahlendem Glanz.“ 
 
    „Wohl gesprochen.“ Armand warf einen Blick in die Runde. „Wir sollten ihn laufen lassen.“ 
 
    Alistair wiegte den Kopf. „Ich weiß nicht. Er war wirklich ganz schön vorlaut.“ 
 
    „Ich habe eine Frau und vierundachtzig Kinder“, jammerte der Wasserspeier. „Ohne mich sind sie verloren.“ 
 
    „Vielleicht sind sie ohne dich besser dran“, konterte Audrey. 
 
    „Nein! Ich muss nach Hause. Sie werden sich sorgen.“ Er zappelte in Aidans Griff. „Es ist schon spät.“ 
 
    „Das stimmt, es ist schon spät und uns läuft die Zeit davon.“ Alistair nickte Aidan zu. „Lass ihn los.“ 
 
    Kaum hatte er das getan, hüpfte der Wasserspeier auf eines der Pferde und kletterte schnell wie der Wind die Fassade hoch. Oben angekommen, kicherte er erneut. „Ich lach mich tot! Ihr dummen Tröpfe seid auf mich hereingefallen!“ Er streckte ihnen die Zunge heraus. „Ich habe nur dreiundachtzig Kinder.“ Er grinste breit, als hätte er den besten Witz des Jahrhunderts gemacht, und flitzte davon. 
 
    Verständnislos starrte Aidan ihm hinterher. 
 
    Armand verdrehte die Augen. „Wasserspeier und Humor. Zwei Dinge, die einfach nicht zusammenpassen. Die lernen es nie.“ 
 
    „Da hast du recht.“ Alassë seufzte. „Was steht auf dem Pergament?“ 
 
    Ash entrollte es. „Holt vom Dach von San Zanipolo den Beweis, dass ihr dort gewesen seid, ohne hinaufzusteigen, ohne hinaufzufliegen, ohne ihn herunterzustoßen oder ihn zu sich zu rufen.“ 
 
    Aidan ließ die Schultern hängen. „Verdammt! Wir waren so nah dran. Wie soll das gehen?“ 
 
    „Das ist doch kein Problem.“ Alistair grinste. 
 
    
„Von hier aus kann man nicht einmal sehen, was wir holen sollen.“ Aidan blickte in die Runde und konnte nicht verstehen, wieso alle so gutgelaunt waren. „Was wisst ihr, was ich nicht weiß?“ 
 
    Audrey schmunzelte. „Wir wissen, wozu Alistair fähig ist, und du auch gleich. Sieh genau hin!“ 
 
    Alistair nickte Ash zu, der eine Lichtkugel entstehen ließ und sie in die Luft warf.  
 
    Dann flüsterte der Anführer Worte in einer Sprache, die Aidan völlig unbekannt war. Dem Elf stockte der Atem, als er bemerkte, wie der Schatten, den Alistair warf, sich löste und zur Kirche rannte. Wie Wasser floss er die Fassade empor und verschwand auf dem Dach. 
 
    „Solch eine Magie habe ich noch nie gesehen“, flüsterte Aidan ehrfürchtig. 
 
    „Der Vorteil einer Druidenausbildung“, wisperte Alassë. 
 
    Es dauerte nicht lange, bis der Schatten wieder an der Dachkante erschien. Mit einem gewaltigen Satz landete er direkt vor Alistair, überreichte ihm ein kleines Paket und war im nächsten Augenblick wieder dort, wo er im Schein des Lichtballs zu sein hatte. 
 
    Alistair öffnete die Schachtel. Grüne, silberne und rote Funken schossen in den Nachthimmel und verwandelten sich in einen wundervollen Sternenregen, der lautlos zu Boden fiel. Zurück blieb ein Pergament, das mit einer goldenen Schleife zusammengebunden war.  
 
    Armand nahm es an sich und riss ungeduldig das Band ab. „Hochverehrte Wettstreiter“, las er vor, „wir beglückwünschen … blablabla … große Ehre … blablabla … benötigte Zeit …“ 
 
    „Komm zum Punkt“, stöhnte Ash. 
 
    „Ich mach ja. Die Lobhudelei ist ziemlich langatmig.“ Armand warf ihm einen finsteren Blick zu, bevor er den Rest des Pergaments überflog. „… und verneigen uns voller Stolz vor den neuen Erstplatzierten der Rangliste“, endete er schließlich und warf triumphierend die Arme in die Höhe. 
 
    
Glücklich saßen die Sechs am Canal Grande und ließen einen Krug Rotwein kreisen. Armand spendierte sogar eine weitere Runde Süßigkeiten, um den Sieg zu feiern. 
 
    „Sag mal, Aidan“, Alistair wandte sich ihm zu, „hättest du Lust, uns noch eine Weile zu begleiten? Wir sind uns alle einig, dass wir dich gerne dabeihaben würden.“ 
 
    „Wieso? Nur, weil ihr denkt, dass es Bestimmung war?“ 
 
    „Unsinn!“ Alassë drückte seinen Arm. „Klar denken wir, dass es genauso war, aber viel wichtiger ist, dass du wunderbar zu uns passt und wir dich mögen. Wenn das nicht der Fall wäre, würden wir uns jetzt von dir verabschieden. Bestimmung hin oder her.“ 
 
    Armand nickte. „Es ist mir sogar egal, wenn du wieder mit deinen Flügeln angibst.“ 
 
    „Und ich kann dich gut riechen“, ergänzte Ash. „Das ist mir wirklich wichtig.“ 
 
    Audrey lächelte. „Und ich mag, dass du mein Leben retten wolltest, obwohl es völlig unnötig war.“ 
 
    „Nun ja“, Aidan zuckte mit den Schultern, „ich habe nach wie vor nichts Besseres zu tun. Möglicherweise könnte ich auch andere Wochentage für den Beginn eines Abenteuers reservieren.“ Grinsend sprang er auf. „Also, was machen wir jetzt?“  
 
    Hinter ihm öffnete sich quietschend die Tür zu einem Palazzo. 
 
    Alarmiert wirbelte Aidan herum. 
 
    „Jetzt, mein Lieber“, sagte Alassë, erhob sich und zog ihn in das Haus, „mach dich auf eine wundersame Reise gefasst.“ 
 
    
„Und das war nur das erste von zahlreichen Abenteuern, die wir gemeinsam erlebt haben“, schloss Aidan seine Erzählung. 
 
    „Wow! Was für eine Geschichte!“ Grace sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Falls ich jemals nach Venedig komme, werde ich die Stadt ganz anders wahrnehmen.“ 
 
    Aidan lehnte sich lächelnd auf das Sofa zurück und trank einen Schluck Whisky. 
 
    „Aber wieso seid ihr in ein Haus gegangen, wenn ihr eine Reise antreten wolltet?“, wollte Grace wissen. 
 
    „Das war das Avalon, Alassës magisches Haus. Mit ihm kann man an jeden Ort dieser Welt reisen und es passt sich äußerlich immer den jeweiligen Gegebenheiten an. Es kann plötzlich in einem Straßenzug auftauchen, obwohl es eigentlich keinen Platz mehr für ein weiteres Haus gibt.“ 
 
    Grace starrte ihn an. „Und wird zu einer Buchhandlung, die man vorher noch nie gesehen hat“, hauchte sie. „Richtig?“ 
 
    Aidan grinste. „Richtig.“ 
 
    „Ich werde wohl nie aus dem Staunen herauskommen.“ 
 
    „Das sollst du auch nie, Grace. Bewahre dir das.“ 
 
    Eine Weile sah sie gedankenverloren ins Feuer, dann blickte sie Aidan an. „Das war ganz schön nützlich, dass die anderen dich in Venedig getroffen haben. Du konntest eine Feder beisteuern und Elfisch lesen … ohne dich hätten sie die Schnitzeljagd nicht gewonnen.“ 
 
    Er lächelte. „Darüber haben wir auch oft gesprochen. Es hat sich alles wunderbar gefügt.“ 
 
    Erstaunt hob Grace beide Augenbrauen. „Sonst habt ihr euch nichts dazu gedacht? Für mich sieht es so aus, als ob jemand dafür gesorgt hat, dass das A-Team zusammenfindet.“ Sie schnaubte. „Die Mächte des Lichts scheinen immer mehr die großen Puppenspieler zu sein.“ 
 
    „Natürlich könnte es sein, dass sie nachgeholfen haben“, entgegnete Aidan. „Falls es so war, bin ich ihnen aber unendlich dankbar. Alistair und die anderen sind die besten Freunde, die man sich wünschen kann. Und wir konnten im Laufe der Jahrhunderte gemeinsam so viel Gutes tun und so vielen anderen helfen.“ 
 
    Grace schwieg eine Weile, ließ sich durch den Kopf gehen, was er gesagt hatte. Dann musterte sie ihn aufmerksam. „Dann glaubst du also ganz fest an Bestimmung?“ 
 
    Aidan überlegte einen Moment, bevor er antwortete. „Ich glaube, dass Schicksale miteinander verflochten sind.“ 
 
    Grace verzog das Gesicht.   
 
    Er stellte sein Glas weg und nahm Grace‘ Hände in seine. „Meine Mutter hat mir als Kind erklärt, ich soll mir vorstellen, dass das Leben eines jeden Lebewesens durch einen endlos langen Faden dargestellt wird. Der Faden verläuft nicht gerade. Er schlängelt sich, bildet Schlaufen und Kurven und merkwürdige Muster, weil das Leben voller Überraschungen ist. Und er hört nie auf, weil der Tod nicht das Ende ist.“ Aidan streichelte mit den Daumen über Grace‘ Finger. „Der Faden schwebt im dreidimensionalen Raum und kreuzt andere, die unter ihm oder über ihm schweben. Doch manchmal treffen zwei Fäden aufeinander, umschlingen sich und bilden einen Knoten. Und dazu geführt haben Entscheidungen und dadurch resultierende Ereignisse, die uns nicht immer signifikant vorkommen, die aber eine Bedeutung haben. Sie haben diese Kurven und wirren Muster geschaffen. Und diese Entscheidungen haben wir allein gefällt. Nur wir allein, niemand anderes. Keine Fremdbestimmung. Davon ist meine Mutter überzeugt und ich bin es auch.“ 
 
    „Aber manchmal trifft man Entscheidungen, die man treffen muss, weil eine bestimmte Situation einen dazu zwingt“, widersprach Grace. „Eine Entscheidung, die man normalerweise so niemals getroffen hätte.“ 
 
    Aidan nickte. „Aber wodurch bist du in diese Lage gekommen? Wahrscheinlich durch eine Entscheidung oder zahlreiche Entscheidungen, die du vorher getroffen hast, oder?“ 
 
    „Ja … wahrscheinlich.“ Grace seufzte. „Mein Hirn verknotet sich wie die Fäden deiner Mutter. Ich treffe die Entscheidung, dass ich jetzt ganz dringend noch einen Drink brauche.“ 
 
    Aidan stand auf. „Kriegst du.“ 
 
    „Eine Frage … wieso war ich eigentlich im Pub so betrunken?“ Grace runzelte die Stirn. „Du hast doch gesagt, dass der Stoffwechsel von Unsterblichen Alkohol schneller verarbeitet.“ 
 
    Aidan wandte sich ihr zu. „Das stimmt, aber er muss sich erst darauf einstellen. Es wird allerdings nicht mehr lange dauern, bis er sich völlig verändert hat, und wenn du regelmäßig in deiner Kraftquelle badest, wird es noch schneller gehen. Eine Sache hat sich aber schon grundlegend verändert – du hattest keinen Kater, richtig?“  
 
    „Richtig. Das ist echt von Vorteil.“ Grace lächelte. „Also, bring Nachschub.“     
 
    Schmunzelnd holte Aidan die Whiskyflasche und schenkte ein. „Sag, wenn’s langt.“ 
 
    Grace wartete, bis ihr Glas fast randvoll war. „Wenn’s langt“, rief sie grinsend. 
 
    Lachend stieß er mit ihr an. „Auf die Selbstbestimmung und auf Island.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 16 
 
    
Als Grace am nächsten Morgen zum Frühstück ins Esszimmer kam, saß Aidan schon am Tisch, neben sich eine Karte von Island. Neugierig schaute Grace auf die vielen Punkte, die über die ganze Insel verteilt waren. „Was ist das?“  
 
    „Elfentore.“ Aidan grinste. „Wenn es um Elfen geht, führen alle Wege nach Island.“ 
 
    Grace lachte. „Elfen Grand Central?“  
 
    „So ungefähr. Es heißt, dass man immer in Island herauskommt, wenn man sich in den Elfendimensionen verläuft.“  
 
    „Haben sie deshalb eine Elfenbeauftragte?“ Grace setzte sich und nahm dankend eine Tasse Kaffee entgegen, die Raven ihr reichte.  
 
    „Erla Stefándóttir ist letztes Jahr gestorben und die Bezeichnung war so auch nicht ganz richtig.“ Aidan belegte sein Toast mit einer Scheibe Schinken. „Sie war eine Hellsichtige, die als Expertin für das Huldufólk galt, also dem verborgenen Volk, dazu gehören auf Island übrigens auch Trolle. Ab und zu wurde sie bei neuen Bauvorhaben als Gutachterin herangezogen, ob die geplante Strecke Kulturgut zerstören würde. Einige Elfenhügel sind aufgrund ihrer Empfehlung umbaut worden.“  
 
    „Also gibt es gar kein offizielles Amt?“ Grace war ein bisschen enttäuscht. 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Auch wenn es noch so gut zu den Isländern passen würde, so etwas zu haben, und es natürlich auch dem Tourismus nicht schadet, dass viele Leute das glauben.“ 
 
    „Was meinst du eigentlich mit hellsichtig?“ Grace löffelte Zucker in ihren Kaffee. 
 
    „Erla war ein Mensch und sterblich. Das schließt normalerweise aus, dass jemand uns erkennt. Sie konnte es aber wohl bis zu einem gewissen Grad … jedenfalls wurde mir das so erzählt. Ich selbst kannte sie nicht.“  
 
    Grace nickte. „Was wissen wir über die Bibliothek, in der das Fenster ist?“ 
 
    „Der Besitzer ist ein exzentrischer selbsternannter Elfen-Kundiger“, sagte Aidan langsam. 
 
    „Dann sollten wir doch leichtes Spiel haben.“ Grace nahm sich ein Croissant. Sie bemerkte Aidans gequälten Gesichtsausdruck. „Oder nicht?“ 
 
    „Lucas hat durchblicken lassen, dass Gunnar eine völlig falsche Vorstellung von Elfen hat. Ich weiß also nicht, ob ich ihm offenbaren sollte, was ich bin.“ Aidan zuckte mit den Schultern. „Ach, das entscheiden wir spontan.“  
 
    Grace hob ihre Tasse. „So machen wir das.“  
 
    „Bevor ich es vergesse.“ Aidan reichte ihr ein kleines Fläschchen mit einer hellblauen Flüssigkeit. „Das ist Helens Mega-Gjöl. Er macht dich immun gegen Kälte. Sehr praktisch.“  
 
    Grace zog den Stöpsel heraus und schnupperte daran. „Riecht wie Ouzo.“  
 
    Aidan lachte. „Sollte man auch so trinken. Auf ex. Schmeckt nicht ganz so gut, aber die Lakritze überdeckt das Schlimmste.“ Aufmunternd nickte er ihr zu. 
 
    Grace holte tief Luft und setzte an. Sie brauchte nur zwei Schlucke. „Okay, das habe ich mir übler vorgestellt … oh.“ Hastig nippte sie an ihrem Kaffee. „Im Abgang vielleicht ein bisschen exzentrisch.“  
 
    Aidan lachte. „Dafür brauchst du dich auf Island nicht so dick einzupacken. Also, eigentlich würde ein Bikini reichen, aber das wäre vielleicht ein bisschen zu auffällig im April.“ Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, schob sich das Bild von Grace im Bikini vor sein inneres Auge. „Und mich viel zu sehr ablenken“, murmelte er.  
 
    Grace grinste. „Ich bin sowieso mehr der Badeanzug-Typ.“  
 
      
 
    *** 
 
    
Zwei Stunden später hatten sie in dem Hotel in Reykjavik eingecheckt, das Audrey ihnen empfohlen hatte, und trafen sich in der Lobby.  
 
    „Mein Zimmer ist toll.“ Grace angelte sich einen Prospekt aus den Ständern. „Ich würde wirklich gerne mal hier Urlaub machen. Gletscher, Vulkane und Geysire ansehen und natürlich den Thingplatz.“  
 
    Aidan lächelte. „Ja, Island ist faszinierend. Voller Geschichte und Magie.“  
 
    „Also genau meine Insel.“ Grace grinste, wurde aber schnell wieder ernst. „Ich wollte vorhin keine Szene machen, als du die Rechnung auf deinen Namen hast ausstellen lassen, aber natürlich bezahle ich mein Zimmer selbst.“  
 
    Aidan hob fragend eine Augenbraue. 
 
    „Na ja, ich möchte nicht, dass du denkst, du musst mich aushalten.“ Grace straffte die Schultern. „Ich bin zwar kein Krösus, aber ich kann mir das schon eine Nacht leisten.“  
 
    Aidan verschränkte die Arme vor der Brust. „Kommt gar nicht in Frage.“  
 
    „Wie bitte?“ Grace‘ Augen wurden schmal. „Ich bin eine moderne Frau, die eigenes Geld verdient, und ich kann sehr wohl meine eigenen Rechnungen bezahlen.“  
 
    Aidan hob beschwichtigend die Hände. „Das weiß ich, aber du bist quasi auf Dienstreise mit mir. Es wäre mehr als unangebracht, wenn ich dann nicht wenigstens für die Kosten aufkomme.“  
 
    Grace schluckte. Dienstreise. Natürlich. Sie waren hier, weil er sie brauchte, nicht weil sie etwas anderes verband. Zögernd nickte sie. „Okay, wenn man es so betrachtet hast du recht.“  
 
    „Hab ich oft. Und jetzt besuchen wir Gunnar.“ Lächelnd geleitete er Grace hinaus auf die Straße. 
 
    „Haben wir eigentlich einen Plan? Also, außer reinplatzen und improvisieren?“ Grace lief neben ihm her zu einem Parkplatz. „Auf jeden Fall haben wir ein Auto“, murmelte sie, als Aidan einen Geländewagen aufschloss.  
 
    „Der Wagen gehört Audrey. Sie hat Liam gebeten, den Schlüssel im Hotel für uns zu hinterlegen“, erklärte Aidan. „Die Bibliothek liegt ziemlich weit draußen. Wir hätten natürlich auch durch ein Elfentor gehen können, aber ich dachte, du willst vielleicht ein bisschen was von der Landschaft sehen.“ 
 
    „Auf jeden Fall.“ Grace nahm auf dem Beifahrersitz Platz.  
 
    Aidan stieg ebenfalls ein. „Siehst du, ich habe schon wieder recht.“  
 
    „Lass dir das nicht zu Kopf steigen.“ Grace schmunzelte. 
 
    „Würde ich mich nie trauen.“ Aidan gab Gas. 
 
    
Die Fahrt war fantastisch. Sie waren der Ringstraße Richtung Norden ein Stück die Küste entlang gefolgt und dann in die Berge abgebogen. Hier gab es nur Schotterpisten und irgendwann endeten auch die.  
 
    Aidan gab eine Ziffernkombination in das Navi ein, drückte einen kleinen Knopf auf dem Schaltknauf und fuhr weiter. 
 
    „Was hast du eingestellt?“, fragte Grace. 
 
    „Elfenmodus.“ Aidan grinste. „Audrey hat das Auto magisch tunen lassen, damit die Umwelt keinen Schaden nimmt.“ 
 
    „Es gibt einen magischen Q wie bei James Bond?“ Grace lachte.  
 
    „So ungefähr. Hier auf Island haben sich ein paar Zwerge darauf spezialisiert, die Fahrzeuge anzupassen. Niemand will dem Land schaden, aber gleichzeitig auch nicht auf Komfort verzichten.“ Aidan steuerte eine Steinformation an, die am Fuße eines Hügels lag. „Wir sind gleich da.“  
 
    Grace ließ ihren Blick über die schroffe Gegend schweifen. „Wer kommt auf die Idee, hier eine Bibliothek zu bauen? Und wo soll sie überhaupt sein?“  
 
    Aidan stoppte den Wagen und stieg aus. „Laut den Koordinaten liegt sie hinter den Felsen. Von dort kommt auch die Magie.“  
 
    Grace schnappte sich ihren Rucksack und folgte Aidan nach draußen. „Ich bin gespannt.“ Tatsächlich bemerkte sie ein leichtes Kribbeln im Nacken. „Es fühlt sich an, als ob mich jemand beobachtet.“  
 
    Aidan lächelte. „Das ist eine passende Beschreibung für die Anwesenheit von Magie.“ 
 
    Sie liefen los und nach ein paar Metern spürten sie beide, dass sich die Atmosphäre veränderte. Die Luft schien dicker, irgendwie zäher zu werden.  
 
    Aidan ging langsamer. „Merkwürdig. Davon hat Lucas gar nichts erzählt.“  
 
    „Vielleicht hätten wir uns anmelden sollen?“ Grace atmete tief ein. Es war ein unangenehmes Gefühl. 
 
    Aidan blieb stehen und suchte den Boden ab. Er brauchte nicht lange, bis er einen moosbedeckten ovalen Stein fand. „Muffelkugeln.“ Er deutete auf zwei weitere Steine, die in einiger Entfernung lagen. „Sie saugen Sauerstoff ein.“  
 
    Grace keuchte mittlerweile. Es fühlte sich an, als würde sie Wasser einatmen. Sie stolperte ein paar Schritte zurück und alles war plötzlich wieder normal. Erleichtert holte sie tief Luft. „Wie kommen wir an ihnen vorbei?“  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Es muss irgendwo einen Eingang geben.“  
 
    Grace deutete auf einen etwas höheren Felsen. „Da vielleicht? Sieht aus wie eine Tür.“  
 
    Aidan nickte. Mit zwei großen Schritten hatte er die Distanz überbrückt, legte seine Hand gegen den Stein und spreizte die Finger.  
 
    Eine kleine Melodie erklang und kurz darauf schwang der Fels zur Seite. Ein junger breitschultriger Mann mit halblangen Haaren, in Strickpullover, abgetragenen Jeans und Turnschuhen erschien. „Was willst du?“, fragte er. 
 
    „Bist du Gunnar?“ Aidan ließ sich nicht anmerken, dass er irritiert war. Er hatte jemand Älteren und Unmagischen erwartet.  
 
    Der junge Mann verschränkte die Arme vor der Brust. „Nein, das war mein Patenonkel. Ich bin Olav.“  
 
    „Hallo Olav, ich bin Aidan und das ist Grace.“ Er deutete nach hinten.  
 
    Grace winkte freundlich.  
 
    „Wir sind hier, weil wir uns gerne mal die Bibliothek ansehen wollten. Lucas Hunt hat sehr von ihr geschwärmt.“ Aidan lächelte. 
 
    Olav zog eine Augenbraue hoch. „Der Typ von Genesis Enterprises, der ein paar von den alten Dokumenten gekauft hat?“ 
 
    Aidan nickte.  
 
    Nach einem letzten kritischen Blick auf Grace und den Geländewagen trat Olav zur Seite. „Kommt rein.“  
 
    Grace wollte möglichst schnell an den komischen Steinen vorbei und eilte zur Tür. Aidan folgte ihr. 
 
    „Das hätte ich nicht erwartet.“ Grace sah sich in der Eingangshalle um. Nichts ließ darauf schließen, dass sie gerade durch einen Felsen gegangen waren. Von dieser Seite war es eine ganz normale Tür. Aber sie spürte das Summen in ihrem Körper und es kam von ihrem Gastgeber. Interessiert betrachtete sie ihn. 
 
    Olav grinste. „Mein Onkel hatte die Bibliothek noch nicht versteckt. Er war kein magisches Wesen und wusste nicht, was er hier wirklich für Schätze aufbewahrt. Als ich sie übernahm, hielt ich es für besser, sie vor den normalen Menschen zu verbergen.“ 
 
    Er streckte sich und Grace hatte für eine Sekunde den Eindruck, dass Schuppen über seine Haut huschten.  
 
    Aidan hatte es ebenfalls bemerkt und schnalzte mit der Zunge. „Und das hätte ich nicht erwartet. Deshalb konnte ich es nicht erspüren. Ich habe noch nie einen getroffen.“  
 
    Grace sah zwischen Aidan und Olav hin und her, die sich stumm musterten, und fragte sich, was Aidan meinte.  
 
    „Du bist auch mehr, als du vorgibst zu sein“, stellte Olav trocken fest. „Wollen wir weiterspielen oder zeigst du dich?“ 
 
    Aidan überlegte. Er konnte keine Gefahr spüren, Olav schien friedliche Absichten zu haben, andererseits hatte er Grace dabei, die er schützen musste. Aidan beschloss seinem Gefühl zu trauen, zuckte mit den Schultern und hob den Zauber auf, der seine Engelseite versteckte. 
 
    Olav hob eine Augenbraue. „Verstehe. Auch kein leichtes Schicksal.“  
 
    Aidan grinste. „Du weißt, wovon du sprichst.“  
 
    „Könnt ihr mir bitte mal sagen, worüber ihr redet?“, fragte Grace etwas ungeduldig. „Ich komme mir vor wie ein Kind, das von den Erwachsenen absichtlich im Dunkeln gelassen wird.“ 
 
    Olav wandte sich an Grace. „Entschuldige, Seherin.“  
 
    „Woher weißt du das denn jetzt?“ Irritiert starrte Grace ihn an, bevor sie sich an Aidan wandte. „Und wieso summst du plötzlich anders?“ 
 
    „Weil ich meinen Engelanteil offenbart habe und sich damit meine magische Signatur verändert hat“, erklärte Aidan. 
 
    „Verstehe“, sagte Grace nachdenklich. „Merkwürdigerweise summen alle anderen für mich gleich.“ 
 
    „Sie ist noch nicht lange dabei, oder?“ fragte Olav Aidan, der den Kopf schüttelte. „Wir erkennen unser magisches Wesen normalerweise und auch du wirst früher oder später lernen, uns zu unterscheiden.“ Olav deutete auf Aidan. „Dass er ein Elf ist, habe ich sofort gewusst. Ebenso wie er gespürt hat, dass ich ein Gestaltwandler bin.“ 
 
    „Aber ich bin ein Mensch.“ Grace runzelte die Stirn.  
 
    Olav nickte. „Das ist richtig, aber du hast eine starke magische Aura als Seherin.“  
 
    „Das heißt, jeder weiß sofort, was ich bin, wenn ich in seine Nähe komme? Das hast du mir nicht gesagt.“ Anklagend zeigte sie mit ihrem Finger auf Aidan. 
 
    Er hob beschwichtigend die Hände. „Tut mir leid, das war keine Absicht. Vieles ist so selbstverständlich für mich, dass ich nicht immer daran denke, dass du das noch nicht weißt. Es gibt leider keine Checkliste, die ich abarbeiten kann.“ 
 
    „Okay.“ Sie ließ ihren Arm fallen. „Weiter im Text.“  
 
    Olav schmunzelte. „Aidan wusste also, dass ich ein Wandler bin, aber nicht, welche Gestalt ich annehme, weil er noch nie einen Dreki getroffen hat.“  
 
    „Dreki sagt mir leider auch nichts.“ Grace runzelte die Stirn. „Was bist du?“  
 
    „Ein Drache.“ Olav ging zu einer Tür am Ende der Vorhalle. „Ihr wolltet die Bibliothek sehen, hier geht’s lang.“  
 
    „Moment mal.“ Grace stand wie angewurzelt da.  
 
    Der Gestaltwandler drehte sich fragend zu ihr um. „Ja?“ 
 
    „Ein … du bist … ein Drache?“, stotterte sie.  
 
    „Genau das.“ Olav grinste.  
 
    „Kann ich es sehen?“ Grace‘ Stimme war leise und ehrfürchtig. „Bitte?“ 
 
    Ihr Gastgeber zog eine Augenbraue hoch. „Eine sehr ungewöhnliche Frage.“  
 
    „Entschuldige.“ Grace‘ Lächeln war ziemlich schief. „Wie du schon festgestellt hast, bin ich noch sehr unerfahren im Umgang mit allem Magischen. Ich glaube, ich trete dauernd in jedes verfügbare Fettnäpfchen.“  
 
    Schmunzelnd verfolgte Olav, wie Aidan Grace versicherte, dass sie bei ihm in kein einziges Fettnäpfchen getreten wäre. Die scharfen Sinne des Drachen witterten mehr als ein platonisches Gefühl. Er hatte ein weiches Herz und gab sich einen Ruck.  
 
    „Ihr stellt euch da hinten hin.“ Er zeigte in eine Ecke. „Ihr steht ganz ruhig und bewegt euch nicht. Ihr macht keine Fotos und erzählt nicht herum, was ihr gleich seht. Verstanden? Ich habe keinen Bock auf Drachentouris.“  
 
    „Darf ich es meinem Clan sagen?“ Aidan wusste, dass Lucy und Helen ausflippen würden. „Sie werden dich bestimmt nicht belästigen.“ 
 
    „Darf ich dich malen?“, fragte Grace gleichzeitig. 
 
    Olav seufzte. „Ihr seid ja schlimmer als Kinder.“ Dann grinste er. „Also gut. Ich habe heute meinen großzügigen Tag. Die Freunde dürfen es wissen und du kannst mich malen.“  
 
    Grace kramte sofort Papier und Bleistift aus ihrem Rucksack.  
 
    Der Gestaltwandler stellte sich in die Mitte der Halle, überprüfte kurz den Platz und ob seine Gäste weit genug weg standen. Er nickte ihnen zu, kniete sich hin, presste die Hände auf den Boden und senkte den Kopf.  
 
    Grace hielt den Atem an und auch Aidan wartete gespannt.  
 
    Ein tiefes Brummen erfüllte die Luft, ließ den Boden unter ihren Füßen erzittern und ihre Körper vibrieren.  
 
    Einen Wimpernschlag später erhob sich vor ihnen ein riesiger Drache. Aidan unterdrückte den Impuls, seine Flügel erscheinen zu lassen, Grace zu schnappen und zu fliehen. Er wusste, dass die Drachenwandler gigantisch waren, Alistair und Armand hatten von ihnen erzählt, aber einen vor sich zu haben, war nochmal etwas ganz anderes. 
 
    Der Drache füllte fast die gesamte Halle. Grace stand der Mund offen und sie begriff, warum sie in die Ecke gehen sollten. Sie wären sonst einfach zerquetscht worden. Seine Schuppen waren rötlich, wie Olavs Haar, und jede seiner vier Tatzen groß wie Bettvorleger. Von seinem Nacken über den Rücken verlief eine Doppelreihe gezackter messerscharfer Hornplatten, die sich bis zum Ende des langen Schwanzes fortführten. Auf diesem Drachen würde niemand reiten. Majestätisch hob er den großen Kopf und sah sie an. Seine Augen waren dunkel und geheimnisvoll.  
 
    Grace ließ ihren Stift über das Papier huschen, ohne den Blick von ihm abzuwenden. Sie konnte sich nicht sattsehen.  
 
    Plötzlich weiteten sich die Nüstern des Drachen und er legte den Kopf schief.  
 
    „Du hast nicht die Wahrheit gesagt, Elfenengel!“, donnerte es durch die Halle.  
 
    Erschrocken zuckten Aidan und Grace zusammen. Die Stimme füllte den ganzen Raum, schien von überall herzukommen. 
 
    „Ich wusste nicht, was mich erwartet.“ Aidan versuchte, gelassen zu klingen, was ihm nicht ganz gelang. „Es erschien mir sinnvoll, erstmal abzuwarten.“  
 
    Der Drache setzte eine Tatze nach vorn. Grace hätte erwartet, dass seine Krallen Geräusche auf dem Stein machen würden und dass der Boden unter dem Gewicht zitterte, aber er schlich wie eine Katze näher.  
 
    „Du wolltest etwas aus der Bibliothek stehlen.“ Der Drache machte einen weiteren drohenden Schritt.  
 
    „Nein, ich wollte nicht stehlen. Ich folge einem Hinweis der Seherin.“ Empörung machte sich in Aidan breit. Was dachte Olav sich eigentlich dabei, ihm solche Sachen zu unterstellen? 
 
    „Stimmt“, mischte Grace sich ein. „Ich habe ihn vor einem Fenster gesehen und die Caelesti haben gesagt, dass es etwas mit unserer Suche zu tun hat.“ 
 
    Der Drache stoppte. „Die Mächte des Lichts haben euch hierhergeschickt?“  
 
    „Äh … na ja, irgendwie schon.“ Grace sah fragend zu Aidan.  
 
    „Das ist eine längere Geschichte. Vielleicht verwandelst du dich wieder zurück und wir erzählen sie dir in Ruhe.“ Aidan hatte genug davon, sich wie ein Zwerg zu fühlen. Der Drache war beeindruckend, aber Aidan wäre es lieber, wenn sie wieder auf Augenhöhe wären.  
 
    „Dreht euch um!“, befahl die Stimme. 
 
    Die beiden gehorchten augenblicklich. Das tiefe Brummen ertönte wieder. Kurz darauf hörten sie nackte Füße über den Stein laufen.  
 
    „Ich hole mir eben neue Klamotten, dann reden wir.“ Olavs Stimme verschwand zusammen mit ihm durch eine Seitentür. 
 
    Grace stieß einen Seufzer aus. „Das war krass.“  
 
    „Ja“, gab Aidan zu. „Ich habe nicht erwartet, dass er so … überwältigend sein würde.“  
 
    „Furchteinflößend meinst du?“ Grace kicherte.  
 
    Aidan grinste schief. „Eine ganz neue Erfahrung für mich.“  
 
    Grace schaute auf die Skizzen, die sie gemacht hatte. „Für mich auch. Ein Drache namens Olav. Das nenne ich mal spektakulär.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 17 
 
    
Olav hatte sich wieder angezogen und beruhigt. Er führte sie in einen kleineren Raum mit einer gemütlichen Sitzecke und ließ sich erzählen, was Aidan und Grace wirklich zu ihm geführt hatte.  
 
    „Du bist also der Krieger gegen die Dunkelheit“, sagte er nachdenklich. „Warum hast du dir so viel Zeit gelassen?“  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Ich suche seit einer gefühlten Ewigkeit nach den Teilen der Waffe. Bis ich zufällig auf Grace gestoßen bin, sind alle Hinweise ins Leere gelaufen.“  
 
    Der Gestaltwandler erhob sich. „Ihr müsst euch beeilen, die Dunkelheit kommt näher. Schneller als jemals zuvor.“  
 
    Grace überlief ein Schauer. „Woher weißt du das?“  
 
    „Wir Dreki haben eine uralte Verbindung mit allen Dimensionen. Das hat uns so anfällig für die Verfolgung durch die Mächtigen gemacht. Sie wollten durch uns Vorteile gewinnen.“ Er winkte Aidan und Grace, ihm zu folgen. 
 
    „Mit allen Dimensionen?“ Aidan hob die Augenbrauen.  
 
    „Jede Kultur, jede Dimension, jede Welt hat Drachenmythen und Legenden. Was glaubst du, wo das herkommt?“ Olav ging durch einen Korridor voran, dessen Fenster den Blick auf einen Wasserfall freigaben.  
 
    „Der ist mir vorhin gar nicht aufgefallen“, murmelte Grace. „Aber wahrscheinlich war ich durch die Muffelsteine so abgelenkt.“  
 
    Olav drehte sich grinsend zu ihr um. „Die Muffelkugeln sorgen für ausreichend Sauerstoff hier drin. Ich habe das Gebäude zwischen die Dimensionen verlegt. Ein perfekter Schutz, hat aber auch seine Nachteile. Und der Wasserfall ist in einer anderen Dimension.“  
 
    „Zwischen die Dimensionen verlegt? Also ist deine Bibliothek an den L-Raum angeschlossen?“ Grace kicherte.  
 
    Olav sah sie fragend an.  
 
    „Wie die Bibliothek der Unsichtbaren Universität auf der Scheibenwelt von Terry Pratchett“, erklärte Aidan. „Der L-Raum ist eine Dimension, die überall dort Zugänge hat, wo Wissen in geschriebener Form manifestiert ist. Dazu gibt es sogar eine Gleichung, wie sie entstanden ist.“ Er grinste. „Wissen gleich Macht. Macht gleich Energie. Energie gleich Materie. Materie gleich Masse.“  
 
    Dass Aidan die gleichen Bücher wie sie liebte, ließ Grace dahinschmelzen.  
 
    Olav lachte. „Leider kann ich damit nicht dienen, aber zumindest gewähre ich auch Zutritt zu meiner Bibliothek aus anderen Dimensionen.“ Er öffnete eine weitere Tür und ließ Grace und Aidan vorgehen.  
 
    Lange Regalreihen erstreckten sich in einem hohen Raum. Das Licht war nur spärlich und es roch nach altem Pergament und ledergebundenen Büchern.  
 
    „Wie ist dein Onkel zu all den Büchern gekommen?“ Aidan las ein paar Titel vor. „Wie man einen Incubus beschwört. Leben mit einem Poltergeist. Magische Putzmittel.“  
 
    „Putzmittel! Zeig mal her.“ Grace streckte die Hand aus und Aidan reichte es ihr. 
 
    Olav grinste. „Gunnar war ein ziemlicher Sonderling. Er hielt wenig von Menschen und viel von magischen Wesen.“  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Lucas erwähnte, er hätte nie einen Elfen gesehen. Wie passt das zusammen? Und wieso war ein Mensch dein Patenonkel?“  
 
    „Früher war Gunnar ein Experte für alles Magische. Eine richtige Enzyklopädie. Er hat meinen Eltern einmal sehr mit seinem Wissen geholfen und wurde deshalb mein Patenonkel. In den letzten Jahren wurde er allerdings immer verwirrter. Natürlich kannte er Elfen, aber je tüdeliger er wurde, desto mehr war er davon überzeugt, dass Elfen klein wie Feen sind und er nie richtige Elfen gesehen hat.“ Olav seufzte. „Er ist vor einigen Monaten gestorben, aber in seinen letzten Minuten war er ganz klar und zahlreiche magische Wesen sind erschienen, um sich von ihm zu verabschieden. Er war glücklich, als er von uns ging.“ 
 
    „Das tut mir sehr leid.“ Aidan legte mitfühlend eine Hand auf Olavs Schulter.  
 
    Grace nickte. „Mir auch.“ 
 
    „Danke.“ Olav machte Licht und führte sie weiter in den Raum hinein. „Gunnar hat schon immer magische Schriften gesammelt. Es ist viel Quatsch darunter, wie das Buch, das Grace gerade so begeistert durchblättert …“  
 
    Ertappt und ziemlich enttäuscht klappte sie das Buch zu. 
 
    „… aber die meisten sind wahrhafte Schätze. Deshalb ist Mr. Hunt auch hier gewesen. Er hat ein paar magische Handschriften mitgenommen, die extrem wertvoll waren.“ Olav blieb zwischen zwei Regalreihen stehen. „Ich habe Gunnar abgeraten, sie zu verkaufen, aber er wollte unbedingt das Geld haben, um eine Elfenexpedition auszurüsten.“  
 
    „Soll ich Lucas bitten, sie zurückzugeben?“ Aidan fühlte sich nicht wohl bei dem Gedanken, Lucas hätte einen verwirrten alten Mann über den Tisch gezogen. 
 
    Olav schüttelte den Kopf. „Nein, er hat einen stattlichen Preis bezahlt und uns Kopien hiergelassen. Es war nicht sein Fehler.“ Er blieb stehen und deutete auf eine weitere Tür am Ende des Raumes. „Dort findet ihr das Fenster.“  
 
    „Kommst du nicht mit?“, fragte Grace verwundert. 
 
    „Da ich auf deiner Zeichnung nicht zu sehen bin, denke ich, ihr solltet allein sein. Wenn ihr Hilfe braucht, schreit einfach. Ich bleibe in der Nähe.“ Er nahm Grace das Buch ab und ging zurück. 
 
    Aidan holte tief Luft. „Okay, dann wollen wir mal.“ Schwungvoll öffnete er die Tür.  
 
    Der Raum dahinter war kleiner, aber ebenso hoch wie der, aus dem sie kamen. Das Fenster erstreckte sich fast über die gesamte linke Seite und die unzähligen bunten Glasscheiben zauberten Muster aus Licht an die Wände, wie in einem Kaleidoskop. Der Boden war mit rechteckigen Steinen ausgelegt, die rechte Seite mit Bücherregalen vollgestellt. 
 
    „Das ist das zweite Mal, dass ich etwas aus einer Vision in der Realität sehe“, sagte Grace und betrachtete die Umgebung. „Ist immer noch ein komisches Gefühl.“  
 
    Aidan zog die Scheibe und die Skizze aus seiner Hosentasche. Er nahm die Scheibe zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt sie vor das Fenster.  
 
    „Vielleicht sind wir gar nicht zur richtigen Zeit hier?“ Grace warf einen Blick auf die Skizze. „Es sieht so aus, als ob das Licht höher stehen würde.“  
 
    „Wenn es so funktioniert, wie ich es mir denke, dann sind wir genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Wir sind hier, weil du es gemalt hast, und du hast es malen können, weil wir jetzt hier sind.“ Aidan veränderte die Position der Scheibe ein bisschen. 
 
    „Geht das jetzt in die Ecke von Zeitreisen?“ Grace runzelte die Stirn. „Da bekomme ich über kurz oder lang meistens einen Knoten im Gehirn.“  
 
    Aidan schmunzelte und probierte weiter verschiedene Winkel. 
 
    Ein Lichtstrahl fiel durch ein blaues Glas direkt auf die Scheibe und die Symbole darauf fingen an, sich zu bewegen. Sie schoben sich ineinander, bildeten einen Kreis, der von einer Linie unterbrochen wurde und sich drehte.  
 
    „Es sieht aus wie eine Uhr“, rief Grace aufgeregt.  
 
    „Und sie läuft rückwärts“, murmelte Aidan. Immer schneller rotierte der Kreis und Aidan spürte, wie die Scheibe in seiner Hand vibrierte. „Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt machen soll.“  
 
    „Tut mir leid, ich auch nicht.“ Grace zuckte mit den Schultern. „Ich habe nur das Bild gesehen, aber nicht, was weiter passiert.“  
 
    Aidan hatte Mühe, den Arm stillzuhalten. Er überlegte, ob er die Scheibe loslassen sollte, als es hinter ihnen knirschte.  
 
    Grace wirbelte herum. „Da ist eine Platte im Boden verschwunden.“  
 
    Aidan drehte sich ebenfalls um. „Da verschwindet noch eine.“  
 
    Grace trat näher zu ihm. „Es werden immer mehr“, sagte sie beunruhigt.  
 
    Aidan schlang seinen freien Arm um Grace‘ Taille. „Nur zur Sicherheit, falls –“ Weiter kam er nicht, denn auf einen Schlag verschwand der gesamte Boden unter ihnen. 
 
    Grace klammerte sich an Aidan. „War noch nie so froh, dass du Flügel hast“, keuchte sie.  
 
    „Ich auch nicht.“ Aidan schwebte mit ihr über dem Abgrund. Die Symbole auf der Scheibe bewegten sich nicht mehr. „Ich fürchte, wir müssen da runter.“ Er deutete in die Schwärze. 
 
    „Meine Vision war ja auch eher so mittelprächtig. Wenn sie zwei Minuten länger gewesen wäre, hätte ich uns warnen können. Wozu soll das überhaupt gut sein, wenn ich nur einen Ausschnitt sehe?“ Grace schnaubte. „Die hätten ja wenigstens eine Treppe einbauen können. Oder Licht anbringen. Wäre das zu viel verlangt gewesen? Wie wäre es mit ein bisschen Service?“  
 
    Aidan drückte sie enger an sich, rief eine Leuchtkugel herbei und ließ sich in die Tiefe sinken. „Grace, du plapperst“, murmelte er. 
 
    „Ich weiß, das passiert mir ab und zu, wenn ich nervös bin.“ Grace kicherte. „Es hilft mir, die Angst in Schach zu halten.“ 
 
    „Dann nur immer weiter“, ermunterte Aidan sie.  
 
    „Nee, jetzt habe ich keine Lust mehr.“ Neugierig sah Grace sich um und streckte die Arme aus. 
 
    „Ich würde lieber nichts anfassen.“ Aidan flog ein bisschen weiter in die Mitte. „Wir sind hier nicht auf einer Ausgrabung. In magischen Löchern passieren merkwürdige Dinge.“  
 
    „Willst du, dass ich wieder anfange zu plappern?“, knurrte Grace. „Wenn nicht, sag lieber nicht solche Sachen.“ 
 
    „Entschuldige.“ Aidan drückte Grace die Scheibe in die Hand und legte auch den anderen Arm um ihre Taille.  
 
    „Müssten wir nicht langsam mal da sein? Das ist ja tiefer als das Kaninchenloch bei Alice.“  
 
    Aidan lachte leise, beschwor eine zweite Leuchtkugel und schickte sie hinunter. „Nur noch ein paar Meter.“ 
 
    Grace spürte einen warmen Lufthauch. „Äh … müsste es nicht eigentlich kälter werden?“  
 
    „Schon, es sei denn, wir sind deutlich tiefer als gedacht. Island hat viele Vulkane.“ Aidan suchte den Fels nach Hinweisen auf Gefahr ab, bevor er sanft landete und seine Flügel verschwinden ließ.  
 
    Sie standen am Rand einer riesigen Höhle. In der Ferne konnten sie tatsächlich Magma blubbern sehen.  
 
    „Anscheinend wirkt Helens Gjöl auch gegen Hitze. Es müsste ansonsten ziemlich heiß sein, oder?“ Grace betrachtete staunend die dunklen Blasen, die aus dem Magma aufstiegen und mit rotglühenden Spritzern zerplatzten. „So etwas habe ich auch noch nie live gesehen.“ 
 
    „Leider haben wir keine Zeit für Sightseeing. Hier muss irgendwo das Waffenteil sein, falls es nicht schon geschmolzen ist.“ Aidan schaute sich suchend um.  
 
    „Ja, natürlich.“ Grace wandte sich von dem Naturschauspiel ab. Sie ging ein paar Schritte zur anderen Seite.  
 
    Aidan lief nach links. „Vielleicht gehen wir beide am Rand entlang und schauen, ob wir was finden.“  
 
    „Machen wir.“ Grace setzte sich in Bewegung.  
 
    Sie entfernten sich ein paar Meter voneinander. Die Höhle wurde durch das flackernde Licht der Magmablasen und die beiden Leuchtkugeln erhellt, die neben ihnen herschwebten.  
 
    „Aidan?“  
 
    „Ja?“  
 
    „Ich habe etwas gefunden, aber es sieht nicht aus wie der Teil einer Waffe.“ Grace‘ Stimme zitterte. „Eher wie ein ganzer Schatz.“  
 
    Aidan sprintete zu ihr. „Verdammt. Das ist gar nicht gut. Wir sollten besser –“  
 
    „Wer wagt es, meine Ruhe zu stören?“ Eine tiefe knarzende Stimme erfüllte die Höhle.  
 
    „War ja klar. Ein Drachenhort.“ Aidan verdrehte die Augen. „Warum hätte es auch einmal einfach sein sollen?“ 
 
    „Vielleicht hätte der Drachenwandler oben ein Hinweis sein können?“, wisperte Grace.  
 
    „Ich bin Aidan, Krieger des Lichts, auf der Suche nach der magischen Waffe, die vor Urzeiten zersprengt wurde und verloren ging“, rief er mit lauter Stimme.  
 
    Die Höhle erzitterte und aus einer Ecke erwuchs ein Ungetüm, das mit schweren Schritten näher kam. „Ihr wollt meinen Schatz stehlen.“ Es klang sehr ungnädig. 
 
    „Nein, ich suche nur einen Teil der Waffe.“ Aidans Stimme war fest. „Die Dimensionen der Elfen und der Engel sind bedroht. Ich muss die Waffe finden. Die Dunkelheit kommt näher.“ 
 
    „Ich weiß“, sagte der Drache. „Sie ist bereits näher, als alle denken.“  
 
    „Was meinst du damit?“, fragte Aidan scharf.  
 
    „Manches sieht nur aus wie Schatten, wenn genügend Licht darauf fällt. Und manches sieht aus wie Licht, obwohl es Dunkelheit ist.“  
 
    „Kannst du dich bitte ein bisschen klarer ausdrücken?“ Aidan behielt den Drachen im Auge, der sich langsam in ihre Richtung bewegte.  
 
    „Warum sollte ich?“ Jetzt klang er amüsiert. „Und warum sollte ich dir helfen, Elflein?“  
 
    „Weil viele Leben davon abhängen. Schicksale, Welten. Die Dunkelheit darf nicht gewinnen.“  
 
    „Du glaubst, das interessiert mich noch? Ich habe auch mal für das Gute gekämpft und immer wieder schmerzhaft gelernt, dass es sich nicht lohnt. Ich lebe seit Jahrhunderten hier unten. Mich kratzt das alles nicht mehr. Dieser Ort wird für immer bestehen.“ Der Drache streckte den riesigen Kopf vor und blies Aidan seinen heißen Atem ins Gesicht. „Ihr habt uns gejagt und in die Schatten gezwungen, weil wir uns nicht beugen wollten. Seht zu, wie ihr euren Mist alleine wieder hinbekommt.“  
 
    „Wer bist du?“ Aidan kniff die Augen zusammen. Er würde nicht klein beigeben. Er brauchte die Waffe und er würde sie bekommen.  
 
    „Früher hatte ich mal einen Namen, aber den habe ich vergessen. Hier spielt das keine Rolle. Großer Drago wäre vielleicht angemessen.“ Ruckartig wandte er den Kopf Grace zu. „Hast du ihn hierhergeführt, Seherin?“ 
 
    „Ja.“ Grace‘ Herz klopfte bis zum Hals. 
 
    „Zur Strafe wirst du hierbleiben, wenn er wieder nach oben geht.“ Der Drache klang bestimmt. „Mir ist langweilig, du wirst mich unterhalten.“  
 
    Grace stemmte die Hände in die Hüften. „Du spinnst wohl.“  
 
    „Willst du nicht, dass er das Teil der Waffe bekommt, das er so dringend braucht?“, fragte Drago lauernd.  
 
    „Natürlich will ich das, aber ich werde deshalb nicht hierbleiben. Das ist doch ein Witz. Jungfrau wird von Drachen verschleppt? Das kannst du dir abschminken. Gib uns das Teil und wir lassen dich in Ruhe.“ Grace‘ Stimme klang selbstsicherer, als sie sich fühlte. 
 
    „Wieso spricht das Weib so viel? Und was erlaubt sie sich, so mit mir zu reden?“ Fauchend wandte der Drache sich an Aidan. „Sie kennt wohl ihren Platz nicht.“ 
 
    „Es ist viel passiert in den vergangenen Jahrhunderten.“ Aidan grinste. „Frauen sind jetzt gleichberechtigt.“  
 
    Drago schnaubte. „Was soll das heißen?“  
 
    Grace kniff die Augen zusammen. „Wir sprechen für uns selbst, bestimmen selbst über unser Leben und sind dem Manne nicht mehr untertan.“ 
 
    Tief aus der Brust des Drachen erklang ein dröhnendes Lachen. „Ihr glaubt das wirklich?“  
 
    „Natürlich.“ Grace wurde langsam richtig wütend. „Vielleicht ist noch nicht alles perfekt, aber wir sind auf dem richtigen Weg. Glaubst du wirklich, Frauen sind weniger wert als Männer oder Drachen?“ Sie richtete sich auf. „Glaubst du, Frauen haben weniger Rechte? Was ist überhaupt mit euren Frauen? Wo sind die Drachinnen? Wahrscheinlich abgehauen, weil sie euer überhebliches Macho-Geschwafel nicht mehr ertragen haben.“  
 
    Mit einem wütenden Knurren peitschte der Drache seinen Schwanz nach vorne und fegte Grace von den Beinen. „Wage es nicht, so mit mir zu sprechen, Weib!“ 
 
    Keuchend blieb Grace liegen. 
 
    Mit einem Schritt war Aidan bei ihr, seine Flügel ausgebreitet und blutrot. „Alles okay?“ 
 
    Sie nickte und Aidan drehte sich wieder Drago zu. „Ich will nicht mit dir kämpfen, aber ich brauche die Waffe und werde alles dafür tun. Und wenn du Grace noch einmal berührst, wirst du es bereuen.“  
 
    „Du glaubst, du kannst es mit mir aufnehmen?“ Der Drache blähte die Nüstern und holte tief Luft.  
 
    Aidans Pupillen weiteten sich. Bisher hatte er es für ein Gerücht gehalten, dass Drachenwandler Feuer spucken konnten. Eine Sekunde später wurde er eines Besseren belehrt. Ein Feuerstoß von gewaltigem Ausmaß verfehlte ihn nur um Haaresbreite und Drago sog schon wieder Luft ein. 
 
    „Scheiße.“ Fluchend drehte Aidan sich zu Grace, die wieder auf den Beinen stand. „Weg hier!“ In einer fließenden Bewegung riss er sie an sich und war in der Luft.   
 
    „Pass auf!“, schrie Grace entsetzt, die über seine Schulter nach hinten sah.  
 
    Aidan versuchte ein Ausweichmanöver, aber Drago war schnell. Diesmal leckten die Flammen an Aidans rechtem Flügel und versengten die Spitzen. Ein nie gekannter Schmerz durchzuckte ihn und er verdammte die neue Feinfühligkeit seiner Federn! Stöhnend sackte er ein paar Meter ab und fing sich erst in letzter Sekunde.  
 
    „Wir müssen in den Schacht!“ Grace behielt den Drachen im Auge, der sich in Bewegung gesetzt hatte und trotz seiner Größe enorm schnell war.   
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Da drin grillt er uns wie in einem Kamin.“ Wenn er allein gewesen wäre, hätte er es mit Drago aufnehmen können, aber er musste Grace schützen. 
 
    Sie wusste, dass sie ihn behinderte und suchte verzweifelt nach einem Ausweg. „Schaffst du es zum Schatz zurück?“  
 
    „Wahrscheinlich. Wieso?“ Aidan scannte die Höhle nach einem sicheren Ort für Grace. 
 
    „Setz mich dort ab. Ich suche nach der Waffe, während du ihn beschäftigst.“ Grace‘ Herz klopfte wild, aber sie war entschlossen zu helfen. 
 
    Aidan überlegte nur kurz. Sie hatte recht. Er konnte nichts tun, solange er Grace festhalten musste, und Drago würde seinen Schatz bestimmt nicht abfackeln. „Wir versuchen es.“  
 
    Er flog eine scharfe Kurve und überraschte den Drachen, der nicht so wendig war. Aidan ließ Grace auf den goldenen Hügel sinken und war wie der Blitz wieder in der Luft und auf dem Weg zurück zu Drago.  
 
    Grace kniete auf den goldenen Schüsseln, Tellern und Dukaten und wühlte mit beiden Händen zwischen Perlen und Schmuck nach etwas, das Teil einer Waffe sein könnte. 
 
    Aidan raste durch die Höhle über dem Kopf des Drachens entlang, flog Kurven und Manöver und überlegte, wie er ihm beikommen sollte. Magie bewirkte nicht viel gegen Drachen. Aidan wünschte sich seine Säbel herbei und vermisste Armand wie selten in seinem Leben. Wasser beschwören zu können, wäre jetzt die perfekte Waffe.   
 
    Drago spuckte wütend und brüllend weiter Flammen. Das Feuer war unberechenbar. Mal waren es kurze Stöße, mal gigantische Flammenwerfer. Aidan spürte immer wieder die Hitzestöße auf seinen Federn, aber er hatte das Gefühl, dass sie sich langsam den Temperaturen anpassten. 
 
    Ein lautes Scheppern und ein kurzer Fluch ertönten. Aufgeschreckt sah Aidan zu Grace hinüber, die sich hektisch durch den Hort wühlte und auf dem instabilen Hügel abgerutscht war. Ihr linkes Bein steckte tief zwischen allerlei Gold und Edelsteinen. 
 
    „Alles okay“, rief sie, aber Aidan war für einen Moment abgelenkt.  
 
    Drago erwischte ihn von hinten mit der Wucht einer Explosion.  
 
    Aidan brüllte vor Schmerzen und fiel zu Boden. Seine Federn standen in Flammen.   
 
    Voller Entsetzen starrte Grace auf den wie in Zeitlupe fallenden Engel. „Nein!“ Panisch kämpfte sie sich aus dem Schatz hervor und rannte auf Aidan zu. 
 
    „Du kannst ihm nicht mehr helfen.“ Dragos Stimme war ohne Mitleid.  
 
    „Monster!“ Weinend rannte Grace weiter, musste dann allerdings stoppen. Die Hitze, die von den brennenden Flügeln ausging, war zu groß. „Nein! Nein! Nein!“ Hilflos sah sie zu, wie Aidan sich unter Qualen wand.  
 
    Der Schmerz war mörderisch. Aidan spürte die Flammen auf seinen Federn, als würden sie sich durch Fleisch und Knochen fressen. Sein Körper verkrampfte sich, während er darum kämpfte, die Hitze abzuwehren. Wenn er jetzt starb, wären nicht nur die Welten seiner Eltern verloren, auch Grace würde hier unten draufgehen. Beides konnte er nicht zulassen.  
 
    Mit letzter Kraft kämpfte er sich auf ein Knie, stützte seine rechte Hand auf den Boden und spannte seine brennenden Flügel. Aidan sammelte alle Magie in sich, die ihm als Elf und Engel zur Verfügung stand, und ließ sie durch seinen Körper fließen. Er spürte, dass seine Federn reagierten. Sie sogen die Flammen in sich auf, verbanden sich mit ihnen und verhärteten sich.  
 
    Aidan senkte den Kopf und verstärkte die Anstrengungen. Sein Blick fiel auf die Manschetten der Orkanreiter. Er riss die Arme hoch und kreuzte die Handgelenke. Die Symbole blitzten auf und neue Energie schoss durch seine Adern. Die Magie wurde noch verstärkt und der Prozess beschleunigte sich. Rasend schnell absorbierten die Federn jetzt das Feuer. 
 
    Mit einer Mischung aus Faszination und Entsetzen beobachtete Grace, wie Aidans Flügel sich schwarz färbten. Sie sahen aus, als wären sie mit Lack überzogen, aber wenigstens waren die Flammen gelöscht.   
 
    „Glaubst du, das wird dich retten?“, höhnte Drago. „Wenn ich dir den Kopf abbeiße, nützen dir auch Drachenflügel nichts mehr.“ Drohend stampfte er auf Aidan zu. 
 
    „Genug!“ Die Stimme kam aus dem Schacht. 
 
    Drago wandte sich fauchend um. „Misch dich nicht ein, Jährling!“  
 
    „Die beiden sind meine Gäste und stehen unter meinem Schutz.“ Olav war als Drache viel kleiner als Drago, zeigte aber keine Furcht. Gelassen schlich er auf den alten Drachen zu. „Wir klären das unter uns.“ 
 
    „Wenn du es nicht anders willst!“ Drago setzte zum Sprung an. 
 
    Was Olav an Körpergröße fehlte, machte er durch Wendigkeit wett. Ohne mit der Wimper zu zucken, stürzte er sich in den Kampf. 
 
    Grace kniete sich neben Aidan. „Kannst du aufstehen? Wir müssen hier raus.“  
 
    Aidan schwirrte der Kopf. Schweiß lief ihm über die Stirn und er fühlte sich merkwürdig. „Wir müssen die Waffe finden“, flüsterte er heiser.  
 
    Grace half ihm hoch und Aidan schüttelte sich. Er probierte ein paar Bewegungen mit seinen Flügeln, sie funktionierten einwandfrei. Er legte seine Arme um Grace und flog mit ihr zurück zum Schatzhügel.  
 
    „Diesen Teil habe ich schon durchsucht.“ Grace zeigte auf einen etwas kleineren Haufen. „Da war nichts dabei, was auch nur ansatzweise zu einer Waffe gehören könnte, auch wenn ein paar scharfkantige Sachen darunter sind.“ Sie rieb sich ihren Unterarm, auf dem angetrocknetes Blut zu sehen war. Die Schnitte waren bereits verheilt. 
 
    Aidan nickte und machte sich auf die Suche.  
 
    Der Drachenkampf war im Moment einigermaßen ausgeglichen, aber sie wussten nicht, wie lange Olav durchhalten würde.  
 
    „Das sieht aus wie Eisen.“ Grace hielt Aidan ein dreieckiges Stück Metall hin. „Aber auch nicht, als ob es zu einer Waffe gehören würde.“ 
 
    Aidan nahm es in die Hand und spürte sofort eine Verbindung. „Das ist es aber.“ Er steckte das Stück in die leicht angesengte Hosentasche. „Und jetzt nichts wie weg hier.“  
 
    
Mit Grace in den Armen jagte Aidan den Schacht hinauf.  
 
    „Ich hatte echt Angst um dich“, murmelte sie an seiner Schulter. „Was ist mit deinen Flügeln passiert?“  
 
    „Laut einer Legende hat Drachenfeuer magische Kräfte, aber ich wusste nicht, dass es wirklich Drachenwandler gibt, die Feuer spucken können.“ Er grinste. „Meine Federn haben sich in den Flammen gehärtet, ohne an Elastizität zu verlieren. Und Feuer wird ihnen wohl nie wieder etwas anhaben können.“ 
 
    Er landete mit Grace in der Bibliothek.  
 
    „Wie ist das möglich? Sie haben lichterloh gebrannt.“ Grace berührte eine Feder, die sich immer noch so weich anfühlte wie vorher.  
 
    „Wenn ich das so genau wüsste. Dadurch, dass sie jetzt mehr Gefühle transportieren, habe ich auch mehr Kontrolle. Ich konnte die Magie in sie lenken und der Rest … keine Ahnung. Wohl ein Vorteil meiner neuen Engelsflügel.“ Aidan nahm Grace‘ Hände in seine. „Ich muss zurück und Olav helfen. Falls ich nicht wiederkomme, ruf den Clan an und –“  
 
    „Du wirst nicht gehen“, unterbrach Grace ihn und hielt ihn fest. „Olav hat es dir ermöglicht, die Waffe zu finden und zu entkommen. Du kannst das nicht aufs Spiel setzen.“ 
 
    Aidan verzog das Gesicht. „Ich kann ihn doch nicht im Stich lassen und einfach abhauen.“  
 
    „Doch, das kannst du.“  
 
    Die beiden wirbelten herum. Olav stand, zerzaust und zerkratzt, aber ansonsten unversehrt, in der Tür zur Bibliothek, neben ihm ein wütender alter Mann.  
 
    Olav grinste. „Drago ist nicht gut auf euch zu sprechen und wir haben einiges zu klären, also verschwindet lieber.“  
 
    Aidan hob die Augenbrauen. „Auf die Geschichte bin ich echt gespannt.“  
 
    „Wenn du die Dimensionen gerettet hast, könnt ihr gerne auf ein Bier vorbeikommen und wir reden über alles.“ Olav wedelte mit der Hand. „Also, haut schon ab.“  
 
    „Das machen wir ganz bestimmt. Ich danke dir für alles.“ Aidan verbeugte sich leicht und verließ mit Grace die Bibliothek. 
 
      
 
    *** 
 
    
Wieder zurück in Reykjavik machten sie sich frisch und trafen sich in der Lobby, um essen zu gehen. 
 
    Das Restaurant, das Aidan ausgesucht hatte, war gut gefüllt. Die Tische aus hellem Holz und die bunten Sofas und Sessel verbreiteten eine behagliche Atmosphäre. Im großen Kamin prasselte ein warmes Feuer, überall brannten Kerzen und die Gäste genossen bei leisen Gesprächen, was die Küche zu bieten hatte. 
 
    Aidan führte Grace an einen kleinen Tisch neben einen Kachelofen, an dem sich zwei Clubsessel, mit moosgrünem Samt bezogen, gegenüber standen. Er half ihr aus der Jacke und überreichte sie einem herbei eilenden Kellner. 
 
    „Danke.“ Grace nahm Platz und beobachtete Aidan dabei, wie er seinen Kapuzenpulli über den Kopf zog. Aus dem Augenwinkel bemerkte sie ein paar Köpfe, die in seine Richtung ruckten. Nicht nur weibliche.  
 
    Sie konnte es keinem verdenken. Jemanden wie Aidan sah man wirklich nicht alle Tage. Er hatte vor der Einweihungsparty mit ihr gescherzt, dass sie seine Schönheit schon gewöhnt war, aber er hätte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein können. Wenn sie ihn anschaute, wurde ihr Mund vor Aufregung trocken und sie versuchte sich vorzustellen, wie der Rest von ihm aussah, den das Handtuch nach seiner Dusche noch verborgen hatte. 
 
    Vielleicht könnte sie ihn dazu überreden, dass er ihr nackt in der Pose einer antiken Statue Modell stand? Natürlich aus rein künstlerischen Aspekten. Sie kicherte. 
 
    Aidan warf ihr einen neugierigen Blick zu. „Was ist so lustig?“ Er legte den Pullover über die Lehne des Sessels und setzte sich. 
 
    Grace schluckte. „Äh … ich dachte nur gerade an … an unsere Lanis. Ob sie die Londoner Schätze schon eingeräumt haben? Ich würde zu gerne mal ihr Zuhause sehen.“ 
 
    „Ich fürchte, wir sind ein wenig zu groß für ihre Höhlen, aber wir könnten ihnen mal eine Kamera mitgeben und sie machen eine Führung für uns.“ 
 
    „Oder du zauberst ein Fläschchen herbei, auf dem Trink mich steht, und dann werden wir ruckzuck kleiner und können ihnen selbst einen Besuch abstatten.“ 
 
    „Das funktioniert leider nur im Wunderland.“ Aidan lächelte. 
 
    „Und dass tiefe Verletzungen innerhalb von Minuten verschwinden, funktioniert eigentlich nur in Filmen.“ Grace deutete auf ihren Unterarm. „Da ist überhaupt nichts mehr zu sehen.“ 
 
    Aidan strich leicht mit seinem Finger über ihre Haut. „Das ist ein Vorteil der Unsterblichkeit“, flüsterte er.  
 
    „Ich hoffe, dass das bedeutet, dass wir auch ein Antiseptikum eingebaut haben.“ Grace grinste. „Drago sah fast aus, als ob er Tollwut hätte, und da würde ich gerne drauf verzichten, ebenso wie auf eine Blutvergiftung durch einen Drachenschatz.“  
 
    Aidan nickte lachend. „Komplette Immunität gegen alle Krankheiten ist ebenfalls im Preis inbegriffen. 
 
    „Das ist in der Tat sehr sinnvoll.“ Grace lächelte. Plötzlich knurrte ihr Magen laut.  
 
    „Nicht gefeit ist man vor Hunger und Durst.“ Aidan zwinkerte ihr zu. „Wollen wir bestellen?“  
 
    „Gerne. Ich könnte einen Drachen verspeisen.“ 
 
    
„Ich hatte noch nie so leckeren Lachs. Er war fantastisch.“ Grace legte zufrieden das Besteck weg und tupfte sich mit der Serviette den Mund ab.  
 
    Aidan war vor ihr mit seinem Essen fertig geworden und hatte nicht genug davon bekommen, Grace zu beobachten, wie sie mit allen Sinnen genoss. Er nahm die Flasche Rotwein und füllte ihre Gläser erneut. Wenn Grace nur wüsste, wie lecker und fantastisch er sie fand.  
 
    Der intensive Blick, mit dem Aidan sie musterte, machte Grace nervös. Ihr wurde heiß und das lag garantiert nicht an dem Kachelofen hinter ihr. Verlegen nippte sie an ihrem Wein und räusperte sich. „Kann ich dich etwas fragen?“ 
 
    „Immer. Nur zu.“ 
 
    „Hast du Angst? Vor dem, was vor dir liegt?“ 
 
    „Du meinst, weil ich sterben könnte und das Schicksal zweier Welten von mir abhängt? Der Heimat von Milliarden?“ Aidan winkte ab. „Ich bitte dich. Ein ganz normaler Mittwoch.“ 
 
    Grace verzog keine Miene. 
 
    Er seufzte. „Natürlich habe ich Angst. Angst, dass ich die restlichen Waffenteile nicht rechtzeitig finde. Und wenn, dass ich versage und den Kampf nicht gewinne. Selbst wenn alle evakuiert werden, wäre so viel verloren. Nicht nur die Heimat der Elfen, die auch meine ist, sondern auch unsere Kultur, unsere Geschichte. Das Erbe unserer Ahnen. Die heiligen Stätten.“ Seine Stimme klang belegt. „Und die Dimension der Engel wäre weg. Und vielleicht noch mehr. Auch wenn keiner der Engel preisgibt, ob ihre Welt tatsächlich der Himmel ist, an den viele Menschen glauben, könnte es so sein. Es wäre fatal.“ Er atmete tief durch. „Also ja, ich habe Angst und weiß nicht, ob ich das schaffen kann.“ 
 
    Grace lächelte. „Wir.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Ob wir es schaffen können, Aidan. Du bist nicht allein. Wir sind ein Team.“ Sie streckte ihre Hand aus und legte sie auf seine. „Und es ist gut, Angst und Zweifel zu haben. Das lässt dich nicht leichtsinnig und überheblich werden und du wirst dich nicht überschätzen. Du hast die Stärke, deine Angst und Zweifel zu überwinden und zu bekämpfen, um dich deiner Aufgabe zu stellen. Dein Wille wird dich führen, deine Instinkte und Erfahrungen werden dich leiten.“ Grace neigte den Kopf zur Seite. „Und soweit ich das verstanden habe, haben die Mächte des Lichts dich schon vor langer Zeit für eine wichtige Aufgabe ausgesucht. Das muss doch einen Grund haben, meinst du nicht?“ 
 
    Aidan grinste. „Da ist wohl etwas Wahres dran. Danke für deine Worte.“ 
 
    Sie winkte ab. „Nicht der Rede wert. Ich habe viele Superhelden-Filme gesehen und unzählige Abenteuerbücher gelesen. Irgendwann gibt es immer einen Moment, in dem der Auserwählte einen kleinen Motivationsschub braucht. Du kannst mich morgens um vier wecken und ich leiere dir so eine mitreißende Rede herunter. Können wir jetzt den Nachtisch bestellen?“ 
 
    Aidan lachte. „Du bist wirklich etwas Besonderes. Das wusste ich gleich.“ 
 
    „Klar. Ich bin ja auch Archäologin.“ Sie grinste. „Wie wäre es mit Törtchen?“ 
 
    „Du kannst von mir haben, was du willst“, raunte Aidan mit heiserer Stimme. 
 
    Grace zog die Augenbrauen hoch. „Wirklich?“ 
 
    Er nickte. 
 
    Sie lehnte sich zu ihm hinüber und legte sanft ihre Hand an seine Wange. „Dann will ich …“ 
 
    Aidans Herz trommelte in seiner Brust. Grace duftete so unbeschreiblich gut. Ihre zarte Berührung erhitzte seine Haut. „Was willst du?“, flüsterte er gespannt.  
 
    „Oh Aidan“, hauchte Grace verführerisch. „dann will ich … ein Schokoladentörtchen. Mit Sahne.“ Sie kicherte und lehnte sich zufrieden in ihren Sessel zurück. 
 
    Aidan stöhnte auf. „Du bist nicht halb so unschuldig, wie du aussiehst.“ 
 
    Grace schmunzelte. „Also, was ist jetzt mit dem Dessert?“ 
 
    Lachend winkte Aidan den Ober heran. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 18 
 
    
Die Stimmung zwischen ihnen war seltsam aufgeladen, während sie den kurzen Weg zum Hotel zurückliefen. Aidan schwieg jedoch beharrlich und machte keine Annäherungsversuche, und Grace wollte ihn nicht überrumpeln, indem sie die Initiative ergriff.  
 
    Als sie im Aufzug standen, sah sie Aidan unsicher an. „Ist was?“ 
 
    „Nein, alles in Ordnung.“ Er lächelte. „Ich bin nur … ein bisschen müde.“ Allerdings war das Gegenteil der Fall. Er war hellwach und die Nähe von Grace machte ihn nervös, genau wie ihr kleiner Flirt beim Essen. Solche Momente hatten sie schon gehabt, aber dieser fühlte sich anders an. Vielleicht lag es daran, dass er gerade einen Kampf bestanden hatte, oder dass er bald einem noch größeren Kampf gegenüberstehen würde und nicht wusste, ob er ihn überlebte? War es nur der Hunger nach Leben, der es anders machte? 
 
    Sie verließen den Aufzug und Aidan begleitete Grace zu ihrem Zimmer. Vor der Tür blieben sie stehen. Lächelnd sah Grace zu ihm auf. Sanft legte er seine Hand an ihre Wange. Sie schmiegte ihr Gesicht an seine Finger und seufzte leise. Aidan fuhr mit den Fingerspitzen über ihre zarte Haut und hob schließlich ihr Kinn an. Langsam beugte er sich hinunter. Er war jetzt so nah, dass er ihren warmen Atem auf seinen Lippen spüren konnte. 
 
    Verdammt! Konnte er das wirklich tun? Wäre es nicht fairer, damit zu warten, bis seine Mission vorüber war? 
 
    Ruckartig hob er den Kopf. „Äh … ich denke, dass das keine gute Idee ist. Wir sollten erst die Aufgabe vollenden.“ 
 
    Grace schluckte. „Wenn du meinst … okay.“ 
 
    Die Enttäuschung, die er in ihrem Blick lesen konnte, tat ihm weh, aber er wollte vernünftig sein. „Ja, ist besser so. Wir sehen uns morgen beim Frühstück.“ 
 
    „Klar … Frühstück … super“, stammelte sie und zog ihre Schlüsselkarte über den Scanner.  
 
    „Also, gute Nacht.“ Er wandte sich um und ging davon. 
 
    „Nacht, Aidan.“ Einen Moment sah Grace ihm nach, dann betrat sie ihr Zimmer, knipste das Licht an, schloss die Tür und lehnte sich mit klopfendem Herzen dagegen. Wie konnte sie nur so dumm sein? Als ob jemand wie Aidan sich für sie im romantischen Sinne interessieren könnte. Er brauchte sie für seine Suche und sie spürte, dass er sie mochte, aber mehr als ein unbedeutender Flirt und eine platonische Freundin würde sie nie für ihn sein.  
 
    Ein leises Klopfen schreckte sie aus ihren Gedanken. Zögernd öffnete sie die Tür. Aidan stand davor. Seine Augen blitzten und er sah sie mit einem Blick an, der ihr den Atem raubte. 
 
    „Scheiß drauf, dass das keine gute Idee ist!“ Er riss sie an sich und presste seine Lippen hart auf ihre. 
 
    Grace schlang die Arme um Aidans Nacken, genoss die seidige Fülle seiner Haare unter ihren Fingern und drückte sich eng an ihn. Ein erwartungsvolles Kribbeln breitete sich in ihrem Körper aus. Sie öffnete instinktiv ihren Mund und Aidan kam ihrer stummen Aufforderung sofort nach. Seine Zunge fand ihre in einem leidenschaftlichen Spiel. Aidan stöhnte laut, was Grace an seinen Lippen zum Lächeln brachte.  
 
    Stimmen näherten sich. Aidan und Grace zuckten zusammen und ließen sich los. Die Gäste, die das Zimmer gegenüber aufschlossen, nickten ihnen nur kurz zu, bevor sie hineingingen. 
 
    Aidan fluchte innerlich. Hatte das den besonderen Augenblick zwischen ihnen zerstört? Er sah Grace an. Ihre Augen leuchteten und die Wangen waren gerötet.  
 
    „Willst du vielleicht noch mit reinkommen?“, flüsterte sie. 
 
    Er lächelte. „Um deine Briefmarkensammlung zu bewundern?“ 
 
    „Damit kann ich nicht dienen.“ Grace ging ein paar Schritte rückwärts und ließ die Jacke von ihren Schultern gleiten. „Möglicherweise gibt es aber etwas anderes, auf das sich ein Blick lohnen würde?“  
 
    Wie hypnotisiert kam Aidan langsam ins Zimmer und verpasste der Tür einen sanften Tritt, ohne den Blick von Grace abzuwenden. „Vielleicht könntest du mir etwas zeigen, um mich auf die richtige Spur zu bringen? Gerade bin ich ziemlich träge im Gehirn. Es wird nicht ausreichend durchblutet, woran du schuld bist.“ 
 
    Grace lächelte und zog ihren Pullover aus. Darunter trug sie einen schwarzen BH mit Spitze, der ihre Rundungen verführerisch betonte. „Hast du jetzt eine Idee oder brauchst du noch mehr, um das Rätsel zu lösen?“ 
 
    „Mehr“, raunte Aidan heiser. „Viel mehr.“ 
 
    Grace‘ Puls raste. Zum Glück hatte sie sich vorhin für die schönen Dessous entschieden, die sie voller Hoffnung eingepackt hatte. Normalerweise bevorzugte sie praktische Unterwäsche. So, wie Aidan sie allerdings gerade ansah, wäre ihm das wahrscheinlich auch egal gewesen. Was würde er aber zum Rest sagen? Würde ihm ihr Körper gefallen? Sie war realistisch genug, um zu wissen, dass sie meilenweit von Perfektion entfernt war. Trotzdem war sie zufrieden und fühlte sich wohl in ihrer Haut. Aber würde Aidan sich damit auch zufrieden geben? 
 
    Was soll’s! Entweder er nahm sie so, wie sie war, oder eben nicht. Sie grinste in sich hinein. Hoffentlich nahm er sie in allen möglichen Stellungen. 
 
    Grace beugte sich nach vorne, löste die Schnürsenkel und schlüpfte aus den Schuhen. Dann öffnete sie den Knopf ihrer Jeans, zog den Reißverschluss nach unten … und stoppte. Wahrscheinlich würde Aidan denken, dass sie ihn damit reizen wollte, aber ehrlich gesagt war es ihr nicht möglich, die enge Hose verführerisch auszuziehen. Selbst eine Profi-Stripperin hätte damit Probleme. Sollte sie sich gleich aufs Bett setzen oder wäre das zu plump? 
 
    Grace ging mit wiegenden Hüften zu einem Sessel, der vor dem Fenster stand. Sie schob die Hose mit beiden Händen möglichst lasziv über ihren Hintern. Erst dann drehte sie sich um, setzte sich und schaffte auch den Rest, ohne einen allzu dämlichen Eindruck zu hinterlassen. Die warmen Socken folgten. 
 
    Sie lehnte sich in den Sessel zurück, räkelte sich ein wenig, schlug elegant die Beine übereinander und sah erwartungsvoll zu Aidan hinüber, der sich nicht von der Stelle gerührt hatte. 
 
    „Hast du jetzt einen Geistesblitz, was ich dir gerne zeigen wollte?“ 
 
    Aidan schmunzelte. „Der Groschen ist gefallen.“ 
 
    „Und wieso folgst du dann nicht meinem Beispiel? Hast du keine Lust auf mich?“ 
 
    „Du hast ja keine Ahnung, wie groß meine Lust auf dich ist.“ Er seufzte und fuhr sich durch die Haare. „Aber ist das auch der richtige Zeitpunkt?“ 
 
    „Warum warten? Das Einzige, was zählt, ist das Hier und Jetzt. Dieser Augenblick. Und den will ich mit dir genießen.“ Grace setzte sich auf, öffnete ihren BH und ließ ihn auf den Boden fallen. „Was noch kommen wird, ist in diesem Moment nicht wichtig.“ 
 
    Aidan starrte auf ihre Brüste, tat sonst aber nichts. Fieberhaft überlegte Grace, was ihn davon abhielt ihr Angebot anzunehmen, als sie erschrocken zusammenzuckte.  
 
    „Äh … was immer wir gleich miteinander tun, verpflichtet dich zu nichts“, fügte sie hastig hinzu. „Wir sind beide alt genug … na ja, du bist uralt, aber ich auch schon lange volljährig … nun, was ich meine … wir sind beide erwachsen und können einfach Sex haben, ohne dass du mir gleich einen Ring an den Finger stecken musst. Wenn deine Mission vorbei ist und du meine Hilfe nicht mehr brauchst und wir uns vielleicht nie wiedersehen, ist Sex trotzdem okay.“  
 
    Grace brach ab. Ihr Gestammel war einfach peinlich. Es klang sogar in ihren Ohren ein bisschen nach Verzweiflung. Als hätte sie seit langem keinen Sex mehr gehabt und wäre so geil, dass sie fast alles für eine Nummer in Kauf nehmen würde. Okay, beides stimmte irgendwie, aber sie hoffte, dass Aidan verstanden hatte, dass sie keine Forderungen stellen und denken würde, sie hätten jetzt eine Beziehung.  
 
    Aidan schwieg noch immer und Grace kam sich richtig blöd vor. Nie tat sich ein Loch unter einem auf, wenn man mal eines brauchte! Sie wollte gerade aufstehen und sich wieder anziehen, um sich wenigstens einen Rest Würde zu bewahren, als Aidan sich räusperte. 
 
    „Du willst also nur Sex mit mir? Ohne Verpflichtung?“ Er verschränkte die Arme. „Und es ist okay für dich, wenn wir uns nach Erledigung meiner Aufgabe nie wiedersehen? Hauptsache, wir treiben es jetzt miteinander?“ 
 
    „Was?“ Irritiert sah sie auf. 
 
    Aidan zog die Augenbrauen zusammen. „Dich interessiert nur mein Körper, du hast sonst aber keine Gefühle für mich und wolltest mir das netterweise vorher mitteilen?“ 
 
    „Äh …“ Grace hatte für einen Moment den Eindruck, sie hätte einen Filmriss gehabt und ein paar Minuten verloren, in denen sie ihr Gespräch einfach fortgeführt hatten. Das lief in die völlig falsche Richtung! „Was redest du denn da? Ich wollte nur nicht, dass du denkst, ich würde dich danach nicht mehr aus meinen Fängen lassen und Ansprüche stellen, nur weil wir miteinander geschlafen haben.“ 
 
    „Und das ist es, was du willst?“, knurrte Aidan. „Keine Ansprüche an mich stellen?“ Er hatte sich in ihren Gefühlen ihm gegenüber gründlich geirrt. Was war er doch für ein Idiot! 
 
    Grace stöhnte auf und erhob sich. „Willst du mich absichtlich missverstehen? Sei doch nicht so kompliziert, sondern freu dich, dass ich so aufgeschlossen bin.“ 
 
    „Ich kann nicht behaupten, dass mich das freut. Ehrlich gesagt habe ich mir erhofft, es ginge dir um mehr als Sex.“ Er rieb sich über die Stirn. „Das hier war ein Fehler.“ 
 
    Grace konnte es nicht fassen! All die Gedanken, die sie geplagt hatten, dass Aidan nicht mehr für sie empfinden könnte, hatten ihn genauso beschäftigt. Ausgerechnet ihn! Sie musste das Ruder herumreißen und ihm beichten, wie es wirklich in ihr aussah, bevor der Elfenengel sich verabschiedete und emotionale Nähe in Zukunft meiden würde. Rasch ging sie zu ihm und nahm seine Hände. Darauf, dass sie fast nackt war, konnte sie jetzt keine Rücksicht nehmen.  
 
    „Aidan, hör mir zu. Natürlich möchte ich Sex mit dir, alles andere wäre verrückt. Ich will aber nicht einfach nur Sex mit dir, weil du so unglaublich heiß aussiehst, dass ich ständig glaube zu träumen. Ich will Sex mit dir, um dir nahe zu sein, weil …“ Nicht kneifen! Nicht kneifen! „… weil du dich in nur ein paar Tagen mehr in mein Herz geschlichen hast, als es wahrscheinlich gut für mich ist.“ 
 
    Aidans Augen weiteten sich unwillkürlich. 
 
    „Aber ich will nicht“, sprach Grace rasch weiter, „dass du dich mir gegenüber zu irgendetwas verpflichtet fühlst. Wenn du mir nur Sex geben kannst, werde ich auch das genießen.“ 
 
    „Grace, du plapperst.“ Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Du hast schon gehört, was ich alles gesagt habe, oder? Das sollte dir mehr als einen kleinen Hinweis darauf gegeben haben, dass es mir um mehr als körperliche Befriedigung geht. Dafür muss man kein Sherlock sein.“ 
 
    „Ich denke, ich habe es verstanden.“ Grace strahlte. „Ich wollte nur meine Argumentation zu Ende führen.“ 
 
    „Dann sind wir uns also einig?“ Aidan ließ seine Fingerspitzen über Grace‘ nackten Rücken tanzen. „Kein belangloser Sex!“ 
 
    „Ja“, hauchte Grace und wollte ihn küssen, doch er rückte von ihr ab.  
 
    „Setz dich wieder auf den Sessel. Da du mich mit deiner Stripnummer so gut unterhalten hast, ist es nur fair, wenn ich gleichziehe.“ 
 
    Grinsend durchquerte sie hüftenschwingend das Zimmer. 
 
    Aidan stöhnte. „Wenn du mit deinem perfekt runden Po noch verführerischer wackelst, werde ich in knapp zehn Sekunden nackt vor dir stehen.“ 
 
    „Nein, nein, ich kann warten.“ Grace nahm Platz. „Brauchst du Musik? Geldscheine?“ 
 
    „Häng deine Erwartungen nicht zu hoch“, brummte er. „Ich bin nicht Magic Aidan. Jedenfalls nicht auf diese Art.“ 
 
    „Bist du nicht? Wie schade.“ Grace täuschte ein Gähnen vor. 
 
    „Die Macht, die du über mich hast, steigt dir wohl zu Kopf?“ Schmunzelnd murmelte er ein paar Worte und schnippte mit den Fingern. Leuchtende Kugeln, schillernd und zart wie Seifenblasen, schwebten plötzlich im Raum. Einige blieben in der Luft hängen, andere ließen sich auf den Nachttischen und Fensterbänken nieder. Alles wurde in einen warmen goldgelben Schimmer getaucht. „Ein kleiner Zauber für eine romantische Stimmung“, erklärte er und knipste das Deckenlicht aus. „Und vielleicht kann schmeichelhaftere Beleuchtung meine Defizite verbergen.“ 
 
    „Deine körperlichen?“, fragte Grace unschuldig. 
 
    Aidan verdrehte die Augen. „Meine stripperischen.“ 
 
    Grace kicherte. Die Aufregung in ihr wuchs. Nicht nur, weil sie gleich alles von ihm sehen würde, sondern weil sie Macht über ihn hatte. Noch nie zuvor hatte das jemand zu ihr gesagt. Nicht so jedenfalls. Sie konnte ihr Glück kaum fassen.  
 
    Aidan zog langsam den Kapuzenpulli über den Kopf. Er ließ ihn fallen und strich mit den Händen die langen Haare nach hinten. Dabei rutschte das Shirt ein Stück hoch und gab den Ausblick auf seinen flachen, muskulösen Bauch frei. Grace bewegte sich unwillkürlich ein Stück nach vorne, bis sie auf der Kante des Sessels saß. 
 
    „Den hast du doch schon aus wesentlich geringerer Distanz angestarrt“, neckte Aidan sie. „Als ich dich vor dem Badezimmer gefragt habe, ob du eine Vision hast.“ 
 
    Grace lachte. „Oh, ich hatte eine Vision. Darauf kannst du dich verlassen.“ 
 
    „Das war nur allzu deutlich.“ Aidan grinste und schlüpfte ganz aus dem Shirt. „Wolltest du mich anfassen? Hier vielleicht?“ Mit den Fingern strich er über sein Sixpack. „Oder hier?“ Langsam ließ er eine Hand unter den Bund seiner Hose gleiten.  
 
    Grace schluckte. „Gemein“, krächzte sie undeutlich und biss sich auf die Unterlippe. 
 
    Aidan bückte sich, um die Schuhe auszuziehen. Kleine Röllchen, schmal wie ihr Zeigefinger, bildeten sich an seinem Bauch. Selbst an einem Körper, dessen Fettanteil man wahrscheinlich mit zwei Händen anzeigen konnte, passierte das. Grace warf einen unauffälligen Blick auf ihren Bauch und zog schnell das Kissen vor sich, das neben ihr auf dem Sessel lag. Zu deutlich musste sie ihn ja nicht darauf hinweisen, was eine unvorteilhafte Sitzhaltung so nach sich zog. Aidan sah sie neugierig an, doch sie winkte ab und schenkte ihm ein Lächeln. 
 
    Nachdem er auch die Socken losgeworden war, richtete er sich wieder auf und öffnete langsam den ersten Knopf seiner Jeans. Grace hielt unwillkürlich die Luft an, als der zweite folgte. Aidan trug eine klassische Levi’s 501 und sie wusste, dass er sie mit drei weiteren Knöpfen quälen würde. Als der letzte geschafft war, atmete sie erleichtert auf. 
 
    „Brauchst du eine Pause?“, fragte Aidan und bemühte sich erst gar nicht, seine Belustigung zu verbergen.  
 
    „Mach einfach weiter, sonst suche ich mir einen anderen Hauself“, murmelte sie und blickte ihn finster an. 
 
    Prompt ließ Aidan die Jeans herunterrutschen.  
 
    „So schnell nun auch wieder nicht“, protestierte Grace. 
 
    Aidan lachte laut. „Soll ich sie nochmal hochziehen?“ 
 
    „Untersteh dich!“ 
 
    Er stieg aus der Hose und streckte sich durch. Fasziniert betrachtete Grace das Spiel der Muskeln unter der Haut. Zwischen ihren Beinen pochte es heftig und sie spürte, wie feucht sie bereits war. 
 
    Aidan drehte sich um, sodass er mit dem Rücken zu ihr stand, und hakte seine Finger hinten in den Bund seiner schwarzen Shorts. Quälend langsam schob er sie über seinen knackigen Hintern. Gerade, als es interessant wurde, ließ er seine Flügel erscheinen, die einen roten Schimmer hatten. Er klappte sie auf seinem Rücken zusammen und verdeckte alles, was die Shorts, die nun zu seinen Füßen lag, offenbart hätte.  
 
    „Hey!“, rief Grace empört. „Unfair!“ Sie konnte nicht überhören, wie Aidan zufrieden in sich hineinlachte. „Ist ja gut. Damit hatte ich wirklich nicht gerechnet.“ Sie grinste. „Machst du jetzt weiter?“ 
 
    „Tja, da gibt es nicht mehr viel, was ich dir zeigen könnte“, erwiderte er. 
 
    „Wie wäre es mit deiner Vorderseite?“, schlug Grace vor. 
 
    „Wieso denn? Gibt es da etwas Interessantes?“ 
 
    „Ach, nichts weiter, ich will nur deinen Bauch nochmal sehen.“  
 
    Aidan wandte sich um und zeigte sich. Als ihr Blick nach unten wanderte, sie sich unbewusst über die Lippen leckte und ihre Finger in das Kissen krallte, wurde sein Schwanz steinhart. Leidenschaft und Lust bahnten sich den Weg durch seine Adern, schossen auch in seine Flügel und er breitete sie zu ihrer vollen Größe aus.  
 
    Grace blickte auf. Das spärliche Licht traf in einem so perfekten Winkel auf ihn, dass die Schatten hinter ihm aussahen, als wären zusätzlich zwei noch größere, tiefschwarze Flügel erschienen. Pure Macht entströmte dem Mann vor ihr aus jeder Pore. 
 
    Überwältigt und voller Ehrfurcht sank Grace auf die Knie und umklammerte das Kissen. Sie war nicht besonders religiös, dennoch fühlte es sich so an, als wäre sie tatsächlich in der Gegenwart von etwas Göttlichem. Und so weit hergeholt war das gar nicht, immerhin war er ein halber Engel. Tränen schossen ihr in die Augen und sie schlug die Hände vors Gesicht. 
 
    Eine Sekunde später war Aidan bei ihr. Er kniete sich neben sie und nahm sie in die Arme. „Grace, was ist denn? Habe ich etwas falsch gemacht?“ 
 
    „Du bist ein Engel“, schluchzte sie. „Wenigstens teilweise. Ich glaube, das ist eben erst wirklich bei mir angekommen. Dass du ebenfalls ein Elf bist, ist natürlich auch unglaublich, aber dieser Anblick gerade … deine Flügel … ich weiß nicht … das war wie in einer meiner Visionen, als ich noch dachte, du bist ein Engel.“ Sie sah ihn an. „Aber du bist keine Vision, oder?“ 
 
    Er bewegte sich leicht. Seine Flügel legten sich um Grace und die Federn streichelten sanft ihren Rücken. „Nein, bin ich nicht. Könnte ich sonst das tun?“ Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und strich mit den Daumen über ihre vollen Lippen. „Oder das?“ Seine Zungenspitze glitt dazwischen. Er vergrub seine Finger in ihren Haaren, während er sie leidenschaftlich küsste. 
 
    Grace stöhnte auf. 
 
    Aidan schleuderte das Kissen weg, setzte sich auf den Boden und zog Grace auf seinen Schoß, ohne seine Küsse zu unterbrechen. Er spürte an seinem Schwanz, wie nass ihr Höschen war, und das versetzte ihn in einen regelrechten Rausch.  
 
    Mit den Lippen fuhr er über ihr Kinn und den Hals hinunter. Grace bäumte sich auf. Er ließ sie los und schob ihren Oberkörper ein Stück nach hinten. Die Flügel hielten sie sicher, während sein Mund ungehindert zu ihren Brüsten glitt, die sich ihm entgegenstreckten. Er spielte mit den Nippeln, die unter seinen Zähnen und Fingern prall und hart wurden. 
 
    „Es kommt mir fast wie eine Sünde vor, das mit einem Engel zu tun, auch wenn er nur ein halber ist“, flüsterte Grace atemlos. 
 
    „Soll ich die Flügel verschwinden lassen?“ 
 
    „Auf keinen Fall.“ Sie blickte ihn aus verschleierten Augen an, zog sich an seinen Schultern hoch und berührte die verborgenen spitzen Ohren. „Ich will den Elfen und den Engel.“ 
 
    Grace strich über seine Brust. Sie fühlte, wie wild sein Herz schlug und küsste die Stelle. Dann streckte sie die Hände zur Seite aus und fasste in Aidans Federn. Sie spreizte ihre Finger und ließ die Federn dazwischen auf und ab gleiten. 
 
    Aidan keuchte laut. Das war neu! Kein Gefühl, als würde sie seine Haut berühren, sondern direkt seinen Ständer massieren. Ein paar Gehirnzellen beschäftigten sich mit der Frage, ob es sich ab jetzt mit Grace immer so anfühlen würde, selbst wenn er nicht derart erregt war. Dem Großteil seines Hirns war es allerdings egal.  
 
    „Das ist unglaublich“, flüsterte er heiser. „Ich kann an meinem Schwanz spüren, was du mit meinen Federn machst.“ 
 
    Grace hielt nur einen Moment inne, dann ließ sie ihre Hände sinken und begann, die spitzen Enden der Federn mit ihren Fingern zu reiben und zu reizen.  
 
    Lusttropfen quollen aus Aidans Eichel und liefen an seinem Schaft herab. „Wenn du sehr an diesem Höschen hängst, dann sag es besser gleich, sonst reiße ich es dir vom Leib.“ 
 
    „Bring mich ins Bett.“ Grace umschlang ihn mit Armen und Beinen und Aidan stand mit ihr auf. Er trug sie ein paar Schritte, legte sie auf die Decke und zog den Slip herunter. Ungeduldig riss er das Stück Stoff von ihren Füßen und warf es beiseite. Er spreizte Grace‘ Beine und kniete sich dazwischen. Ihre Mitte schimmerte nass und Aidan konnte den Blick nicht abwenden. Langsam massierte er seinen Schwanz in der Faust, während seine Federn ihre Brüste liebkosten. 
 
    „Du bist wunderschön“, flüsterte er. „Einfach perfekt.“ 
 
    Für einen kurzen Moment fiel Grace in alte Muster. Sie konnte sich selbst gut genug einschätzen, um zu wissen, dass sie weder wunderschön noch perfekt war. Sie war einfach normal. Sprach aus Aidan also nur die Lust? Oder sah er sie tatsächlich so? Ja, verdammt! Er sah sie so und er wollte keinen belanglosen Sex. Das hatte er vorhin ausreichend klargemacht. Also wurde es langsam Zeit, sich einfach fallenzulassen und das Wunder zu akzeptieren, dass Aidan auf sie stand.  
 
    Grace fasste wieder in die Federn und rieb sie zwischen ihren Fingern.  
 
    Aidan ließ seinen Schwanz los, stieß ein langgezogenes Stöhnen aus und warf den Kopf in den Nacken. 
 
    Die Wirkung, die es auf ihn hatte, wenn sie etwas mit seinen Flügeln und Federn machte, faszinierte Grace und es erregte sie mindestens genauso sehr wie ihn. Sie fühlte sich davon berauscht, welche Reaktionen sie bei ihm hervorrufen konnte. Vielleicht könnte sie ihn sogar dazu bringen, vor Lust zu schreien? 
 
    Entschlossen schob sie die Flügel beiseite und setzte sich auf. 
 
    Verwirrt sah Aidan sie an. „Machst du einen Rückzieher? Willst du doch nicht mit mir schlafen?“ 
 
    „Natürlich will ich, aber ich möchte erst ausprobieren, wie empfindlich deine Flügel wirklich sind.“ Sie neigte den Kopf. „Bist du nicht auch neugierig?“ 
 
    Aidan schluckte. „Sehr.“ 
 
    „Und vertraust du mir?“ 
 
    Er nickte. 
 
    Grace deutete hinter sich auf das Kopfteil des Bettes. „Dann knie dich dorthin, halt dich fest und breite deine Flügel aus.“ 
 
    Lust blitzte in Aidans Augen auf und er nahm die Position ein, die sie verlangt hatte. Grace rückte hinter ihn und kniff sich kurz unauffällig in den Arm. Es tat weh. Sie träumte nicht. Aidan, dieses unglaubliche magische Wesen, lieferte sich ihr ohne zu zögern aus. Sie hatte wirklich Macht über ihn, genau wie er es gesagt hatte. 
 
    Langsam fuhr Grace mit den Fingerspitzen über seine Oberschenkel und seinen knackigen Hintern. Die Haut fühlte sich wie Samt an, aber alles darunter war hart wie Stahl. Sie tastete sich seine Wirbelsäule nach oben und näherte sich den Schulterblättern, an denen die Flügel hervortraten. 
 
    Behutsam strich sie Aidans lange Haare nach vorne, dann berührte sie die Flügelansätze. Die Haut ging dort unvermittelt in die starken Knochen der Flügel über, die mit winzigen daunenweichen Federn überzogen waren. Mit den Fingernägeln glitt sie auf beiden Seiten leicht darüber und ein Zittern überlief Aidans Körper, das sich bis in die kleinste Feder fortsetzte. 
 
    „Fühlt sich das gut an?“ 
 
    „Ja“, presste er keuchend hervor. 
 
    Grace erhöhte den Druck ihrer Nägel und ein kehliger Schrei hallte durch den Raum, gefolgt von heftigem Stöhnen. Sie ließ sie bis zum höchsten Punkt des Flügelbogens gleiten und griff dann in die großen Federn, zog leicht an ihn. 
 
    Aidan gab ein Wimmern von sich und alle Federn spreizten sich für einen kleinen Augenblick. Grace fasste beherzter zu, schloss die Faust um einige Federn und glitt vorsichtig daran auf und ab. Sie sträubten sich kurz und glätteten sich dann wieder von selbst. 
 
    Aidan senkte den Kopf und seine Atmung stockte ein paar Mal, so überwältigt war er von seinen Empfindungen. Seine Federn, sein Schwanz, alles war eins. Er konnte nicht mehr unterscheiden, wo er gerade berührt wurde.  
 
    Grace bewegte ihr Hände schneller und sah, dass die Flügel zuckten, als hätte Aidan keine Kontrolle mehr über sie. Die Federn wechselten alle Rottöne durch, bis sie die Farbe von heißer Glut hatten.  
 
    „Wenn du weitermachst, Grace, komme ich gleich“, keuchte er. „Einfach so.“  
 
    „Aber wäre es nicht viel interessanter, alles gleichzeitig zu spüren?“ Sie griff mit der rechten Hand nach vorne, umfasste seinen steinharten, feuchten Schwanz und begann, ihn zu massieren. Mit der anderen Hand bearbeitete sie weiter seine Federn.  
 
    Aidan krallte seine Finger um das Kopfteil. So fest, dass die Knöchel weiß wurden. Er bäumte sich auf, gab kleine Schreie von sich und bewegte seine Hüfte.  
 
    Grace machte eine Faust und sein Schwanz glitt immer schneller zwischen ihren Fingern hindurch. Sie spürte die Lusttropfen und sehnte sich danach, sie zu kosten. 
 
    Rasch hob sie den Kopf und leckte ein paar Mal über die Haut am Ansatz der Flügel. „Ich könnte das mit deinem Schwanz machen, während ich mit deinen Federn spiele, und du kommst in meinem Mund. Es wäre sonst so eine Verschwendung.“  
 
    Aidans fast verzweifeltes Stöhnen war ihr Antwort genug. Grace ließ ihn los und schob sich auf dem Rücken zwischen seinen gespreizten Beinen hindurch.  
 
    Aidan bog seine Flügel und hob mit den Spitzen ihren Kopf an, bis sich sein Schwanz genau vor ihren Lippen befand. 
 
    „Nimm ihn dir!“, keuchte er. „Nimm dir alles!“ 
 
    Grace krallte ihre Finger in seine Federn, rieb sie schnell, und öffnete gleichzeitig den Mund. Sie leckte an der nassen Eichel und probierte Aidans Saft. Er schmeckte unvergleichlich. Salzig und männlich, aber da war auch eine Süße, die sie nicht zuordnen, von der sie jedoch schon jetzt nicht genug bekommen konnte. Sie nahm die Eichel zwischen die Lippen und saugte gierig daran. 
 
    Aidan spürte, wie sie gleichzeitig mit ihren Händen an seinen Federn nach oben glitt. Unwillkürlich hielt er den Atem an, bis er ihre Finger auf den Knochen spürte. Sie hielt sich daran fest und schabte leicht mit den Daumennägeln darüber, bevor sie ihm ein paar tiefere Kratzer verpasste. Wieder und wieder, bis er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte und die Geilheit endgültig übernahm. 
 
    „Mehr“, flehte Aidan, drückte mit seinen Flügelspitzen gegen ihren Hinterkopf und stieß gleichzeitig seinen Schwanz tiefer in ihren Mund. Die feuchte Wärme und Grace‘ Saugen und Lecken, es zu sehen, zu hören und zu fühlen, brachten ihn fast um den Verstand. Mit den Flügelspitzen hielt er ihren Kopf und fickte ihren Mund mit schnellen Stößen. Immer tiefer glitt er hinein. 
 
    Grace riss die Augen auf und atmete hektischer.  
 
    Einen Moment ließ er seinen Schwanz, wo er war, dann zog er ihn wieder ein Stück zurück.  
 
    Sofort begann Grace erneut, seinen Schaft zu verwöhnen, leckte an der Unterseite entlang und umrundete die Eichel, bevor sie ihn wieder tief aufnahm. 
 
    Aidan bewegte langsam ihren Kopf vor und zurück. Sein Schwanz zuckte unkontrolliert und seine Hoden zogen sich zusammen. Lange würde er nicht mehr durchhalten. 
 
    Sein Stöhnen wurde heiserer und Grace spürte, dass er gleich soweit war. Sie saugte stärker und ließ Aidan dabei nicht aus den Augen. Er hatte den Mund geöffnet, sein Atem ging stoßweise. Schweiß tropfte von seiner Stirn. Sein Gesicht war leicht verzerrt. Er sah ihr in die Augen und sie nickte. 
 
    Mit einem lauten Schrei ließ er los und sein Sperma füllte ihren Mund. Sie schluckte heftig. Es war so viel, dass sie das Gefühl hatte, es würde kein Ende nehmen, und doch trank sie alles, was er ihr gab.  
 
    Schließlich wurden Aidans Atemzüge regelmäßiger. Er zog seinen Schwanz heraus und richtete sich mit einem leisen Ächzen auf. Dabei rutschten Grace‘ Hände von seinen Flügeln. Er schlang seine Arme um ihren Körper, zog Grace hoch und drückte sie an sich.  
 
    „Was machst du nur mit mir?“, flüsterte er und seine Stimme bebte immer noch vor Erregung. 
 
    Eng schmiegte sie sich an ihn. Aidan bog seine Flügel um sie beide und erschuf so einen Kokon aus Wärme und Geborgenheit, der sie einhüllte. Seine Federn streichelten zärtlich Grace‘ Rücken und sie seufzte glücklich. 
 
    „Bereit für Runde zwei?“ 
 
    Entgeistert starrte sie ihn an und tastete nach seinem Schwanz. Er war hart. Ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. „Ein Vorteil übernatürlicher Wesen?“ 
 
    „Nur einer von vielen.“ Er grinste. „Wie willst du es? Soll ich dich lecken, bis du kommst? Oder willst du meinen Schwanz in dir spüren? Von vorne oder von hinten? Du darfst wählen. Du kannst mir alles sagen, was du möchtest.“ 
 
    „Ich will, dass du mich von hinten nimmst.“ 
 
    Er nickte, breitete seine Schwingen aus, um den Kokon zu öffnen, drehte Grace um und drückte sie auf alle Viere. Mit der Hand strich er über ihren Rücken, beugte sich vor und küsste sich ihre Wirbelsäule hinunter.  
 
    „Und wo soll ich dich ficken?“ Sanft glitt er mit einem Finger über ihren runden Hintern und tippte darauf. „Hier vielleicht?“ 
 
    Grace zuckte zusammen. Das war Neuland für sie und überforderte sie gerade ziemlich. Langsam schüttelte sie den Kopf. 
 
    „Okay.“ Aidan zog den Finger durch ihre nasse Spalte und drang leicht in ihre Öffnung, die sich wunderbar eng um ihn schloss. „Dann also hier.“ 
 
    Grace stöhnte und drängte sich ihm entgegen. „Ja.“ Sie spürte seine Eichel zwischen ihren Schamlippen. Er rieb sich an ihr und sie keuchte erwartungsvoll auf. 
 
    „Und soll es langsam und träge sein oder hart und schnell oder beides?“ 
 
    „Ich liebe es auch langsam und träge.“ Grace streckte die Arme aus, hielt sich mit den Händen am Kopfteil des Bettes fest und spreizte die Beine weiter. „Aber jetzt brauche ich es hart und schnell. Ich will nicht mehr warten.“  
 
    Aidan brauchte keine zweite Aufforderung. Er packte Grace an der Hüfte, setzte seine pralle Eichel an und drückte zu. Grace stöhnte auf. Er wartete, bis sie sich gegen ihn drängte, um mehr von seinem Schwanz in sich aufzunehmen, dann trieb er ihn mit ein paar kräftigen Stößen tief in ihre Muschi. Er verharrte einen Augenblick, genoss die feuchte Enge, bevor er sich ein Stück zurückzog und wieder zustieß. 
 
    Grace überließ sich ganz dem Gefühl, von Aidan ausgefüllt zu werden. Sein Schwanz war lang und dick. Er änderte immer wieder seinen Winkel, fickte sie voll unbändiger Kraft und traf dabei Stellen tief in ihr, die sie fast schon an den Rand des Orgasmus brachten. Sie klammerte sich an das Kopfteil und erwiderte seine Stöße, nahm seinen schnellen Rhythmus auf und stöhnte so laut, dass sie sicher war, das gesamte Hotel aufzuwecken.  
 
    „Gleich wird jemand an die Tür klopfen und sich beschweren“, keuchte sie. 
 
    Aidan murmelte hastig ein paar Worte. „Magische Schalldämmung. Sei so laut, wie du willst.“ 
 
    Er stieß härter zu als zuvor. Grace schrie ihre Geilheit heraus, froh darüber, sich nicht mehr zurückhalten zu müssen.  
 
    Plötzlich spürte sie eine Berührung an ihrem Kitzler. Sie fühlte aber ganz eindeutig Aidans Finger, die sich in ihre Hüfte gekrallt hatten, und sah verblüfft nach unten. Der rechte Flügel hatte sich unter sie geschoben und seine Federn fingen an, sie zu reiben. Es war ein fantastisches Gefühl. Einen Moment später tauchte auch der linke Flügel auf und begann, mit den Federn ihre Brustwarzen zu reizen. Es war, als würden mehrere Hände gleichzeitig Grace berühren. 
 
    „Oh ja … Aidan“, keuchte sie und fühlte sich fast schwerelos. Gleichzeitig spannte sich alles in ihrem Unterleib an. Es pochte, ihr wurde heiß und dann verkrampfte sich alles. Sie drückte sich Aidan fest entgegen und rief laut seinen Namen, als ein gewaltiger Orgasmus über ihr zusammenschlug. 
 
    Aidan spürte das Zucken an seinem Schwanz, das ihn massierte und ihn fast dazu trieb, ebenfalls zu kommen, aber dafür hatte er andere Pläne. Als Grace schließlich das Kopfteil losließ und sich auf die Matratze sinken ließ, zog er seinen steifen Schwanz heraus. Er drehte Grace auf den Rücken, hob sie hoch, setzte sie auf seinen Schoß und drang dabei erneut in sie ein. 
 
    Grace stöhnte, umschlang ihn mit Armen und Beinen und klammerte sich an ihm fest. Aidan breitete seine Flügel aus und bewegte sie leicht. Er hob ab, schwebte über dem Bett und steuerte die Wand dahinter an. Kräftig presste er Grace dagegen. Er packte ihre Beine in den Kniekehlen und drückte sie weit auseinander. Ihre Muschi glänzte und sein Schwanz steckte zur Hälfte in ihr. Der Anblick machte ihn noch geiler und er schob seinen Schwanz tiefer. Quälend langsam bis zum Anschlag.  
 
    Er hob den Kopf und blickte Grace tief in die Augen. „Komm noch einmal für mich“, bat er mit rauer Stimme. „Ich will dich dabei sehen und tief in dir abspritzen.“ Er leckte über ihre Lippen und konnte sich selbst schmecken.  
 
    Grace nickte und Aidan drang mit seiner Zunge in ihren Mund, wieder und wieder, im Takt seiner schneller werdenden Stöße, die Grace noch stärker gegen die Wand pressten.  
 
    Sie vergrub ihre Finger in seinen Haaren und erwiderte seinen Kuss. Ihre Hände wanderten zu den Bögen seiner Flügel, sie krallte sich daran fest und rieb an den Federn.  
 
    Aidan stöhnte laut und erhöhte sein Tempo. Gierig trank er ihre kleinen spitzen Schreie, genoss das Gefühl ihrer aufgerichteten Nippel an seiner Brust. Er ließ sich mit Grace nach hinten auf das weiche Bett fallen und bremste kurz mit den Flügeln den Sturz ab, bevor er sie verschwinden ließ. 
 
    Nach einer Schrecksekunde richtete Grace sich auf. Sie ließ ihre Hüften kreisen und bewegte sich auf Aidans Schwanz auf und ab. 
 
    Aidan nahm die Hände hinter den Kopf und streckte sich durch. 
 
    Einen Moment genoss Grace das Spiel der Muskeln unter seiner Haut, bevor sie sich nach vorne beugte und ihre Finger mit seinen verschränkte. Dann ritt sie ihn so hart und so schnell, wie sie konnte, und ließ ihn dabei nicht aus den Augen, genau wie er den Blick nicht abwandte. 
 
    Bei jeder Bewegung rieb sie ihren Kitzler an Aidans hartem Bauch und Hitze stieg in ihr auf. Ihr Atem ging immer schneller. Sie fühlte, wie sie auf den Höhepunkt zusteuerte und ihre Gedanken verschwammen. Aidan war so schön. Alles an ihm war so schön. Und überall war es nass und feucht und warm.  
 
    Aidan konnte sich nicht an ihrem Gesicht sattsehen, in dem sich ihre Lust deutlich abzeichnete. Er spürte, dass Grace fast soweit war. Heftig stieß er von unten zu.  
 
    Sie ließ ihn los und stützte sich auf seiner Brust ab.  
 
    Aidan legte seine Hände auf ihren Arsch, glitt zwischen ihre Backen und legte einen Finger auf ihre andere Öffnung. Er massierte die empfindliche Stelle, drang jedoch nicht ein. Aber alleine die Möglichkeit, dass er es tun könnte, reichte aus, um Grace ein weiteres Mal über den Rand zu schicken, und sie kam mit einem langgezogenen Keuchen. 
 
    Ihr Orgasmus riss Aidan mit. Mit einem kehligen Schrei pumpte er seinen Samen in sie, nahm sie endgültig in Besitz. Sie gehörte ihm und er gehörte ihr. 
 
    Als sie erschöpft auf seine Brust fiel, umschlang er Grace und hielt sie solange fest, bis ihr Zucken aufhörte und sich ihr Keuchen in leise Seufzer wandelte.   
 
    „Bist du glücklich?“, flüsterte er und küsste ihr Haar. 
 
    „Glücklich ist zu wenig. Körper und Geist jubilieren.“ 
 
    Aidan lächelte. „Und dein Herz?“ 
 
    „Das auch.“ Grace hob den Kopf. „Und deines?“ 
 
    „Es ist, als würde in meinem Herzen eine Symphonie spielen.“ Zärtlich streichelte er ihre Wange. „Aber eine Frage muss ich dir noch stellen.“ 
 
    Grace verdrehte die Augen. „Ja, du warst gut und ich bin total befriedigt und am Ende und könnte keine zehn Schritte mehr laufen, aber das ist in Ordnung.“ 
 
    Tadelnd sah Aidan sie an. „So etwas würde ich nie fragen. Ich weiß doch, wozu ich imstande bin.“ 
 
    „Angeber“, murmelte Grace und kicherte. „Was wolltest du dann wissen?“ 
 
    „Bevor ich dich fast bis zur Besinnungslosigkeit gevögelt habe …“ 
 
    Grace schnaubte. 
 
    „… und du mich zum ersten Mal nackt gesehen hast, mit meinen Flügeln, da hast du gesagt, das wäre wie in einer deiner Visionen gewesen.“ Er hob einen Zeigefinger. „Miss Valentine, heißt das etwa, dass du mich bereits nackt gesehen und gemalt hast?“ 
 
    „Nein, es war nur die Art, wie deine Flügel Schatten an die Wand geworfen haben. So etwas Ähnliches hatte ich schon einmal gesehen.“ Grace grinste. „Falls ich dich nackt gesehen und gemalt hätte, hätte ich die Bilder sowieso niemals zum Verkauf angeboten.“ 
 
    „Erlaube mal“, empörte Aidan sich. „Die hätten Höchstpreise erzielt! Du hättest dir mindestens drei Häuser dafür kaufen können!“ 
 
    „Bestimmt.“ Sie tätschelte seine Brust. „Aber jeder hätte gedacht, dass so ein Körper und so ein prächtiger Schwanz nur das Wunschbild einer sexuell nicht ausgelasteten Singlefrau mittleren Alters sind. Das wäre mir echt zu peinlich gewesen.“ 
 
    „Mittleren Alters?“ Aidan lachte. „Du bist in deinen besten Jahren.“ 
 
    „Genau. Und das vielleicht für immer.“ 
 
    Aidans Lachen entglitt ihm und er musterte sie prüfend. 
 
    „Schau mich nicht so an.“ Grace zuckte mit den Schultern. „Ich versuche nur, mich mit dem Gedanken anzufreunden, falls das mit der Unsterblichkeit nicht mehr rückgängig zu machen ist. Alles in Ordnung.“ 
 
    „Sicher?“ 
 
    „Ja, ganz sicher.“ Grace gab Aidan einen Kuss. „Malen werde ich dich aber irgendwann trotzdem nackt und du wirst jede Pose einnehmen, die ich dir befehle. Verstanden?“ 
 
    Er salutierte zackig. „Jawohl, Mylady. Wie Mylady wünschen.“ 
 
    „Braver Dobby.“ Sie schmunzelte. „Ich habe auch noch eine Frage.“ 
 
    „Lass hören.“ 
 
    „Deine Flügel und Federn … als ich sie damals vor dem ersten Fliegen berührt habe, hattest du da auch solche Gefühle wie vorhin?“ 
 
    „Zum Glück nicht so heftige, sonst würde ich ja nur noch mit einem Ständer herumlaufen. Wie unangenehm.“ Aidan lachte. „Es fühlt sich immer wie eine Liebkosung an, wenn du sie berührst, aber natürlich ist es intensiver, wenn wir beide nackt und erregt sind.“ 
 
    Zufrieden lächelnd ließ Grace seinen Schwanz vorsichtig aus sich gleiten und krabbelte unter die Decke. „Jetzt will Mylady löffeln und schlafen.“ 
 
    „Zu Befehl.“ Aidan schlüpfte hinter Grace, schmiegte sich eng an ihren Rücken, legte seinen Arm um sie und schloss glücklich die Augen.  
 
    „Licht aus, Elf“, brummte Grace. 
 
    Seufzend hob Aidan die Hand. Mit einem Schnippen seiner Finger zerplatzten die Kugeln mit einem leisen Plopp. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 19 
 
    
Als Grace aufwachte, lag Aidan neben ihr und lächelte sie an. „Guten Morgen.“  
 
    „Dir auch einen guten Morgen.“ Müde rieb sie sich die Augen. „Beobachtest du mich etwa beim Schlafen?“ 
 
    Aidan strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. „Das wäre gruselig. Ich liege nur so herum und warte ungeduldig darauf, dass du zu dir kommst, damit ich endlich das hier tun kann.“ Er legte sich auf sie und küsste sie verlangend. 
 
    Grace ließ sich von seiner Leidenschaft mitreißen, bis sie keine Luft mehr bekam. „Wow! Du bist ja schon sehr wach!“ 
 
    „Und zwar alles an mir.“ Aidan schob mit dem Knie Grace‘ Beine auseinander und rieb sich an ihr. 
 
    „Das ist mir nicht entgangen.“ Sie grinste. „Und? Hast du vor, das auch zu benutzen? Ich gehe sonst nämlich duschen.“ 
 
    „Lass uns doch beides miteinander verbinden.“ Er leckte über ihren Hals. „Ich werde jeden Millimeter an dir einseifen und du jeden an mir“, flüsterte er mit rauer Stimme. „Wenn dann das warme Wasser über uns läuft, drücke ich dich gegen die Kacheln, nehme dich und werde erst von dir ablassen, wenn du mindestens zweimal gekommen bist. Wie klingt das?“ 
 
    „Vielversprechend“, stöhnte Grace, zuckte kurz zusammen und fing plötzlich an zu kichern. 
 
    „Was ist?“, wollte Aidan wissen. 
 
    „Ich habe gerade gedacht, ich muss noch die Pille nehmen, aber das brauche ich ja nicht mehr. Und mir ist eingefallen, dass ich sie ein Jahr lang komplett sinnbefreit durchgenommen habe. Als Unsterbliche hätte ich mir das sparen können und die Grippeimpfung auch.“ 
 
    „Richtig.“ Grinsend stand Aidan auf, ging zu den Fenstern und zog die Vorhänge zurück.  
 
    Grace starrte ihn bewundernd an. Er bewegte sich nackt genauso natürlich wie sonst auch. Geschmeidig, selbstbewusst, völlig unbefangen. Und wieso sollte es anders sein, wenn man aussah wie ein Gott? 
 
    Er streckte ihr die Hand entgegen. „Kommst du?“ 
 
    Grace schob enttäuscht die Unterlippe vor. „Wenn ich ja sage, zählt das schon als erstes Mal? Das mit dem Kommen habe ich mir anders vorgestellt.“ 
 
    „Na warte“, knurrte Aidan. „Deine Frechheiten werde ich dir schon noch austreiben.“ Mit ein paar Schritten war er bei ihr, packte sie, warf sie sich über die Schulter und rannte mit ihr ins Bad. 
 
    
Sie hatten das Frühstück ausfallen und sich das Mittagessen auf dem Zimmer servieren lassen und alles restlos verputzt. In flauschige Bademäntel gehüllt saßen sie nebeneinander vor dem Fenster, das einen schönen Blick auf Reykjavik bot. Grace spielte ganz in Gedanken versunken mit Aidans Haar, während er Tee nachgoss.  
 
    „Beschäftigt dich irgendetwas?“, fragte er schließlich. 
 
    „Ja.“ Grace seufzte. „Wir haben das erste Teil gefunden, aber was ist mit den zwei, die wir noch brauchen? Ich kann meine Visionen nicht steuern. Vielleicht kommt die nächste morgen schon, vielleicht aber auch erst in einer Woche oder in einem Monat? Möglicherweise sollten wir zweigleisig fahren und versuchen, mehr Informationen über diese Bruchstücke herauszubekommen.“ Sie blickte Aidan stirnrunzelnd an. „Die Dimension der Engel war das letzte Mal bedroht. Vielleicht wissen sie mehr, als sie glauben. Wenn man Geschichten schon so lange kennt, verliert man manchmal den Blick für das Wesentliche. Das weiß ich von meinen Ausgrabungen. Oft hilft es, wenn jemand anderes einen frischen Blick darauf wirft.“ 
 
    Aidan überlegte einen Moment, dann nickte er. „Du hast mit beidem recht. Wir sollten die Engel mit Fragen löchern und vielleicht kennen sie auch eine Methode, wie du deine Visionen beeinflussen und gezielter hervorrufen kannst. Sonst können wir immer noch andere Seher um Rat bitten.“ Er nahm sein Handy vom Tisch, wählte und stellte es auf Lautsprecher. Nach dem dritten Klingeln wurde abgehoben. 
 
    „Aidan, mein Junge, welch schöne Überraschung“, erklang Valos Stimme. „Wie geht es dir? Was macht die Suche?“ 
 
    „Mir geht es gut“, erwiderte Aidan. „Ich bin auf Island mit Grace, einer Seherin, die mir hilft. Den ersten Teil der Waffe haben wir gestern gefunden.“  
 
    „Das sind wunderbare Neuigkeiten!“ 
 
    „Sind sie, aber es gibt da etwas … also, Grace hat ein kleines Problem mit ihren Visionen.“ Aidan erzählte seinem Vater, worum es ging. 
 
    „Nun, ich weiß nicht, ob wir helfen können“, begann Valo nachdenklich, als Aidan geendet hatte, „aber wir werden jede Möglichkeit ausschöpfen. Ich werde das mit Michael besprechen und arrangieren, dass ihr beide in unsere Welt reisen dürft. Bestimmt wird er auch mit euch reden wollen.“ 
 
    „Michael“, flüsterte Grace ehrfürchtig und drückte aufgeregt Aidans Hand. Sie wusste bereits von seiner Begegnung mit den Erzengeln, hätte sich aber nie träumen lassen, wenigstens einen von ihnen tatsächlich irgendwann selbst zu treffen. 
 
    „Gebt mir ein bisschen Zeit, um alles zu organisieren“, fuhr Valo fort. „Schafft ihr es bis zum Nachmittag nach Athen? Ich bin dort mit einem Freund zum Kaffee verabredet und kann euch danach mitnehmen.“ 
 
    „Sollte kein Problem sein“, erwiderte Aidan. „Die Elfentore sind von hier aus bestens mit den alten Städten vernetzt.“ 
 
    „Alles klar. Ich schicke dir gleich die Adresse. Ich freue mich sehr, dich wiederzusehen, und darauf, Grace kennenzulernen.“ 
 
    „Ich mich auch.“  
 
    Valo räusperte sich. „Noch eine Sache … ich bin sonst sehr für legere Kleidung, aber vielleicht könntest du etwas Angemesseneres für dich und deine Seherin besorgen?“ 
 
    Aidan stöhnte genervt. „Wenn es sein muss.“ 
 
    „Es wäre ratsam“, erwiderte Valo. „Und in meiner Welt ziehen wir Weiß vor.“ 
 
    „Verstanden. Bis später.“ 
 
    „Bis nachher, mein Junge.“ 
 
    Aidan legte auf und seufzte. „Lass uns shoppen gehen.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
„Dort ist mein Vater.“ Aidan deutete auf einen Tisch am Fenster des Cafés. 
 
    Valo hob sofort den Kopf und sah zu ihnen herüber.  
 
    Ungläubig starrte Grace ihn an. „Ihr seht aus wie Brüder. Das muss irritierend sein.“ 
 
    Aidan grinste schief. „Das kannst du laut sagen.“ 
 
    „Wer sitzt da bei ihm?“ Grace betrachtete neugierig den attraktiven Mann, der sie aus dunklen Augen musterte. Seine Gesichtszüge waren markant, die schwarzen Haare kurz geschnitten. Er trug einen enganliegenden, dunklen Anzug und ein weißes Hemd, dessen obere zwei Knöpfe geöffnet waren. Er war groß, strotzte vor Selbstbewusstsein und strahlte gleichzeitig Gefahr und eine fast übermächtige Anziehung aus. 
 
    Aidan zuckte kurz zusammen, drehte Grace zu sich und legte ihr die Hände auf die Schultern. „Dich kann nichts mehr so leicht erschüttern, stimmt’s?“ 
 
    Sie nickte. 
 
    „Okay, ich hatte keine Ahnung, dass die beiden miteinander befreundet sind, sonst hätte ich dich vorgewarnt.“ Er holte tief Luft. „Also, das ist … Luzifer.“ 
 
    Grace sah Aidan verblüfft an. „Luzifer wie in Teufel und Satan? Der aus der Hölle? Ziegenkopf und Hufe?“ 
 
    „Nein, der andere“, spottete eine dunkle Stimme hinter ihr. 
 
    Erschrocken fuhr sie herum und sah einem lächelnden Luzifer ins Gesicht. „Oh mein Gott“, stammelte sie. 
 
    „Falsche Richtung.“ Er grinste. „Und immer diese lästigen Tierassoziationen. Die Leute biegen sich die Dinge ständig so zurecht, wie es ihnen gerade in den Kram passt. Und ich habe auch nichts mit den Dimensionen der Hölle zu tun, sondern bin Herrscher über meine eigene Unterwelt.“ Er legte den Kopf schief. „Und genau genommen bin ich ein Engel, der diesen Job übernehmen musste, weil mein Vater mich dafür ausgesucht hat. Ich bin eben ein folgsamer Sohn.“ 
 
    „Vater?“, stotterte Grace. „Du meinst –“ 
 
    Luzifer winkte ab. „Eine langweilige Geschichte.“ Er hielt ihr seinen Arm hin. „Darf ich dich zum Tisch geleiten?“  
 
    Seine Stimme war einschmeichelnd und verführerisch, schlich sich in Grace‘ Ohren, umnebelte ihren Verstand. Wie in Trance nickte sie. 
 
    „Darfst du nicht“, zischte Aidan und drängte sich zwischen die beiden. „Grace gehört zu mir.“ Demonstrativ legte er den Arm um sie und zog sie mit zu seinem Vater.  
 
    Luzifer folgte ihnen mit einem zufriedenen Schmunzeln. 
 
    Valo drückte Aidan fest an sich. „Meine Güte, Junge, wie groß du seit dem letzten Mal schon wieder geworden bist.“ 
 
    Aidan grinste. „Athair, das ist Grace.“  
 
    Sie streckte ihm die Hand hin und Valo ergriff sie. „Es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen. Ich bin sehr dankbar, dass du meinem Sohn bei seiner Suche hilfst.“ 
 
    „Danke. Das mache ich gerne. Freut mich auch.“  
 
    Aidan nahm Grace den Rucksack ab und rückte ihr einen Stuhl zurecht. 
 
    Luzifer nahm neben ihr Platz und winkte den Kellner heran. 
 
    
Während Aidan begann, seinem Vater zu berichten, was sie auf ihrer Suche bis jetzt erlebt hatten, blickte Grace immer wieder staunend zwischen den beiden hin und her. Die Ähnlichkeit reichte sogar bis hin zu den zarten Lachfältchen um die Augen. Auch andere Gemeinsamkeiten entdeckte sie. In ihrer Mimik oder der Art, wie sie die Hände bewegten, wenn sie etwas erzählten. Auch in Valos Lachen konnte sie seinen Sohn erkennen. 
 
    Luzifer räusperte sich. „Du bist also die Seherin?“ 
 
    Grace wandte sich ihm zu, nickte und nahm einen Schluck von ihrem Kaffee.  
 
    „Interessant.“ Er sah sie neugierig an. „Haben sich deine Visionen seit dem Sex intensiviert?“ 
 
    Grace verschluckte sich fast. „Was? Sex? Wie kommst du darauf?“ 
 
    „Also bitte.“ Luzifer schlug elegant ein Bein über das andere und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Wer sollte besser über Begierden Bescheid wissen als ich?“ 
 
    Grace warf Aidan einen nervösen Blick zu. Er hatte aufgehört, mit seinem Vater zu reden, und beobachtete sie und Luzifer mit zusammengezogenen Augenbrauen. 
 
    Luzifer hob abwehrend die Hände. „Was denn? Wir unterhalten uns nur. Alles ganz harmlos. Frag deinen Vater, was für ein netter und vertrauenswürdiger Kerl ich bin.“ 
 
    „Wir wollen nicht gleich übertreiben.“ Valo lachte. „Aber ich muss zugeben, dass er ein wirklich angenehmer Gesprächspartner ist. Und er wird dafür sorgen, dass Grace sich nicht langweilt, wenn du mir den Rest eurer Geschichte erzählst.“ 
 
    Aidan schwieg und sah immer noch angespannt aus.  
 
    „Keine Sorge.“ Grace legte beruhigend ihre Hand auf seine. „Ich komme schon klar.“ 
 
    Er nickte widerstrebend. „In Ordnung, aber wenn er sich danebenbenimmt, sagst du es mir sofort.“ 
 
    Sie lächelte „Natürlich.“  
 
    „Also, was ist passiert, als ihr in der Bibliothek wart?“, wollte Valo wissen und Aidan widmete sich wieder seinem Vater. 
 
    Luzifer beugte sich näher zu Grace. „Ich habe große Lust auf etwas Süßes … an dem ich lecken kann.“ 
 
    Sein Tonfall war verheißungsvoll und voller Andeutungen. Sie rückte automatisch ein Stück von ihm ab. 
 
    „Ich meinte Eis.“ Amüsiert deutete er auf eine große Vitrine hinter sich. „Erdbeere kann ich sehr empfehlen. Wollen wir?“ 
 
    „Ich liebe Erdbeereis“, stotterte Grace. 
 
    „Das habe ich mir gedacht.“ 
 
    Sie verzog das Gesicht. „Woher solltest du das wissen?“ 
 
    Luzifer grinste. „Meister der Begierden. Du erinnerst dich? Komm, ich gebe dir eins aus.“ Er stand auf und schlenderte durchs Café. 
 
    Grace sagte Aidan schnell Bescheid und ging Luzifer hinterher, der bereits zwei Portionen bestellte. 
 
    „Mir zu begegnen ist wahrscheinlich sowieso das Sahnehäubchen deines Tages“, raunte er, „aber hättest du auch gerne Sahne auf deinem Eis?“ 
 
    Grace verdrehte die Augen. „Kann man mit dir auch ein normales Gespräch führen?“  
 
    „Jederzeit, aber so ist es viel aufregender. Sahne?“ 
 
    „Lieber Eis pur. Danke.“ 
 
    Luzifer nahm die Waffeln mit jeweils zwei Kugeln entgegen, gab eine an Grace weiter und überreichte der jungen Frau hinter der Theke einen Hunderteuroschein. „Stimmt so.“ 
 
    „Das ist viel zu viel“, stammelte sie fassungslos. 
 
    „Das haben Sie Ihrem charmanten Lächeln zu verdanken.“  
 
    Er musterte sie neugierig und Grace bemerkte für einen winzigen Augenblick ein rotes Flackern in seinen Augen.  
 
    „Was werden Sie mit dem Geld anfangen? Verraten Sie es mir. Was wünschen Sie sich? Sie können es mir ruhig anvertrauen.“ 
 
    „Ich will Sie zum Essen einladen und danach wilden Sex mit Ihnen haben“, platzte die Bedienung heraus. Erschrocken schlug sie die Hände vor den Mund. 
 
    „Das kann ich gut nachvollziehen“, erwiderte Luzifer und lachte leise. „Die nächsten Tage bin ich schon verplant, aber ich komme auf das nette Angebot zurück. Versprochen.“ Er wandte sich an Grace. „Wollen wir das Eis draußen essen? Ich würde danach gerne eine Zigarette rauchen.“ 
 
    „Ich auch“, Grace marschierte vorneweg, „und ich würde dir jetzt am liebsten das Eis ins Gesicht drücken. Das war fies.“ 
 
    Luzifer überholte sie und hielt ihr die Tür auf. „Wieso denn? Sie hat sich nur getraut zu sagen, was sie begehrt, und wie könnte man es ihr verdenken? Außerdem bin ich sehr für leibliche Freuden und sie könnte es nicht besser treffen. Mein Durchhaltevermögen ist legendär.“ 
 
    „Es gibt Dinge, die man lieber für sich behalten will“, erwiderte Grace bissig, „und es ist gemein, jemanden dazu zu zwingen, es laut auszusprechen.“ Sie hielt ihm drohend das Eis vors Gesicht. „Versuch das bloß nicht bei mir! Ist mir egal, ob du übermächtig bist oder nicht. Ich habe genug davon, dass mit mir etwas gegen meinen Willen geschieht! Kapiert?“ 
 
    „Da tun sich ja wahre Abgründe auf.“ Luzifer neigte den Kopf. „Willst du mir nicht erzählen, was dir passiert ist?“  
 
    „Stell sofort diese einschmeichelnde Stimme ab oder mein Eis wird deinen schönen Anzug versauen, wenn es von deinem Kinn tropft!“  
 
    „Prada.“ Er strich sich über das Jackett. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mal zum Pop-Culture-Witz werde.“ 
 
    Grace konnte nicht anders. Sie lachte laut und ihre Wut verrauchte so schnell, wie sie gekommen war. Hinter dem Schaufenster entdeckte sie Aidan, der fragend eine Augenbraue hob. Sie reckte den Daumen und er nickte ihr zu, bevor er sich wieder an Valo wandte. 
 
    „Vor einer Woche hätte ich nicht gedacht, dass ich mal nach einer Reise durch ein Elfentor mit dem Teufel in Athen vor einem Café stehe und Eis esse.“ Grace biss in die Waffel. „Ganz schön verrückt.“ 
 
    Luzifer zwinkerte ihr zu. „Zumal er auch noch teuflisch gut aussieht.“ 
 
    „Bisschen blass vielleicht“, entgegnete Grace. „In deiner Unterwelt ist es wohl nur unerträglich heiß, aber nicht besonders sonnig?“ 
 
    „Feuer und Schwefel gibt es nur in einigen besonderen Bereichen, sonst ist es eher kuschelig warm. Außerdem ist meine Unterwelt sehr mondän und luxuriös. Sieh mich doch an! Glaubst du, ich würde in einem unwirtlichen Loch wohnen?“ Er verzog das Gesicht. „Zum Sonne tanken reise ich normalerweise regelmäßig auf die Erde, aber in letzter Zeit halten mich die vielen Termine mit HOL davon ab.“ 
 
    „HOL?“ 
 
    „Ich habe ein Bündnis mit Hades und Osiris geschlossen. Wir Unterwelt-Bosse arbeiten besser zusammen als gegeneinander. Hel ist jetzt auch dabei, aber uns ist noch keine passende Abkürzung eingefallen.“ 
 
    „HOHL vielleicht?“, schlug Grace vor und kicherte. 
 
    Luzifer seufzte. „Heutzutage hält sich wirklich jeder für einen Komiker.“ 
 
    Grace grinste. „Hel bin ich begegnet und ihrem Garmchen. Der ist ganz schön eigen, ich kenne ihn aber nur als Pudel. Hast du auch einen Hund?“ 
 
    „Ich ziehe zweibeinige Spielgefährten vor, besonders wenn sie langbeinig sind“, erwiderte Luzifer süffisant, während er ein Etui aus seiner Jackentasche holte und Grace eine Zigarette anbot. Er gab ihr Feuer und zündete sich selbst eine an. „Hast du alle anderen vom A-Team schon kennengelernt?“ 
 
    Grace nickte. „Du kennst sie auch?“ 
 
    „Eigentlich nicht. Ich denke, ein paar von ihnen waren sich bis vor kurzem nicht einmal sicher, ob ich wirklich existiere. Man sagt ja, mein bester Trick wäre, die anderen glauben zu lassen, dass es mich nicht gibt.“ Luzifer schmunzelte. „Sonst noch jemand Interessanten getroffen?“ 
 
    „Einen absolut liebenswerten Buchhalter.“ 
 
    Luzifer sah sie verblüfft an. „Und das ist beeindruckend?“ 
 
    „Sehr. Er wird wahrscheinlich mein Steuerberater.“ Grace amüsierte sich sehr über Luzifers ratloses Gesicht. „Pan und Loki habe ich auch kennengelernt.“ 
 
    „Unglaubliche Nervensägen.“ Luzifer schnaubte. „Besonders Loki. Seit ich ihm vor einigen Monaten in Rom in einer Schänke über den Weg gelaufen bin, weil Osiris und Hades mich bei einem wichtigen Meeting wegen der Rubinheilerin dabei haben wollten, kreuzt er immer wieder wie zufällig meinen Weg. Ich glaube, er denkt, wir könnten Freunde werden. Unbeschreiblich lästig.“ 
 
    „Ein bisschen ähnlich seid ihr euch schon“, streute Grace Salz in die Wunde.  
 
    „Ich bitte dich“, widersprach Luzifer. „Dieser Hörnerhelm! Nur peinlich.“ 
 
    „Hast du nicht auch Hörner oder sind das nur Gerüchte?“ 
 
    „Ich kann welche haben, wenn ich möchte. Manche meiner Gespielinnen stehen drauf, sich daran festzuhalten, wenn ich sie -“ 
 
    Grace hielt ihm schnell den Mund zu. „Glaub mir, das will ich nicht wissen. Ich bin absolut noch nicht bereit, mit dem Teufel über seine sexuellen Vorlieben zu sprechen.“ Sie spürte Luzifers Grinsen unter ihren Fingern und nahm die Hand wieder weg. „Was mich viel mehr interessieren würde, wenn du ein Engel warst … bist … hast du auch Flügel?“ 
 
    „Selbstverständlich.“ 
 
    „Wie sehen sie aus?“ 
 
    „Schwarz, aber manchmal bestehen sie aus Feuer. Sie passen tadellos zu jedem geschmackvollen Outfit.“ Luzifer blies Rauch in die Luft, der die Form von Flügeln annahm, die aus Flammen bestanden. Sie flogen eine Runde um Grace, bevor sie nach oben stiegen. 
 
    Staunend sah Grace ihnen hinterher. „Netter Partytrick“, murmelte sie anerkennend. 
 
    Die Tür des Cafés öffnete sich. Aidan kam mit den Rucksäcken heraus und sein Vater folgte ihm. 
 
    Valo lächelte Grace an. „Wir wären dann soweit für unsere Abreise. Umziehen könnt ihr euch später. In der Wartehalle der Archen gibt es Umkleidekabinen mit Spinden. Dort könnt ihr euch auch kurz frisch machen.“ Er wandte sich an Luzifer. „Treffen wir uns nächste Woche in Barcelona? Ich habe da eine ganz ausgezeichnete Tapas-Bar entdeckt.“ 
 
    „Klingt gut. Vielleicht sehen wir uns aber vorher schon. Uriel wartet auf eine Weinlieferung von mir. Meine Reben haben sich dieses Jahr selbst übertroffen.“ 
 
    Grace sah ihn erstaunt an. „Du hast einen Weinberg? In der Unterwelt? Ohne Sonne?“ 
 
    „Mein Wein kommt ohne Sonne aus. Ich werde dir ein Fläschchen reservieren. Das kannst du mit Aidan genießen. Der haut selbst bei Unsterblichen rein.“ Er nickte allen zu und verschwand in einem grauen Nebel, der sich Sekunden später in Nichts auflöste.  
 
    „Wo ist er hin?“, fragte Grace erstaunt. „In die Unterwelt?“ 
 
    Valo grinste. „New York. Shoppen. Später will er sich ein Stück am Broadway ansehen. Er hat was mit der Hauptdarstellerin laufen, deren Karriere er in Schwung gebracht hat.“ 
 
    Grace wurde blass. „Hat sie ihm dafür ihre Seele verkauft?“ 
 
    „Nein, aber alles andere hat sie ihm nur zu gerne freiwillig gegeben. Sicherlich wird das auch heute nicht anders sein.“ 
 
    Aidan stöhnte. „Kinder mögen es überhaupt nicht, wenn ihre Eltern über Sex sprechen, selbst wenn sie ihn nur andeuten.“ 
 
    „Entschuldige, mein Junge, du hast natürlich recht.“ Valo klopfte ihm auf die Schulter. „Also, dann wollen wir mal los.“ Er zog Aidan und Grace in eine Seitengasse, griff in die Tasche seiner Jeans und holte zwei schneeweiße Federn hervor, die er ihnen reichte. „Und jetzt an etwas denken, das euch glücklich macht.“ 
 
    Grace sah in Aidans wunderschöne blaugrüne Augen … und die Umgebung verschwamm. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 20 
 
    
Eine Sekunde später standen Aidan, Grace und Valo in einer weißen Halle mit hohen Säulen und einem glänzenden Marmorboden. Durch riesige Fenster fiel helles Sonnenlicht.  
 
    Ein Gefühl von Frieden überkam Grace. „Wir sind im Himmel“, flüsterte sie ergriffen und legte ihre Hand in Aidans. „Ich weiß, dass es nur möglicherweise der Himmel ist, aber meine Seele ist auf einmal so unglaublich leicht und ich fühle mich, als würden mich nie wieder Sorgen belasten. Als wäre alles für immer gut.“ 
 
    Aidan drückte ihre Finger. „Geht mir genauso.“ 
 
    Valo deutete nach links auf eine Reihe Milchglastüren. „Dort könnt ihr die Kleider wechseln und das Gepäck abstellen. Kleine Badezimmer sind ebenfalls vorhanden. Ich möchte nicht drängeln, aber es wäre mir sehr recht, wenn ihr euch beeilt. Ich warte hier.“ 
 
    „Alles klar.“ Aidan legte den Arm um Grace und ging mit ihr zu den Umkleideräumen. „Ich denke, wir sollten separate benutzen. Dich fast nackt zu sehen würde mich zu sehr … ablenken. Und ein Halbengel mit einem gewaltigen Ständer wäre wahrscheinlich unangebracht.“ 
 
    „Verstehe ich. Bis gleich.“ Grace gab ihm kichernd einen Kuss und verschwand in einer Kabine.  
 
    Aidan schlüpfte in die nebenan, öffnete den Rucksack und holte die Klamotten heraus, die er in Reykjavik gekauft hatte. Ein weißes T-Shirt, weiße Jeans und helle Sneakers. Dann betrat er das Bad, wusch Hände und Gesicht und zog sich an. Seine langen Haare fasste er zu einem Knoten zusammen. Kritisch betrachtete er sich im Spiegel über dem Waschbecken und grinste zufrieden. Er sah aus wie ein Engel und sogar wie ein verdammt glücklicher Engel. Das lag an Grace. Nie hätte er gedacht, dass er sich in diese seltsame Frau auf ihrem klapprigen Fahrrad derart Hals über Kopf verlieben könnte. Es hatte ihn gewaltig erwischt und er fühlte sich wie im siebten Himmel. Wie passend. 
 
    Strahlend verließ er die Kabine und ging zu seinem Vater, der jetzt seine weiße Uniform trug. 
 
    Valo musterte ihn, dann lächelte er und umarmte Aidan fest. „Ich freue mich sehr für dich.“ 
 
    Aidan löste sich von ihm und starrte ihn verblüfft an. „Hast du ein eingebautes Liebesradar oder sowas?“ 
 
    „Ich bin dein Vater. Ich kenne diesen entrückten Blick von mir selbst.“ Valo grinste. „In den letzten Tagen habe ich ihn oft im Spiegel gesehen und schuld daran ist deine Mutter.“ Er wurde wieder ernst. „Lass mich dir einen Rat geben. Warte nicht zu lange damit, Grace zu sagen, wie es um dich steht. Wenn man jemanden gefunden hat, zu dem man gehören will, sollte man keine Zeit verlieren.“ 
 
    Aidan nickte. „Was ist mit Máthair? Wann sagst du es ihr? Und werden die Engel diese Verbindung billigen?“ 
 
    „Ich sage es ihr, wenn wir uns das nächste Mal sehen. Und ich hoffe, dass sie mich auch will. Falls das Konsequenzen hat, werde ich sie hinnehmen, was es auch kostet. Viel wichtiger ist mir jedoch, dass du diese Verbindung billigst.“ 
 
    Valo sah ein wenig nervös aus und Aidan kam die Situation völlig absurd vor. „Äh … also meinen Segen habt ihr. Mutter war viel zu lange allein. Mach sie glücklich, sonst kriegen wir zwei mächtig Ärger miteinander.“ 
 
    „Ich werde sie auf Händen tragen und ihr jeden Wunsch von den Augen ablesen“, versprach Valo. 
 
    Aidan lachte. „Ich bin sicher, sie wird dir mitteilen, was sie sich wünscht. Sie weiß, dass Männer meistens klare Ansagen brauchen.“ 
 
    Valo schmunzelte. „Dann mache ich wenigstens nichts falsch.“ 
 
    Hinter ihnen öffnete sich eine Tür. Beide drehten sich um und erblickten Grace in einem langen weißen Kleid, das weite Fledermausärmel und einen tiefen V-Ausschnitt hatte. Dazu trug sie weiße Pumps.  
 
    „Äh … tut mir leid, dass das Outfit etwas extravagant ist“, stammelte sie. „Wir hatten nicht mehr so viel Zeit zum Shoppen.“ 
 
    „Du siehst ganz bezaubernd aus“, erwiderte Valo und stieß seinen Sohn an, als der keinen Ton von sich gab. 
 
    „Ganz bezaubernd“, wiederholte Aidan. Er fand, dass Grace schöner aussah als je zuvor. 
 
    Lächelnd stellte sie sich neben ihn und er nahm ihre Hand. 
 
    Valo holte eine flache, hellblaue Scheibe aus seiner Hosentasche. „Unser Passierschein“, erklärte er. „Von Michael persönlich ausgestellt.“ Er warf sie wie einen Frisbee von sich weg. 
 
    Die Luft vor ihnen flackerte.  
 
    „Folgt mir.“ Valo ging hindurch und war einen Wimpernschlag später nicht mehr zu sehen. 
 
    „Gute Gelegenheit, dich zu küssen.“ Aidan zog Grace in seine Arme. 
 
    „Kommt nicht in Frage“, widersprach sie. „Im Himmel wird nicht rumgemacht. Wir sind Gäste hier.“  
 
    Bevor Aidan protestieren konnte, hatte sie ihn schon durch die schimmernde Barriere gezogen, wo Valo wartete. 
 
    Staunend sah Grace sich um. Sie waren immer noch in der Wartehalle, doch jetzt stand ein paar Meter entfernt ein Schreibtisch aus Glas, auf dem als Deko eine flache Schale mit grünen Äpfeln platziert war, die farbtechnisch fast wie ein Fremdkörper wirkte. 
 
    Dahinter saß eine zierliche Japanerin, die ein enges Businesskostüm trug. Natürlich in Weiß. Grace fand, dass sie wie die Empfangsdame einer erstklassigen Werbeagentur aussah. 
 
    Sie hielt Michaels Passierschein in den perfekt manikürten Fingern und sah Valo streng an. „Zu spät, General. Michael wartet schon seit einer Viertelstunde.“ 
 
    „Entschuldige, Rahda, ich hatte die Zeit nicht im Blick.“ 
 
    Sie kniff die dunklen Augen zusammen. „Hattest du nicht eine Verabredung mit Luzifer? Kommt er heute auch noch? Er wollte mir ein seltenes Buch besorgen und hat mich schon dreimal vertröstet. Langsam verliere ich die Geduld.“  
 
    „Ich bin davon überzeugt, dass er sein Bestes gibt“, versuchte Valo, sie zu beschwichtigen. 
 
    Grace fand es beeindruckend, wie elegant Valo mit seiner Antwort eine Lüge umschifft hatte. Luzifer würde beim Shoppen und seinem Date ganz bestimmt sein Bestes geben. Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. 
 
    „Ist irgendetwas komisch?“, fragte Rahda sie spitz. 
 
    Grace zuckte zusammen. „Wie? Nein. Ich habe nur die … äh … die Äpfel bewundert.“ 
 
    „Möchtest du einen?“ 
 
    „Ist das ein Test? Wenn ich einen nehme, fliege ich in hohem Bogen raus?“ 
 
    Rahda warf Valo einen misstrauischen Blick zu. „Hat sie sich eben über uns lustig gemacht?“ 
 
    „Natürlich nicht. Können wir jetzt zu Michael? Es wäre unhöflich, sich noch mehr zu verspäten.“ 
 
    „Selbstverständlich.“ Rahda hauchte auf den Passierschein, der kurz aufleuchtete, und gab ihn Valo zurück. „Er ist in seinem Büro.“  
 
    „Danke.“ Valo schob Aidan und Grace vor sich her zu einem Schlitz, der in einer Wand auftauchte. Er steckte die hellblaue Scheibe hinein, Wand und Wartehalle lösten sich auf und plötzlich standen sie im Freien.  
 
    Die Luft war mild und eine warme Brise begrüßte die Neuankömmlinge. Sie befanden sich auf einem Hügel, von dem aus man in ein sanft geschwungenes Tal blicken konnte. Satte grüne Wiesen, von Blumen mit weißen Blüten bedeckt, breiteten sich unter ihnen aus. Bäume mit silbernen Stämmen und Ästen trugen weiße Blätter und Früchte. Es sah fast wie eine Winterlandschaft aus, hätten nicht das Gras und auch ein Bach, der sich durch das Tal schlängelte, das Farbkonzept durchbrochen. 
 
    „Willkommen im Bezirk der Archen“, verkündete Valo feierlich. „Dort ist unser Hauptquartier.“ Er zeigte nach rechts oben.  
 
    Aidan und Grace mussten den Kopf in den Nacken legen und was sie erblickten, raubte ihnen den Atem.   
 
    Hoch am Himmel schwebte ein riesiger Fels aus hellem Stein. Er war über und über mit Reliefs in verschlungenen Mustern verziert. Auf der Spitze stand eine weiße, gotische Kathedrale. Sie leuchtete so stark, als würden Sonnenstrahlen auf frischgefallenen Schnee treffen. Doch die Helligkeit war sanft und blendete nicht in den Augen. 
 
    „Wunderschön“, flüsterte Grace. 
 
    „Bisschen dick aufgetragen“, meinte Aidan grinsend, aber man konnte trotzdem die Bewunderung für das Bauwerk aus seiner Stimme heraushören. 
 
    „Manchmal ist es recht nützlich, in einer imposanten Umgebung Verhandlungen zu führen.“ Valo lächelte. „Lasst uns zum Flugplatz gehen.“ 
 
    „Zum Flugplatz?“, fragte Grace. 
 
    „Zu Fuß kann man das Hauptquartier nicht erreichen“, erklärte Valo. 
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Schon klar, aber wieso fliegen wir nicht gleich los?“  
 
    „Alle, die hier leben, können das natürlich, aber glaubst du wirklich, wir lassen jeden Außenstehenden einfach so unseren Luftraum benutzen?“ Sein Vater sah ihn ernst an. „Es gibt eine Start- und Landeplattform und einen magischen Flugkorridor für Besucher. Weichst du von dem ab oder schwingst dich jetzt in die Lüfte, kannst du dich von deinen Flügeln verabschieden. Unsere Abwehr würde sie zerfetzen und glaub mir, es würde auch nichts helfen, dass sie jetzt widerstandsfähiger sind, als jemals zuvor.“  
 
    Ein kalter Schauer überlief Grace und sie tastete nach Aidans Hand. Beruhigend streichelte er ihre Finger. 
 
    Valo bemerkte es und sah sie zerknirscht an. „Es tut mir leid, Grace. Ich wollte dir keine Angst machen. Wenn Aidan exakt hinter mir herfliegt, kann nichts passieren. In Ordnung?“ 
 
    Sie nickte. 
 
    Aidan fing ihren Blick auf. „Willst du vielleicht mit meinem Vater fliegen, damit du dich sicherer fühlst?“ 
 
    Grace schüttelte den Kopf. „Du gibst mir alle Sicherheit, die ich brauche.“  
 
    Glücklich zog Aidan sie an sich.  
 
    Arm in Arm folgten sie Valo über einen Weg aus weißen Platten hangaufwärts. 
 
    „Wenn das hier gelbe Ziegelsteine wären, hätte ich das Gefühl, auf dem Weg in die Smaragdstadt zu sein, um den großen Zauberer von Oz in seinem Palast zu treffen. Stattdessen sind wir auf dem Weg in …“, Grace überlegte kurz, „… in die Diamantstadt, wo uns ein Erzengel in seiner Kathedrale eine Audienz gewährt.“ Grinsend sah sie zu Aidan auf. „Mit dir kommt man wirklich rum.“ 
 
    „Ich bin froh, wenn ich dir etwas bieten kann“, erwiderte er lächelnd. 
 
    „Es ist nicht Michaels Kathedrale“, merkte Valo an. „Es ist unser Regierungssitz. Alle Erzengel haben dort ihre Büros, genau wie ihr gesamter Stab. Meines ist auch dort. Außerdem gibt es noch Besprechungszimmer, Gästewohnungen und ein ganz ausgezeichnetes Catering.“ 
 
    „Und wo wohnst du?“, fragte Aidan seinen Vater neugierig. „Hast du ein Haus?“ 
 
    „Manchmal ja“, antwortete Valo. 
 
    „Sehr kryptisch, Athair. Was bedeutet das?“ 
 
    Valo hielt an und drehte sich um. „Hier, in der Dimension der Engel, können wir mit bloßem Willen unser Heim gestalten. Mal wohne ich in einer riesigen Villa mit Park, mal in einem Baumhaus, mal in einer Hütte am Strand mit Ausblick aufs Meer. Auch die Inneneinrichtung können wir jederzeit neu anpassen.“ 
 
    „Strand und Meer?“ Grace breitete die Arme aus. „Wo denn? Ich sehe nichts?“ 
 
    Valo lächelte. „Auf unseren eigenen Grundstücken können wir auch die Landschaft nach Belieben verändern.“  
 
    „Unglaublich“, flüsterte Grace staunend. „Aber eigentlich gar nicht so unglaublich. Heißt es nicht, dass jeder in den Himmel kommt, den er sich vorstellt und wünscht?“ 
 
    „Schöner Gedanke, aber ich habe nicht gesagt, dass das hier der Himmel ist.“ Valo zwinkerte ihr zu und ging weiter. 
 
    Grace deutete unauffällig auf zwei feine Schlitze am Rücken von Valos Jackett, die man nur sah, wenn man genau hinschaute. 
 
    „Für die Flügel“, flüsterte Aidan. „Man will sich ja nicht jedes Mal die Kleider ruinieren. In den meisten meiner Klamotten habe ich die auch.“ 
 
    „Sind mir noch gar nicht aufgefallen“, erwiderte Grace. „Und was ist mit dem neuen Shirt? Wirst du es mit deinen Flügeln zerreißen und oben ohne herumfliegen müssen?“ 
 
    Aidan blieb stehen und hob eine Augenbraue. „Würde dir das gefallen?“ 
 
    Grace schmunzelte. 
 
    „Nein, ich werde nicht den Hulk geben und es komplett zerfetzen.“ Aidan lachte. „Es werden zwei ausgefranste Risse an den Schulterblättern zu sehen sein und ich hoffe, mein Vater leiht mir etwas, falls ich mich damit nicht mehr sehen lassen kann.“ 
 
    „Wie wäre es, wenn du das Shirt vorher ausziehst?“, wisperte Grace. „Natürlich nur, um es zu schonen.“ 
 
    „Wie selbstlos Sie doch mitdenken, Miss Valentine, aber das lassen wir lieber. Ich bin nicht sicher, wie das hier ankommen würde.“ 
 
    „Okay. Ich wollte nur helfen.“ 
 
    „Klar wolltest du das.“ Aidan grinste und sie schlossen wieder zu Valo auf.   
 
    Je weiter sie nach oben stiegen, desto mächtiger wirkte die Kathedrale. Man konnte inzwischen erkennen, dass die Fassade wie der Fels mit Reliefs verziert war, aber noch nicht, was sie darstellen sollten.  
 
    Immer wieder landeten Schwärme von Engeln auf einem der vier Türme und verschwanden ins Innere, während andere einzeln oder in Gruppen losflogen.  
 
    Schließlich erreichten sie die Kuppe des Hügels. Eine große Plattform schwebte über dem Abgrund, zu der ein Steg ohne Geländer führte.  
 
    „Von hier aus starten wir“, erklärte Valo und ging ohne zu zögern hinüber. Er ließ seine Flügel erscheinen, breitete sie aus und sah zu Grace und Aidan zurück.   
 
    Grace wurde flau im Magen, als sie einen vorsichtigen Blick in die Tiefe wagte. „Ich weiß nicht, ob ich … über die Planke gehen kann.“ Sie lächelte schief. „Ist ganz schön schmal.“ 
 
    „Musst du auch nicht.“ Aidan streckte die Arme aus. „Ich bitte, an Bord zu hüpfen.“ 
 
    Kichernd ließ Grace sich von ihm hochheben. 
 
    Aidan drückte sie fest an sich und überquerte den Steg. 
 
    „Mir nach“, rief Valo und erhob sich in die Lüfte. 
 
    Aidan entfaltete hellblaue Schwingen, schoss wie der Blitz in die Höhe und war Sekunden später seinem Vater schon dicht auf den Fersen. Er wiederholte jedes Manöver, das Valo flog, ohne die geringsten Schwierigkeiten.  
 
    Grace hatte das Gesicht an Aidans geschmiegt und genoss ihren zweiten Ausflug in vollen Zügen. Er fühlte sich anders an, weil ihre Verbindung eine andere geworden war. Sie hob den Kopf und fuhr mit der Zunge sein Ohr entlang bis zu der verborgenen Spitze. 
 
    Aidan stöhnte. „Was ist mit deiner Aussage, dass im Himmel nicht rumgemacht wird?“  
 
    „Ich habe meine Meinung geändert.“ 
 
    „Aber der Pilot darf niemals abgelenkt werden“, mahnte Aidan. „Das steht so in den Vorschriften, an die sich auch eine süße Passagierin wie du halten muss.“ 
 
    „Ist das so?“, fragte Grace unschuldig. „Und wenn ich das hier mache?“ Sie glitt mit ihrem Mund seinen Hals entlang und biss leicht zu. 
 
    Aidan keuchte leise. „Dann kann ich mich nicht mehr konzentrieren und wir wollen doch keinen Absturz riskieren.“ 
 
    „Na gut.“ Grace seufzte. „Die Vernunft siegt.“ 
 
    „Wir holen später alles nach.“ Aidan gab ihr einen raschen Kuss und folgte seinem Vater, der auf einem Balkon vor einem riesigen dreigeteilten Rundbogenfenster landete. 
 
    Valo klopfte gegen die Scheibe.  
 
    „Das ist Michael“, flüsterte Aidan Grace zu, als sich ein Mann hinter einem mit Unterlagen übersäten Schreibtisch erhob und sich näherte. Er öffnete eines der schmaleren Fenster an der rechten Seite und ließ sie ein. 
 
    Tadelnd sah er Valo an. „Wie immer zu faul, den offiziellen Eingang zu benutzen.“ 
 
    „Ich bin nicht faul, nur praktisch“, stellte Aidans Vater klar. „Wir waren sowieso spät dran. Es hätte sonst noch länger gedauert.“ 
 
    Michael grinste. „Und wie immer um keine Ausrede verlegen.“ 
 
    „Ist ja gut.“ Valo lächelte. „Meinen Sohn kennst du ja und das ist Grace Valentine, die Seherin.“ 
 
    „Hallo, Aidan. Schön, dich wiederzusehen.“ Der Erzengel klopfte ihm auf die Schulter, dann wandte er sich an Grace. „Herzlich willkommen.“ Er reichte ihr die Hand.  
 
    Grace erwiderte die Begrüßung und starrte den hochgewachsenen Mann mit den goldblonden Haaren an. Er war schön und die Macht, die er ausstrahlte, umgab ihn wie eine fast greifbare Aura. Seine dunkelblauen Augen schienen bis auf den Grund ihrer Seele zu blicken und Grace kam sich vor, als würde sie einer wortlosen Prüfung unterzogen werden. Unmerklich schüttelte sie den Kopf, um den Bann zu brechen.  
 
    „Danke … ist schön hier“, stotterte sie. „Meine Oma hat mir, als ich klein war, ein Bild von dir geschenkt. Es hing in meiner Spielecke.“  
 
    Einen Moment wirkte Michael verblüfft, dann lachte er laut. „Fanartikel. Wie schmeichelhaft.“ 
 
    Grace grinste und fühlte sich auf einmal durch Michaels Präsenz nicht mehr eingeschüchtert. 
 
    „Sah mir das Bild wenigstens ähnlich?“  
 
    „Die Haare waren ziemlich gut getroffen.“ Sie schmunzelte. „Du hattest aber eine Rüstung an und einen Umhang, keine verwaschene Jeans und ein kurzärmeliges T-Shirt in Himmelblau.“ 
 
    „Ich mag es in meiner Freizeit gern praktisch.“ Er nickte Valo zu. „Du kannst auch zu etwas Bequemerem wechseln.“ 
 
    Valo drehte an dem schmalen Silberreif an seinem Handgelenk. Seine Uniform verschwand und wurde durch die graue Jeans und das weiße Hemd ersetzt, das er im Café getragen hatte. 
 
    „Lasst uns Platz nehmen.“ Michael führte sie zu einer Sitzgruppe am anderen Ende des Zimmers, die aus einem niedrigen hellen Marmortisch und acht grauen Sesseln bestand. Während die Gäste sich setzten, goss er aus einer Karaffe jedem ein Glas Wasser ein. Dann verschwand er kurz in einem angrenzenden Zimmer und kehrte mit einem weißen T-Shirt zurück, das er Aidan wortlos zuwarf. Es hatte auf dem Rücken feine Schlitze. 
 
    Aidan tauschte es grinsend gegen sein altes. „Das Shirt eines Erzengels. Ich werde es immer in Ehren halten. Kann ich auch ein Autogramm haben?“ 
 
    Michael lachte, lümmelte sich in einen Sessel und wandte sich an Valo. „Wie geht‘s Luzi?“ 
 
    Aidans Vater verdrehte die Augen. „Du sollst ihn nicht so nennen. Das kann er gar nicht leiden.“ 
 
    „Genau deshalb macht es so viel Spaß“, entgegnete der Erzengel schmunzelnd. 
 
    „Es geht ihm wie immer fantastisch und er genießt alles in vollen Zügen. Du weißt ja, wie er ist.“ 
 
    „Nur zu gut.“ Michael richtete seine Aufmerksamkeit auf Aidan und Grace. „Glückwusch zum Auffinden des ersten Teils der Waffe. Ich weiß, dass ihr hier nach weiteren Informationen sucht und Grace‘ Seher-Mojo in Gang bringen wollt, aber erzählt mir doch erst einmal in allen Details, was geschehen ist.“ Er hielt kurz inne und ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. „Na ja, vielleicht nicht alles in allen Details.“ 
 
    Grace spürte, wie ihr heiß wurde. Meine Güte! Bekamen diese Engel wirklich alles mit? Hastig griff sie nach ihrem Wasser und trank es in großen Schlucken aus. 
 
    Michael beugte sich in ihre Richtung. „Keine Sorge. Mir ist kein körperliches Bedürfnis fremd.“ 
 
    „Nicht hilfreich.“ Grace runzelte die Stirn. „Und es ist echt irritierend, wenn plötzlich jeder über etwas Bescheid weiß, das eigentlich privat ist.“  
 
    Der Erzengel schenkte ihr nach. „Es tut mir leid, wenn ich dir zu nahe getreten bin. Ich wollte nicht, dass du dich unwohl fühlst.“ 
 
    „Ich werde mich schon daran gewöhnen.“ Grace seufzte. 
 
    Aidan nahm ihre Hand. „Es ist auch nichts, wofür wir uns schämen müssen.“ 
 
    „Natürlich nicht.“ Michael schenkte beiden ein Lächeln. „Also, was habt ihr erlebt?“ 
 
      
 
    *** 
 
    
Valo führte Aidan und Grace zur Bibliothek der Engel.  
 
    Aidan wollte selbst einen Blick auf alles werfen, was es an Informationen über die Dunkelheit, den letzten Auserwählten und die Waffe gab. Natürlich wollte Grace sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, das gesammelte Wissen der Engel zu sehen, auch wenn die Aufzeichnungen in einer Schrift verfasst waren, die sie nicht lesen konnte.  
 
    Vor zwei riesigen Flügeltüren hielt Valo lächelnd an. „Bereit für deinen Die-Schöne-und-das-Biest-Moment, Grace? Ich liebe diesen Film, aber verrate es keinem. Den Spott müsste ich mir ewig anhören.“ 
 
    „Kein Wort kommt über meine Lippen.“ Sie grinste. „Ich kann es kaum erwarten, einmal im Leben Belle zu sein.“ 
 
    „Moment mal“, warf Aidan ein, „bin ich dann etwa das Biest?“ 
 
    „Du bist der perfekte Prinz am Ende der Geschichte. Gut, dass wir das Zähne fletschen und die ausbaufähigen Tischmanieren überspringen konnten.“ Grace nickte Valo zu. „Ich bin bereit.“ 
 
    Valo öffnete beide Türen und ließ ihr den Vortritt. 
 
    Aufgeregt betrat sie den Raum und ihr stockte der Atem. Die Bibliothek war gigantisch. Die Regale reichten so weit nach oben, dass man die Buchrücken nur noch als unscharfe farbige Tupfer erkennen konnte. Grace drehte sich staunend im Kreis. Nirgendwo waren Leitern, geschwungene Treppen oder umlaufende Stege zu sehen, aber wozu auch, wenn die Ausleiher Flügel hatten. In der Mitte des Raums standen einige lange Tische und Bänke aus weißem Holz, an denen jedoch im Moment niemand saß. 
 
    „Überwältigend“, flüsterte Grace. „In meinem eigenen Himmel hätte ich genauso eine Bibliothek.“ 
 
    Auch Aidan konnte sich nicht sattsehen. „Ash würde ausflippen, wenn er hier wäre. Mit diesem geballten Wissen könnte er sich jahrhundertelang beschäftigen, ohne dass es ihm eine Sekunde langweilig werden würde.“ 
 
    „Es ist eine einzigartige Sammlung.“ Ein Engel hatte sich ihnen genähert. Er hatte graues Haar, obwohl er jung aussah. „Ich bin Belsario, der Archivar.“ 
 
    Valo stellte Grace und Aidan vor.  
 
    Belsario begrüßte sie, führte sie an einen der Tische und bat sie, Platz zu nehmen. „Ich habe schon eine Liste erstellt, was hilfreich sein könnte.“ Er klatschte zweimal kurz in die Hände. Aus allen Richtungen kamen Bücher angeflogen und landeten vor Aidan fein säuberlich auf Stapeln, die immer höher wurden.  
 
    „Das wird eine Weile dauern“, seufzte er. 
 
    „Ich würde mir gerne ein paar ansehen.“ Grace wandte sich an Belsario. „Gibt es Handschuhe?“ 
 
    „Unnötig“, erwiderte der Archivar. „Unsere Bücher stehen unter einem besonderen Schutz. Nichts wird sie jemals beschädigen oder vernichten können.“ Er legte einen dicken Wälzer vor sie und schlug ihn in der Mitte auf. 
 
    Erst jetzt bemerkte Grace, dass die Bücher, obwohl sie bestimmt uralt waren, alle wie frisch gebunden und gedruckt aussahen. Kein einziger Einband war rissig, keine Seite vergilbt. Neugierig betrachtete sie die seltsamen Schriftzeichen. „Gibt es nicht vielleicht doch einen Zauber, damit ich etwas lesen kann? Ich wüsste zu gerne, was da steht.“ 
 
    Belsario schüttelte den Kopf. „Die Texte erschließen sich nur dem, der Engelsblut in sich trägt.“ 
 
    „Andere Flüssigkeiten zählen nicht“, raunte Aidan Grace zu, die ihm tadelnd in die Seite knuffte. 
 
    Valo zog ein Buch aus dem Stapel. „Äh … es gibt auch welche mit Bildern. Damit kannst du dir die Zeit bis zu deinem Treffen mit Michael vertreiben.“ 
 
    „Und schon wieder komme ich mir vor wie ein Kleinkind“, brummte Grace und klappte den Buchdeckel auf. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 21 
 
    
Den Weg zurück zu Michaels Büro hätte Grace in der weitläufigen Kathedrale, die eher an eine Festung erinnerte, niemals gefunden. Deswegen hatte Valo ihr eine Feder mitgegeben, die vor ihr schwebte und sie durch die Korridore führte. Die Engelsvariante eines Navis. 
 
    Valo war mit Aidan in der Bibliothek geblieben, um gemeinsam mit ihm und Belsario Aufzeichnungen über den letzten Auserwählten zu studieren, die als lose Blätter in einem der Bücher aufgetaucht waren. Alle Drei waren zuversichtlich, darin wichtige Informationen zu finden. 
 
    Als Grace an Michaels Tür klopfte, hörte sie schnelle Schritte. Sie drehte sich zur Seite und sah den Erzengel, der den Korridor entlang auf sie zu rannte. Außer Atem blieb er vor ihr stehen. Er war barfuß, trug eine weiße Jogginghose und ein enges weißes Unterhemd. Ein paar feuchte Haarsträhnen hingen ihm ins Gesicht und seine muskulösen Arme glänzten. 
 
    „Entschuldige meinen Aufzug“, keuchte er. „Ich komme gerade vom Training und habe die Zeit vergessen.“ 
 
    „Kein Problem. Bin selbst gerade erst angekommen.“ 
 
    „Gut.“ Michael entriegelte die Tür, indem er mit dem Zeigefinger ein verschlungenes Symbol auf die Klinke malte, das kurz golden aufleuchtete. „Gegen neugierige Engel.“ Er grinste. „Außerdem tendiere ich zu Unordentlichkeit und das muss nicht jeder sehen.“ 
 
    Grace dachte an das Durcheinander auf Michaels Schreibtisch und an ihr eigenes Chaos zuhause. „Kenne ich.“ Sie schmunzelte. „Aidan ist sehr ordentlich. Ich habe ihm einen Job als Hauself angeboten.“ 
 
    Michael lachte und ließ ihr den Vortritt. „Willst du etwas trinken?“ 
 
    „Nein danke.“ Neugierig sah Grace ihn an. „Du trainierst? Was denn?“ 
 
    „Kampfkunst, meine Flügel, den Umgang mit dem Schwert, Ausdauer, Geschicklichkeit. Was man eben macht, um in Form zu bleiben.“ Er verschwand hinter einer Tür und kam gleich darauf mit einem Handtuch über den Schultern wieder zurück.  
 
    „Vielleicht sollte ich damit auch anfangen.“ 
 
    Michael nickte und wischte sich über das Gesicht. „Als Seherin bist du potentiell immer der Gefahr ausgesetzt, dass dich andere für ihre Zwecke missbrauchen wollen. Es wäre also sinnvoll, wenn du dich körperlich wehren könntest, aber erst sollten wir deine seherischen Fähigkeiten trainieren. Raphael kommt gleich, um zu helfen.“  
 
    „Danke. Je mehr Leute mit Ahnung, desto besser.“ Grace beglückwünschte sich selbst im Stillen, wie cool sie auf die Situation reagierte, mit Erzengeln zusammenzuarbeiten.  
 
    „Wollen wir einen Moment an die frische Luft? Ich muss ein bisschen abkühlen.“  
 
    „Klar.“ 
 
    Michael ging zu dem Rundbogenfenster und zusammen traten sie auf den Balkon. 
 
    Grace bewunderte die Aussicht auf das Tal, das sie schon bei ihrer Ankunft gesehen hatte. „Wie groß ist diese Welt?“ 
 
    „So groß oder klein, wie sie sein muss. Sie passt sich immer ihrem Bedarf an.“ 
 
    „Aha!“, rief Grace triumphierend. „Wenn also mehr Menschen in den Himmel kommen, wächst deine Welt.“ 
 
    „Wieso sollten Menschen in unsere Dimension kommen?“  
 
    Er lächelte auf eine geheimnisvolle Art, sagte aber nichts weiter. Grace beließ es dabei. Wenn die Engel nicht damit herausrücken wollten, ob hier nun der Himmel war oder nicht, würde sie nicht mehr danach fragen. Sie hatte sich ihre eigene Meinung längst gebildet. 
 
    Neugierig wandte sie sich um und betrachtete die Mauern der Kathedrale genauer. Die Reliefs waren gar keine dekorativen Muster, sondern Schriftzeichen wie die, die sie in den Büchern gesehen hatte. Jedes Zeichen war nicht höher als ein paar Zentimeter. Fast die gesamte Fassade war damit bedeckt, nur einige Teile waren noch frei. 
 
    „Was steht da?“, wollte Grace wissen. 
 
    „Es sind Namen“, erklärte Michael. „Die Namen unserer im Kampf Gefallenen. Wir ehren sie damit.“ 
 
    Erschrocken hielt Grace den Atem an. Es mussten Milliarden sein, wenn sie die Reliefs auf dem Felsen mitrechnete, auf dem die Kathedrale stand. „Was ist passiert?“  
 
    Der Schock stand Grace ins Gesicht geschrieben und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Ihre Reaktion berührte Michael, überraschte ihn aber auch. Dann verstand er.  
 
    Er legte seine Hände auf ihre Schultern. „Sie sind nicht alle auf einmal im Kampf getötet worden. Wir Engel existieren schon sehr lange. Euch Menschen gibt es im Vergleich zu uns erst …“, er tat so, als würde er auf eine Armbanduhr schauen, „… seit ein paar Sekunden.“ 
 
    Grace wischte sich über die Augen. „Das macht es nicht besser, oder?“ 
 
    Michael schüttelte den Kopf. „Nein. Da hast du recht.“ 
 
    Sie deutete auf ein Schriftzeichen. „Welcher Name steht da?“ 
 
    „Erystariel.“ 
 
    „Wer war das?“ 
 
    „Eine große Kriegerin. Sie hat unter Uriel gedient. Kreaturen aus einer der Höllendimensionen haben sie abgeschlachtet und vernichtet. Sie hat ihr Leben gegeben, um anderen die Flucht zu ermöglichen.“ 
 
    Grace schluckte und berührte vorsichtig eines der Schriftzeichen. „Weißt du um die Schicksale aller, die hier verewigt sind?“ 
 
    Michael nickte. „Wir Erzengel vergessen nichts.“ 
 
    „Außer mir endlich wieder die allgemeine Flugerlaubnis zu bewilligen, seit die alte abgelaufen ist“, blaffte eine dunkle Stimme hinter ihnen.  
 
    Grace und Michael drehten sich um und blickten in das mürrische Gesicht von Luzifer, der gerade auf dem Balkon landete. 
 
    Er klappte seine schwarzen Flügel ein und ließ sie verschwinden. „Ich musste wieder diesen verdammten Flugkorridor benutzen, als ob ich ein dämlicher Tourist wäre, und mich von Rahda wie den letzten Dreck behandeln lassen, nur weil ich ihr beschissenes Buch noch nicht gefunden habe.“  
 
    „Fluch nicht, Luzi“, rügte Michael ihn, was ihm einen finsteren Blick einbrachte, bevor er ihn umarmte. „Es tut gut, dich wiederzusehen, Bruder“, flüsterte er. 
 
    „Geht mir genauso.“ Luzifer drückte ihn einen Augenblick fest an sich. 
 
    Es war, als würde er Halt bei ihm suchen, und Michael betrachtete ihn prüfend. „Was ist los? Du siehst … besorgt aus.“ 
 
    „Bin ich auch.“ 
 
    Grace bemerkte, dass Luzifer leichenblass war. „Ist etwas passiert?“ 
 
    Er nickte. „Wo sind Valo und Aidan?“ 
 
    „Recherche in der Bibliothek“, antwortete sie. 
 
    Luzifer wandte sich an Michael. „Hol sie und am besten auch gleich Gabriel und die anderen, sonst muss ich alles zweimal erzählen. Ich brauche etwas zu trinken.“ Er betrat das Büro, gefolgt von Michael und Grace, die sich sorgenvolle Blicke zuwarfen.  
 
    Von einem Tablett nahm Luzifer eine Flasche, goss grüne Flüssigkeit in ein Glas, mischte sie mit Wasser und probierte. Genießerisch schnalzte er mit der Zunge. „Der Absinth von Castor und Pollux ist wirklich herausragend. Wenn sie nicht so arrogant wären, würde ich sie tatsächlich um ein paar Kisten anbetteln.“ 
 
    Normalerweise hätte Michael jetzt etwas zum Thema Luzifer und Arroganz gesagt, aber er schwieg. Stattdessen ging er zum Schreibtisch, schrieb eine Nachricht, zerknüllte den Zettel und warf ihn in die Luft, wo er verschwand.  
 
    „Luftpost?“, fragte Grace. 
 
    Der Erzengel nickte. „Sie müssten gleich alle da sein.“  
 
    Es klopfte an der Tür.  
 
    „So schnell dann auch wieder nicht.“ Michael wandte sich um. „Herein.“ 
 
    Ein Mann trat ein. Seine tiefdunklen Haare hatten einen leicht bläulichen Schimmer, die Augen waren grün und strahlten. Er war ebenso groß und durchtrainiert wie Michael, was der eng geschnittene, cremefarbene Anzug noch betonte, zu dem er ein Hemd in der gleichen Farbe trug. Sein Blick fiel auf Luzifer. 
 
    „Ah, Luzi, ich wusste doch, dass es hier irgendwie nach Schwefel riecht.“ 
 
    Luzifer verzog das Gesicht. „Ha ha, sehr komisch … Raphi. Lass es gut sein, okay? Ich bin heute nicht in Stimmung für unser übliches Geplänkel.“ Er ging zum Fenster und sah hinaus. 
 
    Raphael hob fragend beide Augenbrauen. Michael zuckte mit den Schultern. 
 
    Ein paar Minuten später trafen Aidan und Valo mit Gabriel und Uriel ein. Bevor sie etwas fragen konnten, deutete Michael auf Luzifer, schüttelte den Kopf und zeigte auf die Sitzgruppe. 
 
    Alle nahmen Platz und warteten darauf, dass Luzifer etwas sagte. 
 
    Schließlich drehte er sich zu ihnen um und sah ernst in die Runde. „Ich war gerade dabei, mir in New York ein paar schöne Stunden zu gönnen, als plötzlich Hel und Osiris auftauchten. Das allein war schon irritierend, da die beiden nicht den besten Draht zueinander haben. Es ist allerdings etwas geschehen, das sie dazu veranlasst hat, ihre Streitigkeiten beiseite zu legen.“ Luzifer kippte den Rest seines Drinks herunter und räusperte sich. „Die Dunkelheit … sie sickert auch in die Unterwelten ein.“ 
 
    Alle hielten entsetzt die Luft an.  
 
    „Was? Seid ihr euch sicher?“, rief Aidan erschrocken. 
 
    Luzifer nickte. „Ich war dort und habe es selbst gesehen.“ 
 
    Aidan sackte in sich zusammen und stützte den Kopf in die Hände. „Es tut mir leid“, flüsterte er, „aber ich habe keine Verbindung zu euren Reichen. Ich kann nicht für euch kämpfen.“ 
 
    „Es gibt bestimmt eine Möglichkeit.“ Grace sah die Erzengel nacheinander an. „Oder?“ 
 
    Luzifer setzte sich zu ihnen und holte eine kleine Phiole aus Glas aus der Brusttasche seines Jacketts. Er legte sie auf den Marmortisch. „Wir haben uns etwas überlegt, sind aber nicht hundertprozentig sicher, ob es klappt. Wir denken allerdings, dass das unsere einzige Chance ist.“ 
 
    Gabriel betrachtete das kleine Reagenzglas, das mit einer silbernen Flüssigkeit gefüllt war, die wild in ihrem Behälter tobte, aber magisch darin festgehalten wurde. „Ist es das, was ich denke?“ 
 
    Luzifer nickte. „Blut. Ein paar Tropfen Blut von jedem Herrscher der Unterwelten.“ Er wandte sich an Aidan. „Da du nichts von uns in dir hast, werden wir das wortwörtlich ändern. Wir hoffen, dass du auch zu unserem Krieger wirst, wenn du das hier Minuten vor deinem Kampf trinkst.“ 
 
    „Selbstverständlich werde ich das tun“, antwortete Aidan ohne zu zögern und richtete sich auf. „Obwohl Blut nicht gerade mein favorisiertes Getränk ist.“ Er verzog leicht angewidert das Gesicht. 
 
    „Ich danke dir in meinem Namen und im Namen aller, die die Unterwelten ihr Zuhause nennen.“ Luzifer neigte respektvoll den Kopf. „Man hätte vielleicht auf andere Körperflüssigkeiten zurückgreifen können, aber entweder wären sie eher unappetitlich oder sehr speziell gewesen … und, nun ja, sagen wir, dass Hades, Osiris und ich momentan lieber mit Frauen spielen, obwohl du selbstverständlich ein hübsches Kerlchen bist.“ Luzifer lächelte schwach. „Sogar Hel hat Sex ausgeschlossen, um die aufkeimende Liebesbeziehung zwischen dir und Grace nicht so einem Stress auszusetzen.“ 
 
    Aidan grinste schief. „Das war wirklich sehr rücksichtsvoll von Hel und ich bin dankbar, dass ich für HOL nicht das Betthäschen geben muss, kurz bevor ich in den Kampf ziehe.“  
 
    Grace kicherte und verschränkte ihre Finger mit seinen. „Geht mir genauso.“ 
 
    „Ich trinke das also, um einen Funken der Unterwelten in mir zu tragen und euch zu repräsentieren. Muss ich dann noch einen Test absolvieren, damit ihr herausfinden könnt, ob ich wirklich euer Auserwählter bin?“, wollte Aidan wissen. 
 
    Luzifer schüttelte den Kopf. „Du bist schon der Richtige … und außerdem sowieso unsere einzige Aussicht auf Erfolg.“ 
 
    „Vielleicht sollten wir diese ungewöhnliche Attacke der Dunkelheit auf gleichzeitig drei Reiche als Zeichen dafür sehen, in Zukunft enger miteinander zusammenzuarbeiten.“ Raphael rieb sich nachdenklich die Stirn. „Möglicherweise ist die Zeit für dieses alberne Kompetenzgerangel endgültig vorbei.“   
 
    Aidan hob den Daumen. „Klingt gut. Eventuell könnt ihr das auf Kinder zwischen euren Spezies ausweiten. Wenn es nicht dieses elitäre Gehabe geben würde, wäre ich mit Mutter und Vater aufgewachsen.“  
 
    Valo, der neben ihm saß, drückte seine Schulter. Alle anderen nickten stumm. 
 
    Vorsichtig nahm Aidan die Phiole mit dem Blut entgegen und musterte den Inhalt. „Ich denke, ich habe schon Schlimmeres runtergekippt.“  
 
    „Also, darauf würde ich nicht wetten“, merkte Luzifer leise an. „Jetzt ist es noch frisch und warm, aber –“ 
 
    „Nicht hilfreich“, unterbrach Grace ihn. 
 
    „Er hat allerdings recht“, mischte Uriel sich ein und wandte sich an Aidan. „Gib mir die Phiole mal.“ 
 
    Er reichte sie ihr. 
 
    Uriel barg sie in ihren Händen, murmelte ein paar Worte und ihre Augen blitzen golden auf. Als sie die Hände wieder öffnete, hatte sich das Blut in kleine silberne Tabletten verwandelt. „Ich glaube, so kriegst du das Zeug besser runter. Am Geschmack kann ich leider nichts ändern.“ 
 
    „Ist egal. Ich danke dir.“ Aidan steckte die Phiole in die Hosentasche. „Mein Vater und ich gehen am besten sofort in die Bibliothek zurück, während ihr euch um Grace‘ Visionen kümmert.“ 
 
    Michael stand auf. „Das werden Raphael und ich erledigen, aber lasst uns erst einen Happen essen. Ich glaube, wir könnten jetzt alle eine kleine Stärkung vertragen.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
Grace hatte die Schuhe ausgezogen und saß auf weichen Kissen in einem Pavillon aus Glas, der auf einem der Türme stand. Die Sonne, wenn es denn die Sonne war, schien herein und verbreitete eine wohlige Wärme.  
 
    Raphael hatte sich ihr gegenüber im Schneidersitz niedergelassen.  
 
    Michael und Aidan, der auf Grace‘ Wunsch auch dabei sein sollte, hielten sich etwas abseits und hatten es sich auf Futons bequem gemacht. 
 
    Raphael sah Grace aufmerksam an. „Luzider Traum … sagt dir das etwas?“ 
 
    Grace überlegte kurz. „Eine Technik, mit der man sich während des Träumens bewusst wird, dass man träumt, und den Traum deshalb steuern kann. Angeblich soll es auch möglich sein, sich im Vorfeld so auf eine Sache zu konzentrieren, dass man tatsächlich davon träumt. Ich habe aber keine Erfahrung damit.“ 
 
    Raphael nickte. „Wir werden versuchen, so etwas Ähnliches auf deine Visionen anzuwenden. Bei den meisten Sehern, bei denen ich mich erkundigt habe, funktioniert es auf diese Art. Im besten Fall wirst du also in der Lage sein, jederzeit die Visionen herbeizurufen, die du benötigst.“ 
 
    „Und im schlechtesten Fall?“, fragte Grace. 
 
    Raphael lächelte. „Klappt es nicht.“ 
 
    Sie ließ die Schultern hängen. 
 
    „Vielleicht schaffst du es aber auch, deine Vision in eine bestimmte Richtung zu lenken, sobald sich eine ankündigt. Das wäre schon ein großer Schritt“, munterte Raphael sie auf. 
 
    Grace deutete auf die Leinwand, die auf einer Staffelei in der Ecke stand. Daneben lagen Farbtuben und Pinsel. „Bisschen optimistisch, oder?“ 
 
    „Ich glaube daran, dass du es schaffen wirst. Nicht nur, weil du uns allen helfen willst, sondern vor allem, weil du Aidan helfen willst. Ihr habt eine emotionale Verbindung und du weißt, dass er es ohne dich kaum rechtzeitig schaffen kann. Du würdest niemals zulassen, dass das geschieht. Stimmt’s?“ 
 
    Grace blickte aus dem Augenwinkel zu Aidan hinüber, der leise mit Michael sprach. Ihr Herz klopfte schneller. Nicht, weil sie eine aufregende Nacht miteinander verbracht hatten. Es war viel mehr. „Stimmt“, flüsterte sie. 
 
    Der Erzengel richtete sich auf. „Okay, möchtest du es jetzt versuchen?“ 
 
    „Natürlich. Was soll ich tun?“ 
 
    „Schließ die Augen.“ 
 
    Grace folgte seiner Anweisung. 
 
    „Und jetzt versuch nicht, rational zu begreifen, welche Fähigkeit du hast. Schalte deinen Verstand einfach ab. Fühle nur noch. Fühle es in deinem Herzen. Grabe tief danach und wenn du gefunden hast, was dich ausmacht, was du jetzt bist, halte das fest. Du bist eine Seherin, Grace. Erkenne deine Gabe an, mache sie zu einem Teil von dir. Dann wirst du sie nutzen können, wie du es willst, und es wird so selbstverständlich werden wie zu atmen.“ 
 
    Grace ließ Raphaels Worte auf sich wirken. Sie schob die Angst, zu versagen und die Erwartung aller zu enttäuschen, weit von sich. Verdrängte die Tatsache, dass die Elfen, Engel und Unterweltler, die ihre Heimat nicht verlieren wollten, auf sie zählten. Sie überließ sich dem Gefühl, eine Seherin zu sein. Mit Hilfe ihrer Gabe konnte sie Gutes tun und war das nicht etwas, was sie sich immer gewünscht hatte? Wirklich etwas bewirken zu können? 
 
    „Tauche tief in dich ein“, sagte Raphael mit sanfter Stimme. „Suche den Teil deiner Seele, der dich mehr sehen lässt als andere es können.“ 
 
    „Mehr sehen lässt als andere es können“, wiederholte Grace. Was bedeutete das? Hatte sie vielleicht so etwas wie ein zweites Augenpaar, das in die Vergangenheit, Gegenwart und in Zukunft blicken konnte? Oder war es so, dass sie an den Fäden, von denen Aidan gesprochen hatte, in jede Richtung entlanggleiten konnte? Diese Vorstellung gefiel ihr wesentlich besser. Ein zweites Augenpaar war gruselig. 
 
    In Gedanken ließ sie Fäden entstehen, die hell leuchteten. Es waren so viele, dass sie sie nicht zählen konnte. Sie schwebten kreuz und quer in einem unübersichtlichen Gewirr. Grace tauchte zwischen den Fäden hindurch und hielt nach dem Faden Ausschau, der zu Aidan gehörte. Sie musste ihn finden und sich langsam in seine Zukunft vortasten im Vertrauen darauf, dass er die restlichen Teile der Waffe auf jeden Fall aufspüren würde, weil sie ihre Sache gut gemacht hatte. 
 
    Aber was wäre, wenn sie sehen würde, dass er scheiterte, er die Waffe nicht rechtzeitig fand, weil sie versagt hatte? 
 
    Grace hielt erschrocken den Atem an. 
 
    Oder noch schlimmer - was wäre, wenn sie sehen würde, dass er die Dunkelheit besiegt, aber den Kampf nicht überlebt hatte? Würde sie ihm trotzdem weiter bei seiner Suche helfen? Würde sie ihn wirklich in den Tod schicken im Tausch gegen die Sicherheit der bedrohten Welten?  
 
    Oder was wäre, wenn sie sehen würde, dass er seinen Kampf verlor und auch noch sein Leben? Dass alles umsonst gewesen war? Dass es keine Hoffnung gab, egal was sie versucht hatten? Dass die Dunkelheit die Welten verschlingen würde und Aidan gleich mit? 
 
    Das Entsetzen über diese Gedanken zerrte Grace aus ihrer Konzentration. Keuchend riss sie die Augen auf und starrte Aidan an, bevor sie aufsprang und Hals über Kopf aus dem Pavillon rannte. Sie jagte die gewundene Treppe des Turms hinunter, ignorierte Aidans laute Rufe, lief immer weiter. Bog von einem Korridor in den nächsten, bis sie nicht weiter konnte, weil sie keine Luft mehr bekam. Sie sank zu Boden und rollte sich zusammen, legte die Arme um ihren Kopf und sperrte alles und jeden aus. 
 
    „Was ist passiert?“ 
 
    Starke Hände packten sie, hoben sie hoch und hielten sie fest. Aidan! Grace schmiegte sich an ihn und brach in Tränen aus. 
 
    „Ich bin bei dir, alles wird gut“, versuchte er, sie zu beruhigen. 
 
    Grace schüttelte den Kopf. 
 
    „Lass mich dir helfen“, bat Aidan. 
 
    Sie schwieg. 
 
    Er setzte sich mit ihr auf den Boden, zog sie auf seinen Schoß, wiegte sie in seinen Armen und streichelte ihren Rücken. 
 
    Nach ein paar Minuten sah sie langsam zu ihm auf.  
 
    Ihr Gesicht war tränenüberströmt und Aidans Herz zog sich schmerzhaft zusammen. „Was ist geschehen?“ 
 
    Grace holte tief Luft und erzählte stockend, wie sie versucht hatte, eine Vision hervorzurufen, und von all den Möglichkeiten, die sie sehen könnte. Welche Konsequenzen es vielleicht hätte, wenn sie bewusst in seine Zukunft sehen würde. 
 
    Aidan hörte aufmerksam zu und unterbrach sie kein einziges Mal. 
 
    Als Grace geendet hatte, wischte sie sich über das Gesicht. „Ich kann das nicht, Aidan. Ich will nichts von deiner Zukunft wissen. Niemand sollte das. Wir werden warten, bis ich wieder eine Vision habe, aber gezielt danach suchen werde ich nicht mehr.“ 
 
    Zärtlich gab er ihr einen Kuss. „Du liegst falsch. Du kannst nicht sehen, wie der Kampf tatsächlich ausgeht. Du würdest nur eine Möglichkeit sehen, nur eine bestimmte Version der Ereignisse. Bis es soweit ist, bis ich mich der Dunkelheit stelle, werden so viele Entscheidungen von uns und von anderen getroffen, die die Zukunft sofort wieder verändern. Ich bin sicher, selbst wenn du nur eine Stunde später ein zweites Mal nachsehen würdest, wäre schon wieder alles anders.“ 
 
    „Glaubst du das wirklich?“, fragte sie hoffnungsvoll. 
 
    „Das tue ich.“ Aidan strich ihr übers Haar. 
 
    Grace schniefte leise. „Ich wünschte, es wäre alles einfacher.“ 
 
    „Nichts von Bedeutung ist einfach.“ Er lächelte und nahm ihr Gesicht in beide Hände. „Es erfordert ungeheuren Mut, sich seinen Ängsten zu stellen.“  
 
    „Ich weiß.“ Grace seufzte. „Okay, ich werde es doch noch einmal versuchen.“ 
 
    Sie schloss die Augen und sah in Gedanken wieder die Fäden vor sich. Einer davon leuchtete stärker als die anderen. Er bestand aus purem Licht. Sie spürte sofort, dass es Aidans Faden war und wollte nach ihm greifen, dachte dabei ganz fest an den nächsten Hinweis auf die Waffe, als die Fäden auf einen Schlag verschwanden. Stattdessen erfasste sie ein leichter Schwindel und sie spürte einen Druck in ihrem Kopf.  
 
    „Aidan“, flüsterte sie, „bring mich sofort zur Staffelei zurück.“ 
 
    
„Was und vor allem wo könnte das sein?“ Michael rieb sich nachdenklich übers Kinn, während er die Leinwand betrachtete. 
 
    Grace hatte Aidan gemalt. Er stand mit dem Rücken zu ihnen vor etwas, das wie der Teil eines behauenen Felsens aussah, den er aber zum Großteil verdeckte. Sonst konnte man nichts erkennen. Gar nichts. 
 
    „Tut mir leid, dass es nicht genauer ist.“ Grace lehnte sich an Aidan, der den Arm um sie legte. „Ich bin allerdings froh, dass das mit den Fäden und dass ich wahllos in Aidans Zukunft herumstochern könnte, nicht funktioniert hat. Sobald ich in der Vision war, habe ich an den nächsten Hinweis gedacht und da hat sich schon das Bild hier vor meinem inneren Auge geformt. Besonders viel ist es allerdings wirklich nicht.“  
 
    Aidan küsste ihre Stirn. „Es ist nicht deine Schuld. Du hast getan, was du konntest.“  
 
    „Wenn wir nur weitere Anhaltspunkte hätten oder Aidan wenigstens zwei Schritte daneben stehen würde.“ Raphael seufzte. „Oder wenn wir um ihn herum schauen könnten.“ 
 
    „Das wäre ziemlich praktisch“, murmelte Grace und starrte ihre Zeichnung an.  
 
    Etwas begann, in ihren Händen zu pulsieren. Es tat nicht weh, es war eher ein sanftes Klopfen. Als würde etwas in ihr intuitiv mehr wissen, als ihr Verstand zu verarbeiten imstande war, machte sie einen Schritt vorwärts und legte ihre Fingerspitzen auf die Leinwand. Das Pulsieren nahm zu und etwas zog an Grace. Die harte Bespannung der Leinwand weichte auf und ihre Hände tauchten ein. 
 
    „Das gibt es doch nicht“, flüsterte Aidan. 
 
    Auch Michael und Raphael konnten nicht fassen, was sie sahen. 
 
    Wie in Trance bewegte Grace ihre Hände, schob das Gemälde zusammen, wie sie es mit Fotos auf ihrem Handy machen würde, um sie zu verkleinern, damit sie das ganze Bild sehen konnte. Es war, als wüsste sie, dass sie eigentlich ein großes Panoramabild gemalt, sich aber entschlossen hätte, erst einmal nur einen kleinen Ausschnitt davon zu zeigen. 
 
    Eine grüne hügelige Landschaft wurde sichtbar. Man konnte Ruinen und dahinter einen Berg erkennen, der die Anlage überragte.  
 
    Aidan riss die Augen auf. „Das ist Macchu Pichu.“ 
 
    „Du hast recht.“ Michael nickte. „Der Felsen im Vordergrund, vor dem du stehst, muss der Sonnenstein sein. Der Intihuatana.“ 
 
    Grace straffte die Schultern. „Wir müssen sofort nach Peru.“ 
 
    Ihre Haltung glich einer Königin und sie sah atemberaubend aus. Aidans Herz schlug wild. Plötzlich bemerkte er die dunklen Ringe unter ihren Augen. „Ich glaube eher, du solltest dich erst ein wenig ausruhen.“ 
 
    „Dafür haben wir keine Zeit“, erwiderte sie entschlossen. „Ich schaffe das schon.“ 
 
    Michael lächelte. „Dafür hätte ich eine Lösung. Kommt mit. Gabriel kann helfen.“ Er verließ den Pavillon und die anderen folgten ihm. 
 
    
Sie trafen ihn, Luzifer, Uriel und Valo bei einem Kaffee in Gabriels Büro. Rasch erzählten sie, was geschehen war. 
 
    Luzifer hob verwundert eine Augenbraue. „Ich habe schon einige Seher getroffen, die ihre Visionen malen, aber noch nie von einem gehört, der in seine Bilder hineingreifen kann. Das ist extrem ungewöhnlich.“ 
 
    „Grace ist eben etwas ganz Besonderes“, erwiderte Aidan stolz. 
 
    Sie schmunzelte. „Vielleicht bin ich einfach eine neue Generation von Sehern. Generation Smartphone sozusagen.“  
 
    Gabriel holte aus einem Schränkchen einen kleinen Tiegel. „Das wird euch fit und wach halten.“ Er öffnete das Döschen und tupfte etwas von der Salbe auf Aidans und Grace‘ Schläfen.  
 
    Sofort durchströmte sie ein Schub frischer Energie und jedwede Erschöpfung war verflogen. 
 
    „Wow!“, rief Aidan staunend. „Woraus besteht das Zeug?“ 
 
    „Öl aus meinen Federn und noch ein paar geheime Zutaten.“ Gabriel überreichte ihm den Tiegel. „Alle paar Stunden auftragen.“ 
 
    „Danke.“ Aidan blickte seinen Vater an. „Hast du noch etwas in den Aufzeichnungen über den letzten Auserwählten gefunden, die wir mit Belsario entdeckt haben?“ 
 
    „Hab ich.“ Valo nickte. „Darin stand, dass es zu einem echten Zweikampf kommen muss. Auserwählter gegen Dunkelheit. Jeder Kampf ist wohl anders und die Dunkelheit stimmt ihn speziell auf den Krieger ab.“ 
 
    „Wie die Waffe des Lichts, die sich ihrem Träger anpasst“, überlegte Aidan laut. „Das ist doch schon mal was.“ Er runzelte die Stirn. „Aber heißt das, die Dunkelheit ist ein Wesen aus Fleisch und Blut?“ 
 
    Valo verzog das Gesicht. „Tut mir leid, das stand da nicht.“ 
 
    „Macht nichts. Ein bisschen spannend darf es ruhig bleiben.“ Aidan lächelte schief.  
 
    „Und wie kommen wir jetzt nach Peru?“, wollte Grace wissen. „Durch Elfentore?“ Sie sah Valo an. „Oder kannst du uns hinbringen?“ 
 
    Er schüttelte den Kopf. „Wir könnten zwar in ein paar Sekunden mit euch dort sein, aber mit Erzengeln aus ihrer Dimension auf die Erde zu reisen würde euch nicht gut bekommen. Du würdest zerfetzt werden und auch Aidan würde den Transport trotz seines Engelanteils nicht unbeschadet überstehen.“ 
 
    Aidan zuckte zusammen. „Okay, dann bring uns bitte zur Halle der Archen zurück. Wir müssen los!“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 22 
 
    
„Wir haben nicht viel Zeit.“ Aidan schlang seine Arme um Grace, küsste sie verlangend und drückte sich fest an sie. „Auch wenn ich liebend gerne dein Schlafzimmer einweihen würde.“  
 
    „Ich weiß.“ Sie seufzte. „Ich packe neue Sachen und bin sofort wieder da.“  
 
    Wiederstrebend ließ Aidan sie los. „In der Zeit rufe ich den Clan an. Vielleicht kann Alistair für uns ein Druidenportal öffnen. Soweit ich mich erinnere, gibt es eines in der Nähe von Cusco. Die Elfentore liegen fast alle an der Küste.“ 
 
    „Klingt super.“ Grace gab Aidan einen raschen Kuss und verschwand die Treppe hinauf.  
 
    Aidan ging ins Wohnzimmer und schaltete eine magisch modifizierte Videokonferenz mit seinen Freunden. In Kürze hatte er sie auf den neuesten Stand gebracht und Alistair hatte sich sofort bereit erklärt, sie am nächsten Druidenportal zu treffen. 
 
    „Wieso hat Hel mir nichts davon erzählt, dass die Dimension der Unterwelten auch betroffen ist?“ Ash klang beunruhigt.  
 
    „Vielleicht, weil sie es noch nicht lange weiß?“ Aidan zuckte mit den Schultern.  
 
    „Wie willst du in drei Dimensionen gleichzeitig kämpfen?“, fragte Audrey besorgt.  
 
    „Auch wenn du jetzt drachengehärtete Flügel hast.“ Armand reckte einen Daumen nach oben. „Ziemlich cool übrigens.“ 
 
    „Können wir nicht irgendetwas tun?“ Alassë nippte an einer Tasse Tee. 
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Außer, dass ihr euch etwas wirklich Schlaues überlegt, wie ich das mit den Dimensionen lösen kann, wüsste ich momentan nicht, wie ihr helfen könntet. Ich muss die Teile finden und die Waffe zusammensetzen. Dafür brauche ich nur Grace.“  
 
    Seine Freunde grinsten vielsagend.  
 
    „Was?“ Aidan hob die Augenbrauen. „Nur sie kann mir helfen.“ 
 
    „Vielleicht hast du uns doch nicht alles erzählt?“ Lucy kicherte. 
 
    „Alles, was relevant für meine Aufgabe ist.“ Aidan lächelte.  
 
    Audrey zwinkerte ihm zu. „So gestrahlt hast du aber schon lange nicht mehr.“  
 
    „Das kann man wohl sagen“, stimmte Armand zu. „Und das, obwohl gerade so viel auf dem Spiel steht.“  
 
    „Liebe ist immer die beste Unterstützung.“ Lucas legte einen Arm um Alassë.  
 
    „Das hätte ich jetzt aus der Ecke nicht erwartet.“ Armand grinste. „In dir wohnt ja die Seele eines Poeten, Hunt. Irgendwie verstörend.“  
 
    „Machu Picchu hat von sechs bis sechzehn Uhr geöffnet. In der Zeit werdet ihr da oben nicht suchen können, viel zu viele Touristen“, mischte Helen sich ein und zog damit die Aufmerksamkeit auf sich. „Ich habe recherchiert, während ihr euch mal wieder kabbelt.“ 
 
    „Danke, Helen.“ Grace hatte sich umgezogen und setzte sich neben Aidan aufs Sofa.  
 
    Ein fröhliches Hallo schallte ihr entgegen und alle grinsten breit.  
 
    „Habe ich etwas verpasst?“ Erstaunt drehte sie sich zu Aidan, der sie zärtlich anlächelte.  
 
    „Nein, ich habe sie nur auf den neuesten Stand gebracht.“ Besitzergreifend legte er seine Hand auf ihr Knie. 
 
    „Oh.“ Verlegen sah Grace zur Seite und versuchte, nicht rot zu werden. 
 
    Vielstimmiges Lachen erklang aus den Lautsprechern.  
 
    „Nicht über alles!“, sagte Aidan bestimmt. 
 
    „Nun ja“, Grace reckte ihr Kinn, „wir sind erwachsen.“  
 
    „Was man hier nicht von allen behaupten kann.“ Aidan deutete auf die feixenden Gesichter seiner Freunde.  
 
    Lucy schlang ihre Arme um Ash. „Wir freuen uns nur mit euch.“   
 
    „Das stimmt.“ Helen schmiegte sich an Alistair. 
 
    „Oh nee, Pärchenalarm!“ Armand schlug die Hände vor die Augen. „Lass uns schnell auflegen, Audrey, bevor sie noch anfangen zu knutschen.“ 
 
    „Wäre ja nicht auszuhalten“, antwortete sie schmunzelnd. 
 
    „Kindergarten“, murmelte Grace mit einem Grinsen.  
 
    „Mein Reden“, stimmte Lucas zu, bevor er Alassë in seine Arme riss, sie wild küsste und mit ihr aus dem Bild verschwand.  
 
    „Aua, Hunt! Der Boden ist echt hart!“, protestierte sie. 
 
    „Das ist nicht das einzige, das hart ist, Eiskönigin.“ Lucas‘ Finger tauchten im Bild auf, griffen nach dem Handy und die Verbindung brach ab.  
 
    Alistair verdrehte die Augen. „Dann beenden wir das an dieser Stelle am besten.“ Er wandte sich an Aidan und Grace. „Wir treffen uns nachher.“  
 
    
Während Aidan einen kurzen Abstecher nach Hause machte, um sich umzuziehen und das Gurtzeug und seine Säbel zu holen, schaute Grace im Garten nach den Lanis. Schnell erzählte sie ihnen, was alles passiert war. 
 
    „Grace geht’s gut?“ Himbär legte eine kleine Pfote auf Grace‘ Bein. 
 
    „Ja, mir geht es gut.“ Sie seufzte. „Ich bin nur ein bisschen durcheinander.“ 
 
    „Geänderte Gefühle“, stellte Brombär fest. „Elfenengel ehelichen?“ Fragend sah er sie an. 
 
    „Was?“ Grace war verblüfft. „Nein! Wie kommst du denn darauf?“ 
 
    „Liebliche Liebesnächte.“ Himbär bekam einen schmachtenden Gesichtsausdruck.  
 
    „Entschuldigt mal, aber davon habe ich nichts gesagt. Und es geht euch auch gar nichts an.“ Grace versuchte streng zu schauen, musste aber kichern. 
 
    „Lanis lesen Lebewesen.“ Brombär grinste.  
 
    „Liebe leicht lesbar.“ Himbär nickte. 
 
    Grace lachte etwas unsicher. „Liebe ist ein ziemlich großes Wort.“  
 
    Die Lanis sahen sich wissend an, sagten aber nichts mehr dazu. 
 
    „Gutes Gelingen, Grace.“ 
 
    Himbär hielt es wohl für angebracht, das Thema zu wechseln. „Danke. Wir können jede Unterstützung brauchen. Keine Ahnung, wieso das Teil ausgerechnet dort sein soll, wenn die Waffe vor Urzeiten verloren ging. Machu Picchu wurde erst im fünfzehnten Jahrhundert erbaut.“  
 
    „Berge bewahren bestens“, meinte Brombär ernst. 
 
    „Heilige Höhen, Höhlen, Hänge“, fügte Himbär hinzu. 
 
    „Wir werden sehen.“ Grace hob den Kopf, als sie das Summen fühlte. „Aidan ist wieder da. Ich muss los.“ Sie umarmte die Lanis. „Bis bald.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
„Stonehenge ist wirklich ein Druidenportal?“ Grace stand auf dem Parkplatz, schloss ihren rostigen, orangenen VW Käfer ab und sah in Richtung der Steine. „Wir haben im Studium so oft über die Verwendung diskutiert. Portale wurden allerdings immer als esoterischer Quatsch verworfen.“  
 
    Aidan lachte. 
 
    „Sag mal, was mir gerade einfällt. Wieso bringt uns eigentlich das Avalon nicht nach Peru? Das magische Haus wäre doch ein bequemes Transportmittel, oder?“ 
 
    „Klar wäre es bequem, aber das Avalon ist kein Taxi. Es hat seinen eigenen Willen und ist an die Reiseführer und an Alassë gebunden. Es geht nur dorthin, wo die Reiseführer gebraucht werden oder wo Alassë unbedingt sein muss.“ Aidan zog eine Augenbraue hoch. „Du wirst dich doch nicht beschweren, weil wir jetzt nur ein Druidenportal benutzen?“ 
 
    „Nein.“ Grace grinste. „Ich bin durchaus zufrieden damit.“ 
 
    Aidan nahm sie in die Arme und wollte sie gerade küssen, als ein Jeep vorfuhr.  
 
    Alistair stieg aus, öffnete Helen die Tür und die beiden gesellten sich zu Aidan und Grace.  
 
    „Das Portal auf der anderen Seite ist bei Ollantaytambo, etwa dreißig Kilometer Luftlinie von Machu Picchu.“ Alistair beobachtete die letzten Gäste, die langsam das Gelände verließen. „Wir warten dort auf euch, bis ihr zurückkommt.“ Er sah auf seine Uhr. „In Peru ist es jetzt kurz nach eins. Also habt ihr noch etwa drei Stunden, bis Machu Picchu schließt. Da wir nicht wissen, wie schnell ihr das Teil findet, haben wir in einem Hotel ein Zimmer gebucht. Dort könnt ihr auch eure Rucksäcke lassen.“  
 
    „Straffe Organisation.“ Grace war beeindruckt. 
 
    „Das Team ist ziemlich gut eingespielt.“ Helen zwinkerte ihr zu.  
 
    „Die Besucher sind weg.“ Alistair legte einen Zauber über seinen und Grace‘ Wagen. „Hält neugierige Augen fern“, erklärte er ihr, bevor er Aidan und Helen zunickte.  
 
    Alle drei murmelten einen Spruch und verschwanden vor Grace‘ Augen.  
 
    „Äh … hübscher Trick, aber ich bin noch sichtbar.“ Grace sprach in die Richtung, wo sie die drei vermutete. Aidans warmer Atem an ihrem Ohr und sein Kuss ließ sie einen kleinen Hüpfer machen. „Du sollst mich nicht so erschrecken.“  
 
    „Sorry. Ich konnte nicht widerstehen. Nimm meine Hand, dann bist du auch unsichtbar“, murmelte er.  
 
    Zusammen durchquerten sie den Tunnel, der unter der Straße zu den Steinen führte, und gingen in die Mitte des inneren Kreises.  
 
    Plötzlich waberte die Luft vor ihnen und Grace konnte statt der historischen Steine schroffe Berge erkennen. „Ich weiß, ich wiederhole mich … aber … Wahnsinn!“  
 
    „Willkommen im schnellsten Transportmittel der Welt.“ Aidan lachte und zog Grace durch das Portal. 
 
    
„Einen Nachteil hat diese Art zu reisen.“ Grace presste die Hände in die Taille und schnappte nach Luft.  
 
    Fragend sah Alistair sie an.  
 
    „Der Körper hat keine Chance, sich langsam an die Höhe zu gewöhnen.“  
 
    „Das wiederum ist ein Vorteil des Unsterblichen-Organismus.“ Helen lächelte ihr aufmunternd zu. „Du wirst dich in Sekunden daran gewöhnen.“  
 
    Grace atmete ruhig und tatsächlich hörte der Schwindel sofort auf. Um gleich wieder einzusetzen, als sie bemerkte, wie dicht sie an einer Felskante stand. Schnell machte sie einen Schritt zurück. „Ich wollte schon immer mal in die Anden und mir die alten Stätten ansehen, aber ich bevorzuge es, hinunterzugehen und nicht hineinzufallen.“  
 
    „Guter Plan.“ Aidan grinste.  
 
    Vorsichtig spähte sie noch einmal in die Tiefe, um die imposanten Steinterrassen zu betrachten, die zu dem Tempel in Ollantaytambo gehörten.  
 
    „Wir bringen jetzt am besten zuerst das Gepäck ins Hotel.“ Alistair führte sie einen kleinen Trampelpfad entlang. „Dann wisst ihr, wo ihr uns findet.“  
 
    Grace nickte und folgte ihm und Helen. Aidan lief hinter ihr. „Ich passe auf, dass du nicht fällst. Und nachher fliegen wir über ein paar weitere Sehenswürdigkeiten.“  
 
    Grace drehte sich um und gab ihm einen Kuss. „Ich freu mich drauf.“  
 
      
 
    *** 
 
    
Grace fühlte sich himmlisch. Dicht an Aidan gepresst flog sie durch die Anden. Sie hatte Tränen in den Augen, so schön war der Anblick. Aidan hatte ihr nicht zu viel versprochen. Er hatte die Route über den Inkapfad gewählt, auf dem sie viele Touristen sahen und weitere Ruinen bewundern konnten. Gelandet waren sie nicht, denn die Anzahl der Menschen auf dem Pfad war begrenzt und sie wollten kein Aufsehen erregen, wenn sie sich unter sie mischten. Also hatten sie nur ein paar Runden gedreht und sich das ganze aus der Luft angesehen.   
 
    Jetzt flogen sie über Machu Picchu und es war atemberaubend. Die grauen Steine der Stadt und das satte Grün der Terrassenhänge, das im Sonnenlicht leuchtete. Im Hintergrund erhob sich der Berg Huayna Picchu majestätisch über den Ruinen. 
 
    „Was für eine unglaubliche Leistung, so etwas hier oben zu erbauen.“ Grace schluckte. „Danke, dass du mich hierhergebracht hast. Ich hätte nie zu träumen gewagt, dass ich das einmal sehen würde.“  
 
    „Genau genommen hast du uns hierhergebracht.“ Aidan hielt sie fest umschlungen und landete auf einem kleinen Plateau, weit genug weg, um von den Touristen nicht gesehen zu werden, aber mit wundervollem Ausblick über die Stadt. Als Grace Anstalten machte, sich aus dem Gurtzeug zu befreien, half er ihr nicht. „Mir gefällt die Stellung“, murmelte er an ihrem Ohr und küsste ihre Schläfe.  
 
    Grace bewegte aufreizend ihre Hüften. „Das merke ich.“  
 
    Aidans Lachen war gleichzeitig ein Stöhnen. „Vielleicht sollten wir doch ein bisschen Abstand halten. Sonst vergesse ich, warum wir hier sind.“  
 
    Kichernd stieg Grace aus der Flugvorrichtung. Aidan zog seine Säbel, die er auf dem Rücken trug, und legte sie neben sich auf den Boden, bevor er sich setzte.  
 
    Grace wurde sofort wieder ernst. „Meinst du, du wirst sie brauchen?“  
 
    „Nach Island möchte ich vorbereitet sein.“ Aidan lächelte grimmig. „Unliebsame Überraschungen hatten wir schon.“  
 
    „Richtig.“ Grace ließ sich von ihm auf seinen Schoß ziehen. Sanft umfasste sie sein Gesicht mit ihren Händen und sah ihn an.  
 
    Aidan lächelte schief. „Gefällt dir immer noch, was du siehst?“  
 
    „Das wird sich nie ändern.“ Sie nickte. „Aber das ist nur das Äußere. Mir gefällt dein Inneres noch viel besser.“  
 
    Aidan wollte sie küssen, aber sie legte einen Finger auf seine Lippen. Fragend hob er eine Augenbraue. 
 
    „Ich muss dauernd an diese Zeile aus dem Film Speed denken.“ Grace schluckte. „Ich hab gehört, dass Beziehungen, die auf extremen Erfahrungen beruhen, nicht von Dauer sind“, zitierte sie. 
 
    „Du erwartest jetzt hoffentlich nicht, dass ich mit der passenden Antwort aufwarte, dass unsere Grundlage dann wohl Sex sein muss?“ Aidan runzelte die Stirn.  
 
    Grace schüttelte den Kopf. „Ich frage mich nur, wo uns das Ganze hinführen wird. Wir kennen uns erst so kurze Zeit und alles überschlägt sich. Und … ich habe Angst. Angst um dich, um die Dimensionen und um mein Herz.“  
 
    Aidan zog sie so eng an sich, dass sich ihre Nasenspitzen berührten. „Ich auch und ich werde nicht lügen. Ich kann dir keine Garantie für ein gutes Ende geben, was meinen Kampf angeht.“  
 
    Grace schlang ihre Arme um seinen Hals und presste sich an ihn. „Das weiß ich.“ 
 
    „Was ich dir aber sagen kann, ist, dass du mein Herz erobert hast.“ Aidan schob sie ein Stück von sich, damit er ihr in die Augen sehen konnte. „Unerwartet, ungewollt, ungeplant, unwiderruflich.“  
 
    Grace musste lächeln. „Die Lanis färben ab. Sie haben übrigens sofort gemerkt, dass ich verliebt bin.“  
 
    „Weise kleine Wesen.“ Aidan legte eine Hand an Grace‘ Wange und strich mit dem Daumen eine Träne weg. „Glaubst du, es liegt nur an der Situation, dass wir uns verliebt haben?“ 
 
    Langsam schüttelte sie den Kopf. „Es ist alles so einfach mit dir. Das war es von Anfang an.“  
 
    Aidan legte einen Finger unter ihr Kinn. „Du bist schreiend vor mir weggelaufen“, erinnerte er sie lächelnd. 
 
    „Das war nur, weil ich dachte, ich bin verrückt.“ Grace seufzte. „Bei dir kann ich einfach ich sein. Es ist das Gefühl, dich schon ewig zu kennen. Und das liegt nicht nur daran, dass ich dich in Visionen gesehen habe.“  
 
    „Ich wusste bis vor einer Woche nichts von deiner Existenz und mir geht es genauso“, sagte Aidan ernst. „Mit dir fühle ich mich vollkommen. Es ist wie mit dem Engelanteil. Ich wusste nicht, dass mir etwas fehlt … bis er plötzlich da war.“  
 
    Der Ausdruck in seinen Augen wurde ganz weich.  
 
    „Plötzlich warst du da und alles ist intensiver, bunter, schöner.“  
 
    Lächelnd beugte Grace sich vor und legte ihre Lippen an seine. Sie schob ihre Gedanken an die ungewisse Zukunft beiseite. Nur das Jetzt zählte. Und jetzt war ihr Herz voll von Liebe und Glück.  
 
    „Ich liebe dich“, flüsterte sie an seinem Mund. 
 
    Aidans Kuss war so zärtlich, dass sie fast vergaß zu atmen. Seine Zunge spielte mit ihrer, sagte ohne Worte, dass er das gleiche fühlte.  
 
    Er ließ sich auf den Rücken sinken und zog sie mit sich, ohne den Kontakt zu unterbrechen. Eine kleine Ewigkeit küssten sie sich und die Sanftheit ging langsam in Leidenschaft über. Grace spürte Aidans Schwanz unter sich hart werden. Seine Hände glitten über ihren Körper, streichelten sie und pressten sie noch enger an ihn.  
 
    Laute Stimmen, die sich auf Spanisch etwas zuriefen, unterbrachen ihr Vorspiel.  
 
    Aidan murmelte etwas und Grace vermutete, dass sie wieder unsichtbar waren.  
 
    „Verdammt, hier sollte eigentlich niemand hochkommen.“ Aidan setzte sich mit Grace auf. 
 
    Suchend sahen sie sich nach den Störenfrieden um, konnten aber niemanden entdecken. Wieder erklang eine Stimme, diesmal aber schon weiter entfernt.  
 
    Aidan lauschte kurz. „Ach deshalb.“ Er grinste. „Da hatten sich welche abgesetzt und die Ranger haben sie ermahnt, zurück zur Gruppe zu kommen.“  
 
    „Wie viele Sprachen sprichst du eigentlich?“ Grace strich eine Haarsträhne hinter sein Ohr, die sich aus dem Zopf gelöst hatte.  
 
    „Ungefähr zwanzig. Ich hatte viel Zeit zu lernen.“ Er zog Grace schwungvoll wieder an sich. „Wo waren wir stehengeblieben?“  
 
    Sie lächelte. „Ich hatte gerade gesagt, dass ich dich liebe.“  
 
    „Und ich habe verpasst, mit einem lockeren ich weiß zu antworten. Richtig.“  
 
    Aidan küsste sie so verlangend, dass Grace keine Zweifel daran hatte, dass er ihre Gefühle erwiderte. 
 
    Erneute Rufe rissen sie wieder auseinander.  
 
    „Das ist ja wie auf dem Bahnhof“, beschwerte Aidan sich, bevor er sich auf das Gesagte konzentrierte. „Sie schließen gleich, alle sollen sich zum Ausgang begeben.“  
 
    „Vielleicht ganz gut, dass sie uns unterbrechen.“ Grace schmiegte sich in seine Arme. „Sonst hätten wir die heiligen Stätten entweiht.“  
 
    „Wenn wir uns beeilen, können wir das immer noch.“ Aidan grinste breit. 
 
    „Mr. Vorona, ich muss doch sehr bitten.“ Grace kicherte, gab ihm aber einen langen Kuss. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 23 
 
    
„Jetzt sollte die Luft rein sein.“ Aidan landete im Restlicht der Dämmerung in der Nähe des Sonnensteins und setzte Grace ab.  
 
    Ehrfürchtig betrachtete sie den Intihuatana. „Er soll der Ort sein, an dem man die Sonne fesselt. Zweimal im Jahr zum Äquinoktium wirft er fast keinen Schatten. Die Inka haben damit den Frühlings- und Herbstbeginn bestimmt.“  
 
    „Mächtige Magie geht von diesem Ort aus.“ Aidan zog ein Streichholz aus seiner Hosentasche. 
 
    „Wenn die Magie das Kribbeln verursacht, dann spüre ich es auch.“ Grace runzelte die Stirn. „Ich hoffe, wir müssen hier nichts zerstören, um an das Waffenteil zu kommen.“  
 
    „Das hoffe ich auch.“ Aidan riss das Streichholz an einem Stein an. Sofort erhellte es einen weiten Umkreis. Viel weiter, als es physikalisch möglich sein sollte. 
 
    Grace unterdrückte den Impuls, zu fragen, ob er wahnsinnig war, so viel Aufmerksamkeit auf sie zu lenken.  
 
    Aidan hatte aber ihren Blick bemerkt. „Magisches Feuer.“ Mit einem Lächeln ließ er das Streichholz los, das in der Luft schwebte und weiterhin wie ein Flutlicht strahlte. „Unsichtbar für menschliche Augen.“  
 
    Sie nickte. „Und was machen wir jetzt?“  
 
    „Ich habe das Gefühl, dass es hier irgendwo in der Nähe sein muss. Vielleicht unter dem Stein?“ Aidan legte die Hand auf den Granitblock. „Möglicherweise haben die Inka gespürt, dass hier etwas Magisches verborgen ist und deshalb den Intihuatana errichtet.“  
 
    Grace runzelte die Stirn. „Wie sollen wir unter den Stein kommen?“  
 
    „Hier am Sockel steht ein quadratisches Stück heraus“. Aidan zeigte auf die Stelle.  
 
    „Und da heben wir ihn an?“ Grace schmunzelte.  
 
    „Nein, da drücken wir drauf.“ Er legte die Hand dagegen und schob.  
 
    Nicht passierte.  
 
    „Hier ist noch so ein Teil.“ Grace war um den Stein herumgewandert und stand Aidan gegenüber.  
 
    „Versuchen wir es zusammen.“  
 
    „Es sind keine Fugen oder irgendetwas zu sehen“, sagte sie skeptisch, presste aber ihre Handfläche dagegen. „Auf drei?“  
 
    „Ja.“ Aidan zählte an und gleichzeitig versuchten sie es erneut.  
 
    Erschrocken atmete Grace ein, als der Stein wie mit Butter geschmiert in den Felsen glitt.  
 
    „Siehst du?“ Aidan grinste breit. „Hab ich doch gesagt.“  
 
    Sie traten beide einen Schritt zurück, als der Granitblock sich knirschend bewegte.  
 
    „Ja, ich sehe es, sonst würde ich es nicht glauben.“ Grace betrachtete fasziniert, wie der tonnenschwere Stein sich zur Seite drehte und Stufen freigab. „Wo kommt die Treppe her? Meinst du, die Inka haben tatsächlich gewusst, dass sie etwas Magisches beherbergen?“  
 
    Aidan zog einen seiner Säbel. „Erscheint mir logisch und es würde auch erklären, warum Machu Picchu die einzige Stadt ist, die die Spanier nie gefunden und nicht zerstört haben.“  
 
    „Wenn mich jetzt mein Professor sehen könnte.“ Grace‘ Augen blitzten. „Los, gehen wir runter. Wer weiß, welche Abenteuer uns erwarten.“ 
 
    „Miss Indiana Jones.“ Aidan lachte. „Ich weiß, es wäre höflich, dir den Vortritt zu lassen, aber es wäre auch gefährlich. Also, wenn du nichts dagegen hast, gehe ich vor.“  
 
    „Nur zu. Wenn da Fallen sind, darfst du sie gerne aufspüren.“ Grace lächelte. „Und entschärfen. Ich bleibe hinter dir.“  
 
    Aidan ließ eine Leuchtkugel erscheinen, schickte sie vor ins Dunkle, murmelte einen Abwehrzauber und setzte vorsichtig einen Fuß auf die erste Stufe. Langsam stieg er tiefer. „Soweit scheint alles sicher zu sein“, sagte er leise. „Zumindest gibt es keine magischen Fallen.“ 
 
    Grace folgte ihm, ohne zu zögern. Genau vierzig Stufen später standen sie am Ende der Treppe und sahen einen geradlinigen Tunnel vor sich. „Die heilige Zahl der Inka“, murmelte Grace. „Wahrscheinlich gibt es gleich vier Nischen, den Himmelsrichtungen zugewandt.“  
 
    „Fragt sich, ob die Inka das schon so vorgefunden oder es erbaut haben.“ Aidan führte sie weiter, bis sie in eine Kammer kamen, in der sie tatsächlich die Nischen fanden. Sie waren in Brusthöhe in den Granit geschlagen. „In jeder liegt etwas.“ Er drehte sich langsam, um alle in Augenschein zu nehmen.  
 
    „Sind das Steine, die mit Gold überzogen sind?“ Neugierig trat Grace näher an eins der Objekte.  
 
    „Sieht so aus. Und da sie alle magisch sind, werde ich sie anfassen müssen, um den richtigen zu finden.“ Aidan hob die Hand. 
 
    „Warte.“ Grace runzelte die Stirn. „Was ist, wenn du mit der Berührung etwas auslöst? Oder wenn eine Falle zuschnappt, sobald du sie wegnimmst?“  
 
    Er ließ die Hand nicht sinken. „Ich bin der Krieger des Lichts. Wieso sollten sie mir eine Falle stellen?“ 
 
    Verblüfft sah Grace ihn an. „Wie bitte? Du hast extra deine Waffen dabei und sogar einen Säbel gezogen und jetzt glaubst du, sie würden dir keine Falle stellen?“ Sie machte einen Schritt auf ihn zu. „Sieh mich bitte mal an.“  
 
    Aidan wandte den Blick nicht von dem goldenen Stein. „Ich glaube, das ist der richtige.“ Seine Stimme klang seltsam monoton. 
 
    „Scheiße.“ Grace schnippte mit den Fingern vor seinen Augen, ohne Erfolg. Sie überlegte, wie sie ihn davon abhalten könnte, das Ding anzufassen, das ihn gerade offensichtlich in seinen Bann zog. Schnell stellte sie sich zwischen ihn und die Nische. „Schlechte Idee, Aidan.“  
 
    Er streckte den Arm aus.  
 
    „Tut mir leid“, sagte sie und holte aus.  
 
    Das Klatschen auf seiner Wange brachte ihn wieder zur Vernunft. „Au! Wofür war das denn?“ Verwundert sah er sie an. 
 
    Grace nahm seinen Arm und drehte ihn weg von dem Stein. „Du warst total hypnotisiert von dem Ding. Also glaube ich, es ist eine Falle und das Teil ist bestimmt nicht das richtige.“   
 
    Aidan schüttelte den Kopf, um wieder klare Gedanken zu bekommen. „Okay. Also versuchen wir das nächste?“ 
 
    „Hm …“ Grace verzog das Gesicht. 
 
    „Ich verstehe nicht, wieso mein Abwehrzauber nicht wirkt, aber ich spüre hier auch keine bösen Absichten.“ Aidan drehte sich nach Süden. „Dieser Stein vielleicht, als Verkörperung der Sonne?“  
 
    Grace holte tief Luft und nickte. „Könntest du einfach weiter mit mir sprechen, damit ich weiß, dass du nicht wieder unter irgendeinem obskuren Einfluss stehst?“ 
 
    „Was soll ich dir erzählen? Was ich nachher im Hotel mit dir anstellen will?“ Aidan grinste und ging einen Schritt auf den Stein zu. „Oder dass ich den Mond anbete und die Milchstraße unsere Heimat ist?“ Er stutzte. „Saturn und Venus sind mein Bruder und meine Schwester“, sprach er weiter.  
 
    Grace musste lachen, als sie ihn wieder am Arm packte und schüttelte.  
 
    „Meine Mutter ist die Erde und mein Vater die Sonne.“ Aidan konnte nicht aufhören.  
 
    Grace verging das Lachen und mit einer weiteren Entschuldigung gab sie ihm eine Ohrfeige.  
 
    „Verdammt. Das war es offensichtlich auch nicht.“ Aidan rieb sich die Wange.  
 
    „Sind nur noch zwei“, munterte Grace ihn auf. „Und immerhin ist bisher noch nichts Schlimmeres passiert.“  
 
    Sie hörten das knirschende Geräusch von Stein auf Stein.  
 
    „Warum kann ich nicht einmal meinen Mund halten?“ Sie schlug sich mit der Hand an die Stirn und sah zu, wie die Wände anfingen, sich zu drehen. „Nicht mit mir.“ Sie zog einen Bleistift aus ihrem Stiefel und machte schnell einen Strich neben die Nische, die Aidan dazu gebracht hatte, von Sternen zu faseln. „Wenigstens eine.“  
 
    Aidan lächelte. „Du hast einen Stift in deinen Schuhen?“  
 
    „Na ja, ich fühle mich nackt, ohne etwas zum Zeichnen. Irgendwann habe ich herausgefunden, dass es in diesen wunderbaren Wanderstiefeln das perfekte Versteck für einen Stift gibt.“   
 
    Sie musterte die Nischen, die jetzt wieder still standen. „Dich hatten wir auch schon.“ Grace markierte eine weitere Nische. Dafür verlor sie Aidan aus dem Blick, der zielstrebig auf einen weiteren goldenen Stein zuging.  
 
    „Dieser muss es sein, er leuchtet so schön. Wie die Augen meiner Liebsten. Ein Strahlen geht von ihnen aus, das mich magisch in seinen Bann zieht.“  
 
    Grace verdrehte die gepriesenen Augen und hielt sich nicht lange mit anderen Ablenkungen auf. Sie gab Aidan eine Ohrfeige und markierte auch die Nische. 
 
    Aidan verzog ärgerlich das Gesicht. „Echt merkwürdig, dass ich so überhaupt nichts dagegen tun kann. Es ist wie verhext.“  
 
    Grace drehte ihn zum letzten Stein um. „Wenn du bei dem auch anfängst zu schwafeln, dann weiß ich nicht, wie wir herausfinden sollen, welcher der richtige ist.“  
 
    Vorsichtig näherte Aidan sich der Nische. „Es fühlt sich genauso an, wie bei den anderen. Ich merke keinen Unterschied.“  
 
    Grace spannte sich an. „Wenn du ihn angefasst hast, solltest du sicher sein. Und wenn du ihn hochnimmst, möchte ich so schnell wie möglich hier raus.“  
 
    „Alles klar. Dann los!“ Aidan legte die Hand an den Stein und wie bei dem Eisenstück merkte er sofort, dass es ein Teil der Waffe war. „Er ist es.“ Aidan steckte seinen Säbel weg, damit er beide Hände frei hatte. „Willst du lieber vorher zurückgehen?“  
 
    „Nein, ich bleibe hier. Also hier am Ausgang.“ Sie erstarrte. „Moment mal. Warte. Der Ausgang hat sich vorhin mitgedreht. Wer weiß, ob das noch derselbe Tunnel ist? Wer weiß, wo wir rauskommen oder ob wir überhaupt jemals wieder an die Oberfläche kommen.“ 
 
    „Stimmt. Wieso bin ich so leichtsinnig hier drin?“ Aidan schüttelte den Kopf über sich selbst. „Aber haben wir eine Alternative? Ich glaube nicht. Vertrauen wir darauf, dass die Engel recht haben und die Teile an freundlichen Orten sind.“  
 
    „Wie die Höhle von Drago?“, warf Grace zweifelnd ein.  
 
    „Der ist bestimmt auch ganz nett, wenn er sich erstmal wieder eingekriegt hat.“ Aidan versuchte es mit Humor.  
 
    Grace seufzte. „Also gut. Hol dir das Ding und dann sehen wir weiter.“  
 
    „Du bist die perfekte Frau für mich. Wenn wir keinen Plan mehr haben, improvisieren wir einfach.“ Aidan holte tief Luft und griff nach dem Stein.  
 
    Die Mauern knirschten und bewegten sich erneut. Ansonsten passierte nichts.  
 
    „Bevor ich wieder etwas sage, lass uns lieber verschwinden“, murmelte Grace, als die Wände angehalten hatten. 
 
    „Ich denke, wir sollten eine Gabe hierlassen.“ Aidan runzelte die Stirn. „Irgendwie kommt es mir nicht richtig vor, nur etwas wegzunehmen.“ Er nahm die Kette ab, die ihm half, seine Engelseite zu verbergen. „Es ist sowieso an der Zeit, sich nicht mehr zu verstecken.“ Mit einem Nicken legte er die Kette auf den leeren Platz.  
 
    „Ich habe dir geholfen und bin dem Ort ebenfalls zu Dank verpflichtet.“ Grace überlegte keine Sekunde. „Ich habe nichts von materiellem Wert bei mir.“ Sie legte ihren Bleistift dazu. „Aber das ist ein Teil meines Seins.“  
 
    Aidan nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. Stumm verbeugten sich beide. 
 
    Erneut drehten sich die Wände. 
 
    „Das war eine gute Entscheidung.“ Aidan lächelte und zog Grace mit aus der Kammer. Ohne Zwischenfälle gelangten sie zur Treppe und waren Minuten später an der frischen Luft.  
 
    „Wie bekommen wir den Stein wieder an die richtige Stelle?“ Grace schaute nach den Ecken, die sie eingedrückt hatten.  
 
    „Ich glaube, darum brauchen wir uns nicht zu kümmern.“ Aidan deutete auf den Granitblock, der sich von ganz allein an seinen ursprünglichen Platz zurückschob.  
 
    „Wundervoll. Das wäre echt blöd gewesen, wenn wir daran gescheitert wären.“ Sie sah sich nach Spuren auf dem Boden um. „Nichts deutet darauf hin, dass hier irgendwas passiert ist. Keine Schleifspuren, kein Staub.“  
 
    „Also haben wir alles richtig gemacht.“ Aidan gab ihr einen Kuss. „Dann können wir uns jetzt ja dem angenehmen Teil der Nacht widmen.“  
 
    „Ja, lass uns schnell zu Alistair und Helen fliegen, damit wir nach Hause können.“ Grace knabberte an Aidans Lippen. „Oder vielleicht gibt es in ihrem Hotel noch ein freies Zimmer?“ 
 
    „Klingt beides verführerisch“, murmelte Aidan, als er plötzlich spürte, dass sich jemand Magisches näherte. „Moment!“ Er löste sich von ihr. „Da kommt jemand!“ 
 
    Grace kniff die Augen zusammen. Ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. „Ein Faun. Ein echter Faun mit Schirm, Schal und sogar Päckchen unter dem Arm. Wie in Narnia.“ 
 
    Aidan schob sich beschützend vor sie. „Das ist kein Faun“, knurrte er. „Und schon gar nicht Herr Tumnus. Das ist ein Höllenwesen der besonderen Art. Ein Votarer. Er kann die fantastischsten Wünsche erraten, die jemand hat, und sein Äußeres dementsprechend anpassen.“ 
 
    Grace klammerte sich an Aidan. 
 
    „Und wenn der Votarer nahe genug ist“, fuhr er fort, „verabreicht er dir ein lähmendes Gift und entzieht dir jegliche Magie. Er labt sich daran und tötet dich dann.“ 
 
    Das Höllenwesen lächelte. „Das ist richtig.“  
 
    Seine Stimme klang wie zersplitterndes Glas und Grace begann zu zittern.  
 
    In Sekundenschnelle änderte er sein Aussehen. Die Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Das liebenswerte Gesicht des Fauns wurde lang und spitz. Es formte sich eine Schnauze mit riesigem Maul, in dem Fangzähne blitzten. Schuppen mit scharfen Widerhaken bedeckten jeden Zentimeter seiner Haut. Das Haar auf seinem Kopf fiel ihm büschelweise aus und vier Hörner wuchsen auf Armlänge an. 
 
    Aidan trat einen Schritt nach vorne und zog mit einer fließenden Bewegung seine Säbel. „Wer bist du?“ 
 
    „Tjersayg“, knurrte der Votarer. 
 
    „Und was willst du?“ 
 
    „Dich.“ 
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Wieso?“ 
 
    Das Höllenwesen verzog sein Gesicht zu einer widerlichen Fratze, was wohl ein Grinsen sein sollte. 
 
    „Ich habe meine Augen und Ohren überall. Das ist meine Gabe. Deshalb weiß ich, dass du der Auserwählte bist und was du tun sollst. Ich will aber nicht, dass du deine Aufgabe erfüllst. Also liefere dich mir freiwillig aus oder ich werde deiner Kleinen solche Qualen bereiten, dass sie mich um ihren Tod anfleht.“ 
 
    Grace konnte nicht verhindern, dass sie erschrocken aufkeuchte. 
 
    Aidan lächelte kalt. „Ich habe weder Zeit noch Lust, mit dir zu gehen. Und meine Freundin wirst du auch nicht anrühren. Nicht ohne einen Kampf und vertrau mir, du willst nicht gegen mich kämpfen.“ 
 
    „Wieso nicht? Was habe ich zu verlieren?“ Tjersayg lachte. „Wenn ich gewinne und es schaffe, dich mit in die Höllendimensionen zu nehmen, wird mein König mich reich belohnen. Falls du gewinnst und mich tötest, fährt meine Seele direkt dorthin zurück und wird einen neuen Körper bekommen. Kein Problem also. Nichts wird sich für mich ändern.“ 
 
    Aidan legte den Kopf schief. „König? Ihr habt in den Höllendimensionen jetzt einen König?“ 
 
    „So ist es. Er hat in den letzten Monaten alle Gebiete unter sich vereint. Du kennst ihn übrigens.“ Tjersayg gab ein schrilles Kichern von sich. 
 
    Aidan kniff die Augen zusammen. „Wer ist es?“ 
 
    „Gael!“, schrie der Votarer triumphierend. „Ein Herrscher, so dunkel, dass er auch in schwärzester Nacht einen Schatten wirft.“ 
 
    Alistairs früherer Weggefährte, mit dem er die Ausbildung bei Taliesin absolviert hatte, war König der Hölle? Ungläubig starrte Aidan Tjersayg an. Gael, der vor fast einem Jahr ein kleines Tor in diese Welt geöffnet und ihnen die Gargoyles der Mitternachtskathedrale auf den Hals gehetzt hatte, um Alistair zu töten und damit das Gleichgewicht der Mächte zu zerstören. Das waren verdammt üble Neuigkeiten. Jetzt mussten sie aber erst einmal heil aus dieser Situation herauskommen.  
 
    Aidan verzog verächtlich die Mundwinkel. „Gael … genauso eine Witzfigur wie du. Wenn du so viel hörst und siehst, weißt du sicherlich, wozu ich in der Lage bin. Wieso bist du so leichtsinnig und tauchst alleine hier auf?“ 
 
    „Weil nur mir der Ruhm gehören soll, dich ausgeschaltet zu haben!“, kreischte Tjersayg. „Ich werde reich dafür belohnt werden, dass ich es war, der verhindert hat, dass du Welten rettest, die uns sowieso ein Dorn im Auge sind!“ Seine Augen blitzten. „Bestimmt wird mein König mich zu seiner rechten Hand ernennen, wenn ich ihm einen derart wertvollen Dienst erweise!“ 
 
    Aidan grinste. „Du bist ja noch dümmer, als du aussiehst.“ Er trat zwei Schritte vor, spannte sich kurz und eine Sekunde später erschienen seine mächtigen Flügel.  
 
    Sie sahen aus, als würde flüssige Lava durch sie fließen und strahlten Hitze aus. Rasch wich Grace ein Stück zurück. 
 
    Aidan drehte sich zu ihr um. „Ich erledige das. Du versteckst dich hinter dem Sonnenstein.“ 
 
    Grace starrte ängstlich auf das Monster. „Klar. Kein Problem. Mach das mal allein. Ich muss nicht überall dabei sein. Ich gönn dir deinen Freiraum. In einer guten Beziehung ist das so.“ 
 
    Er grinste.  
 
    Grace huschte hinter den Felsen und beobachtete mit klopfendem Herzen, wie Aidan seine Säbel hob. 
 
    Locker ließ er sie kreisen und ging langsam auf das Höllenwesen zu. „Letzte Chance, Schwachkopf. Ergib dich oder du wirst es bereuen.“ 
 
    Tjersayg schüttelte die Handgelenke und seine Fingernägel wuchsen zu tödlichen Spitzen an. „Wir werden sehen, wer es bereuen wird.“ 
 
    Aidan breitete die Flügel aus und griff an.  
 
    Grace stockte der Atem, als sie sah, wie er sich auf den Votarer stürzte. Kein langes Fackeln, kein Taktieren. Aidan war eine Kampfmaschine, der sich besser keiner in den Weg stellte. Seine gehärteten Flügel peitschten durch die Luft, trafen das Höllenwesen und warfen es mit einem mächtigen Hieb um.  
 
    Hastig sprang Tjersayg wieder auf die Beine und außer Reichweite. Er riss sein Maul auf und röchelte. Eine meterlange schwarze Schlange schoss daraus hervor. Ein langer Stachel auf ihrem Kopf zielte auf die Kehle ihres Opfers. Blitzschnell kreuzte Aidan seine Schwingen vor sich und nutzte sie als Schutzschild. Der Stachel verglühte an den Drachenflügeln und die Schlange brannte lichterloh. 
 
    Tjersayg schrie und wich taumelnd nach hinten aus. Er würgte den Rest der Schlange heraus und trennte mit den Krallen ihren Körper von seinem Maul, bevor das Feuer auf ihn übergriff. Sobald sie den Boden berührte, glühte sie kurz auf und hinterließ nichts als eine übelriechende Pfütze.  
 
    Aidan ließ die Flügel sinken, hielt die beiden Säbel kampfbereit vor sich und ging langsam auf Tjersayg zu. „Was hast du noch zu bieten?“, höhnte er. „Diese lächerlichen Widerhaken auf deinem Körper? Ich werde sie dir mit meinen Klingen und Flügeln abrasieren. Oder deine Beißerchen? Glaub mir, da mussten schon Furchterregendere vor dir nach einem Kampf mit mir einen Zahnarzt aufsuchen, um sie wieder auf Vordermann bringen zu lassen.“  
 
    Über das Kinn des Votarers rann Blut, zäh und dunkel wie Öl. Er richtete sich auf, ließ in seinen Klauen grellrote Blitze entstehen und warf sie nach Aidan. 
 
    Der Elfenengel ließ sich überrascht zu Boden fallen, rollte zur Seite und war eine Sekunde später wieder auf den Beinen. „Jetzt bin ich aber richtig sauer, Freundchen.“ Mit einem wütenden Schrei rannte er auf das Höllenwesen zu und holte mit den Säbeln aus. Dabei blitzten seine Augen golden auf. 
 
    „Du bist ein Engel!“ Tjersayg gab ein erschrecktes Quieken von sich, wirbelte herum und stürmte davon. 
 
    „Scheiße!“, fluchte Aidan. „Wieso müssen sie immer weglaufen?“ Er setzte ihm hinterher. „Bin gleich wieder da, Grace!“ 
 
    
Nur zögerlich näherte sich Grace dem Votarer, der mit silbernen Fäden wie ein Rollbraten verschnürt vor ihr lag.  
 
    Es hatte nicht lange gedauert, bis Aidan ihn erwischt und zurückgebracht hatte. Da er keine Ruhe geben wollte, hatte Aidan ihm mit dem Griff seines Säbels einen Schlag gegen die Schläfe versetzt, der Tjersayg immer noch im Land der Bewusstlosigkeit gefangen hielt. 
 
    „Was machen wir jetzt mit ihm?“, fragte Grace.  
 
    Aidan runzelte die Stirn. „Ich kann ihn nicht töten, sonst kehrt er in die Höllendimensionen zurück, überlegt es sich vielleicht anders und kommt doch mit Verstärkung wieder. Laufen lassen können wir ihn natürlich auch nicht. Wir müssen ihn irgendwo verstecken, bis ich meine Aufgabe erledigt habe.“ 
 
    „Aber wo?“ 
 
    „Hmm … ewig hält mein Bindezauber nicht. Es muss also schnell gehen.“ Aidan stöhnte. „Alles wäre einfacher, wenn wir hier nicht so weit ab vom Schuss wären.“ 
 
    Grace lächelte. „Nichts von Bedeutung ist einfach. Schon vergessen?“ 
 
    „Keineswegs.“ Aidan grinste. „Also, wie machen wir das jetzt am besten. Irgendeine Idee?“ 
 
    „Im Moment nicht. Tut mir leid.“ Sie ließ die Schultern hängen. „Knutschen ist immer eine gute Idee, hilft uns aber nicht weiter.“ 
 
    Aidan grinste, dann schlug er sich gegen die Stirn. „Ich Idiot! Die Federn der Erzengel! Wir können sie herbeirufen, um uns zu helfen.“  
 
    „Prima Idee!“, lobte Grace ihn. 
 
    Aidan zog sie an sich. „Deine Idee mit dem Knutschen war allerdings auch hervorragend. Vielleicht gibst du mir eine kleine Kostprobe?“ 
 
    Grace wehrte ihn lachend ab. „Später.“ 
 
    „Na gut.“ Aidan seufzte. „Und wohin dann? Wollen wir bei mir oder bei dir auf deine neue Vision warten?“ 
 
    „Lieber bei mir. Die Kleinen sorgen sich bestimmt schon und ich weiß nicht, wie ich sie sonst kontaktieren soll, um zu sagen, dass es uns gut geht.“ 
 
    Aidan schmunzelte. „Wir werden den Lanis ein Handy besorgen und ihnen beibringen müssen, damit umzugehen. Ich will dich auch mal längere Zeit nur für mich haben, ohne dass du unruhig wirst, und habe nicht vor, sie in Liebesurlaube mitzunehmen.“ 
 
    Grace streckte sich und gab ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. „In Ordnung.“ 
 
    Aus seinem Rucksack holte Aidan die Federn der Erzengel. Wieder spürte er, welche zu welchem der Vier gehörte. „Wen wollen wir rufen? Alle zusammen wäre vielleicht ein bisschen viel Aufwand für unser Dornröschen.“ 
 
    „Sie sind alle toll.“ Grace deutete auf eine der Federn. „Nimm die hier.“ 
 
    Aidan warf sie in die Luft. Nur ein paar Augenblicke später erklang ein mächtiges Rauschen und Uriel erschien vor ihnen. 
 
    Aufmerksam betrachtete sie das ohnmächtige Höllenwesen. „Gab’s Probleme?“ 
 
    „Nur geringfügige. Nicht der Rede wert.“ Schnell erklärte Aidan, was geschehen war. 
 
    Uriels Gesicht war besorgt, als er geendet hatte. „Gael ist König? Das wussten wir nicht. Sie haben es gut geheim gehalten, aber zum Glück ist die Katze jetzt aus dem Sack. Ich werde den anderen Bescheid geben. Es ist besser, wenn wir das im Auge behalten.“ 
 
    Aidan nickte. „Bestimmt plant er etwas. Ich habe jetzt aber keine Zeit, mich damit zu beschäftigen. Kann ich mit Grace los?“ 
 
    „Sicher. Ich kümmere mich um den Votarer. Bis bald und viel Glück!“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 24 
 
    
Sie hatten beschlossen, doch sofort nach Hause zurückzukehren. Auf der Fahrt von Stonehenge nach Bath erzählte Aidan Grace ausführlich alles über Gael und was ihnen letztes Jahr widerfahren war. 
 
    Noch in Peru hatten Alistair und er eine Videokonferenz mit dem restlichen A-Team abgehalten, um die schlechte Nachricht zu überbringen. Alle waren beunruhigt, aber es wurde beschlossen, sich damit näher zu befassen, sobald Aidans Mission beendet war, und in der Zwischenzeit Augen und Ohren aufzuhalten. 
 
    Als Grace weit nach Mitternacht den Wagen vor ihrem Haus parkte und zusammen mit Aidan ausstieg, kamen die Lanis angeflitzt und hüpften auf den Zaun. Sanft streichelte sie ihre Köpfchen. „Wieso seid ihr denn noch wach?“ 
 
    „Angstvolle Albträume.“ Himbär schniefte. „Sorge sinnlos?“ 
 
    „Völlig sinnlos. Es ist alles gut gegangen.“ Grace umarmte die beiden. „Ihr könnt jetzt beruhigt schlafen gehen. Es ist außerdem schon ganz schön spät.“ 
 
    Aidan nickte. „Das finde ich auch. Ich bringe schnell meine Sachen rein, dann komme ich gleich in den Garten, um euch ein Schälchen Sahne zu bringen und die Schutzzauber zu überprüfen.“ 
 
    Brombär winkte ab. „Grundstück großartig gefeit gegen Gefahr.“ 
 
    „Außergewöhnliche Abwehrmagie“, lobte Himbär. 
 
    Aidan lächelte. „Danke, aber ich sehe trotzdem sicherheitshalber nach.“  
 
     
„Die Schutzzauber sind alle intakt. Hier wird uns niemand überraschen.“ Aidan schloss die Tür des Wintergartens hinter sich und betrat das Wohnzimmer. „Himbär und Brombär toben wie die Wilden mit ihren Mitbringseln zwischen den Bäumen herum.“ Grinsend ließ er sich neben Grace auf das Sofa fallen. „Mit den bunten Inkamützen sehen sie wirklich niedlich aus.“ 
 
    Sie kuschelte sich an ihn. „Das war echt süß von Alistair und Helen, den Lanis in Peru etwas zu kaufen.“ 
 
    Aidan zückte sein Handy. „Das Foto schicke ich ihnen sofort. Am besten gleich dem ganzen Clan. Sie sind ja alle ganz vernarrt in die beiden.“ Er legte sein Gesicht an Grace‘ Haar. „Obwohl Himbär und Brombär schon lange leben, scheint es so, dass allein ihre Größe dazu verleitet, sie als … na ja … vielleicht so etwas wie Kinderersatz zu betrachten.“ 
 
    Grace seufzte. „Kinder … das hat sich für mich auch erledigt, falls ich unsterblich bleiben will.“ 
 
    „Schlimm?“, fragte Aidan besorgt und legte einen Arm um sie. 
 
    „Gerade nicht, aber vielleicht holt mich das irgendwann ein.“ Sie verschränkte ihre Finger mit seinen. „Wie ist das bei dir? Du bist ja nicht richtig unsterblich, sondern lebst nur sehr lange. Theoretisch könntest du also Kinder haben.“ Sie setzte sich abrupt auf und starrte ihn mit großen Augen an. „Hast du Kinder?“ 
 
    Er schüttelte den Kopf. „Habe ich nicht.“ 
 
    „Wie kannst du dir da sicher sein? Siebenhundert Jahre sind eine lange Zeit.“  
 
    Aidan nickte. „Stimmt, aber ich bin mir absolut sicher. Im ersten Jahr meiner Ausbildung zum Orkanreiter hatte ich bei einem komplizierten Manöver einen Unfall. Ich bin in einen Sumpf abgestürzt und habe mich mit dem Gift einer magischen Pflanze infiziert, das mich fast getötet hätte. Ich habe es überlebt, aber das Gift hat dafür gesorgt, dass ich keine Kinder zeugen kann.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe mich damit abgefunden, aber natürlich ist manchmal der Wunsch trotzdem da.“  
 
    Grace sah ihn betroffen an. „Das tut mir leid. Konnte man dich nicht mit Magie heilen?“ 
 
    „Wenn ein Rubinheiler anwesend gewesen wäre, hätte es vielleicht gut ausgehen können, aber die waren damals alle schon tot oder lebten aus Angst vor Verfolgung im Verborgenen.“ Aidan neigte den Kopf. „Du hast vorhin gesagt, dass sich das Thema Kinder für dich erledigt hat, falls du unsterblich bleiben willst. Das heißt, du hast dich noch nicht entschieden?“ 
 
    „Keine Ahnung.“ Grace breitete hilflos die Arme aus. „Einerseits heißt es ja, dass nur der sichere Tod das Leben lebenswert macht, dass man es nur deshalb in vollen Zügen genießen kann. Andererseits kann ich nicht behaupten, dass ich jeden Tag so gelebt hätte, als wäre es mein letzter. Wenn ich ganz ehrlich bin, glaube ich, dass ich einfach nur so vor mich hin gelebt habe. Mir war nie langweilig, versteh mich nicht falsch, ich war meistens zufrieden mit meinem Leben, auch wenn ich manchmal ein Außenseiter war, aber ich habe auch nichts Außergewöhnliches daraus gemacht.“ Sie stand auf, ging an die Bar und schenkte beiden einen Whisky ein. Nachdenklich reichte sie Aidan ein Glas und setzte sich ihm gegenüber auf den Couchtisch. „Die Sache ist die … ich habe diese Gabe, die für die Rettung dreier Welten entscheidend ist. Als Seherin könnte ich tatsächlich Außergewöhnliches leisten … und wenn ich unsterblich bin, könnte ich das für eine lange Zeit tun.“ Sie trank einen Schluck. „Mein Forgotten Place … er hat mich nicht nur unsterblich gemacht, sondern hier ist auch meine Kraftquelle, die mich stärkt. Was könnte ich im Laufe der Jahrhunderte noch alles erreichen? Ich könnte so viel Gutes tun. Ist es nicht meine Pflicht, meine Gabe mit Hilfe meiner Kraftquelle zu verstärken und zu vervollkommnen, wenn ich die Chance dazu habe?“ Sie stellte ihr Glas weg, stand auf und lief ruhelos hin und her. „Das würde ich verlieren, wenn ich wieder sterblich wäre. Vielleicht könnte ich nicht einmal hier wohnen bleiben, weil mich der Forgotten Place als Unwürdige rausschmeißt! Vielleicht würde ich Himbär und Brombär nie wiedersehen! Sie brauchen mich doch und ich brauche sie!“ Aidan wollte etwas sagen, aber sie ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Vielleicht wäre ich als sterbliche, mittelmäßige Seherin auch für dich nicht mehr interessant.“ 
 
    Aidan sprang auf, packte Grace an den Schultern und funkelte sie wütend an. „Sag das nicht! Ob du nun sterblich oder unsterblich bist, eine Granate als Seherin oder jemand, der nur ab und zu einen Zufallstreffer landet – das ist mir völlig egal.“ Er nahm ihr Gesicht in beide Hände. „Ich liebe dich doch nicht, weil du eine talentierte Seherin bist und mir helfen kannst. Ich liebe dich so, wie du bist. Hast du das verstanden?“ 
 
    Sie nickte. 
 
    „Wie immer du dich entscheidest, Grace“, fuhr er mit sanfter Stimme fort, „ich werde es akzeptieren. Lass mich nur bei dir bleiben. Okay?“ 
 
    „Okay“, flüsterte sie. 
 
    Aidan lächelte. „Dann haben wir das ja geklärt.“ 
 
    Auf Grace‘ Gesicht breitete sich ein Strahlen aus. „Ich liebe dich … jetzt hast du es auch gesagt.“ 
 
    „Ist mir wohl einfach so herausgerutscht.“ Er hauchte schmunzelnd einen zarten Kuss auf ihre Lippen. „Willst du es nochmal hören?“ 
 
    „Ach nee, lass gut sein.“ Als sie Aidans geschockte Miene sah, warf sie sich kichernd in seine Arme. „Was für eine überflüssige Frage! Natürlich will ich es nochmal hören … und nochmal und nochmal.“ 
 
    Aidan hob sie hoch und wirbelte sie herum. „Grace Valentine, ich liebe dich, aber jag mir nie wieder so einen Schrecken ein.“ 
 
    „Versprochen!“ 
 
    Er setzte sie wieder ab und küsste sie stürmisch, bis sein Magen so laut knurrte, dass sie lachend voneinander abließen. 
 
    „Ich glaube, ich mache uns erstmal was zu essen.“ Aidan tippte mit dem Zeigefinger auf ihre Nasenspitze. „Und du bist mein Nachtisch.“ 
 
    
„Ich könnte mir keinen besseren Hauselfen wünschen.“ Grace lehnte sich auf dem Sofa zurück und rieb sich zufrieden den Bauch. „Die beste Pasta, die ich je gegessen habe. Wenn ich dich nicht bereits lieben würde, wäre es in diesem Moment soweit.“ 
 
    „Danke.“ Aidan schmunzelte und stellte das Geschirr zusammen. „Und jetzt eine Runde Sex.“ 
 
    Grace schüttelte den Kopf. „Du weißt doch, dass man nach dem Essen eine Stunde warten muss.“ 
 
    Er runzelte die Stirn. „Gilt das nicht nur fürs Schwimmen?“ 
 
    „Ach ja, das verwechsle ich immer.“ Grace grinste. „Lass uns trotzdem noch ein bisschen warten. Ich bin gerade so satt, dass ich mich nicht bewegen will.“ 
 
    Aidan beugte sich zu ihr hinunter und leckte über ihren Hals. „Du könntest auch einfach nur daliegen und ich mache den Rest.“ 
 
    Sie kicherte. „Ein verlockendes Angebot, aber lieber später.“ 
 
    „Na gut.“  
 
    „Jetzt schmoll nicht.“ Grace verdrehte die Augen. „Gib mir ein halbes Stündchen und lass uns irgendetwas anderes machen, bis ich es dir so besorge, dass du noch in hundert Jahren davon erzählen wirst.“ 
 
    „Und sofort schmolle ich nicht mehr. Du machst mich unendlich glücklich, Weib.“ Aidan gab ihr lachend einen Kuss. „Willst du ein wenig schlafen? Du siehst müde aus.“ 
 
    „Ich bleibe lieber wach, falls sich eine Vision meldet, und werde gleich noch ein bisschen von Gabriels Wundersalbe auftragen.“ 
 
    Aidan nahm das Tablett mit dem Geschirr. „Glaubst du, dass du so schnell wieder eine Vision haben wirst?“ 
 
    Grace zuckte mit den Schultern. „Ich habe die ganze Zeit im Hinterkopf, dass wir das letzte Teil der Waffe finden müssen, und versuche, mein Unterbewusstsein darauf zu konditionieren. Vielleicht ist das bei mir die richtige Methode.“ 
 
    „Ein bisschen Ablenkung schadet aber nicht?“ 
 
    „Bestimmt nicht.“ 
 
    „Dann habe ich eine Idee. Warte kurz.“ Aidan ging in die Küche und kam mit einem Schachspiel zurück. „Das habe ich neulich auf dem Schrank entdeckt, als ich dein Tablett freigeschaufelt habe. Hast du Lust auf eine Partie Strip-Schach? Wir könnten das als Vorspiel nutzen.“ Er wackelte verheißungsvoll mit den Augenbrauen. „Wer eine Figur verliert, muss ein Kleidungsstück ablegen.“   
 
    „Ausgezeichneter Plan“, rief Grace begeistert. „Ich war als Kind in einem Schachverein und ziemlich gut. Mach lieber schon mal den Kamin an, denn gleich wirst du nackt vor mir sitzen und ich will nicht, dass du frierst.“ Sie rieb sich die Hände. „Ich will meine Konzentration nicht damit verschwenden, selbst Feuer zu machen, sondern mich lieber darauf fokussieren, dich vernichtend zu schlagen.“ 
 
    Aidan tat erschrocken. „Du machst mir ja richtig Angst.“ Er murmelte ein paar Worte und sofort prasselte ein kleines Feuer. Innerlich grinsend reichte er Grace das Schachbrett und zog sich den Ohrensessel an den Tisch, um ihr gegenüber zu sitzen.   
 
    Schnell klappte Grace das Spiel auf, holte die Figuren heraus und stellte sie auf das Brett. Dann drehte sie es, sodass die weißen Figuren vor ihm standen. „Du darfst anfangen.“ 
 
    „Wie großzügig von dir.“ Blitzschnell machte Aidan seinen ersten Zug.  
 
    Grace konterte und kaum hatte sie ihre Hand weggenommen, als Aidan schon seine nächste Figur platziert hatte. Misstrauisch musterte sie ihn. „Du hast das wohl auch schon öfter gespielt. Bist du etwa gut?“ 
 
    „Annehmbar.“ 
 
    „Wie annehmbar?“ 
 
    Er lächelte schief. „Ich habe so meine Momente.“ 
 
    Grace schluckte. „Auf einer Skala von eins bis zehn – wie gut spielst du?“ 
 
    „Zwanzig“, antwortete Aidan. „Ich habe sogar mal Tod besiegt.“ 
 
    Grace starrte ihn an. „Tod? Der Tod? Der bei Pratchett immer in Großbuchstaben spricht?“ 
 
    Aidan nickte grinsend. 
 
    „Okay, die Geschichte will ich später hören, aber zurück zu deinem Können.“ Mürrisch verschränkte sie die Arme. „Du bist also ein Meister und hast mich mit der Stripsache reingelegt.“ 
 
    Abwehrend hob er die Hände. „Ich wollte es dir sagen, aber da du gleich so große Töne gespuckt hast, habe ich es nicht gewagt, dir den Wind aus den Segeln zu nehmen.“  
 
    Grace schnaubte.  
 
    „Wir können die Regeln ja ein wenig ändern“, schlug Aidan in versöhnlichem Ton vor. „Ich werde mir die Augen verbinden und meine Züge ansagen. Du rückst für mich und sagst mir deine an. Wenn ich blind spiele, sollte es ja ein Leichtes für dich sein, meine Figuren zu schlagen und mich zu entblättern.“ 
 
    „Klingt fair.“ Schnell holte Grace den Schal von Seamus‘ Hausspinnen aus dem Flur und band ihn Aidan ein paarmal um den Kopf. „Fertig. Es kann losgehen.“ Sie setzte sich auf ihren Platz. 
 
    Aidan grinste. „Du bist am Zug!“   
 
    
„Du könntest mich ruhig mal gewinnen lassen“, murrte Grace, die zum dritten Mal innerhalb einer halben Stunde verloren hatte und nackt vor Aidan saß, während er nicht einmal eine Socke verloren hatte. „Und eigentlich auch vergebliche Liebesmüh. Du siehst doch sowieso nicht, was ich hier ablege.“ 
 
    „Aber in den Pausen habe ich etwas davon, bevor du dich wieder anziehst.“ Er nahm den Schal von den Augen und genoss den Ausblick. „Und ich kann dich nicht gewinnen lassen. Dafür respektiere ich dich viel zu sehr.“ 
 
    „Respekt wird überbewertet.“ 
 
    Er lachte. „Wollen wir noch eine Partie spielen?“ 
 
    „Lass uns aufhören“, jammerte Grace. „Ich friere.“ 
 
    Aidan betrachtete ihre Brüste. „Ich dachte mir schon, dass deine Nippel nicht nur so hart sind, weil ich dich so sehr errege.“ 
 
    Grace kicherte. „Lass uns lieber Sex haben. Das wird mich aufwärmen und darin bin ich eindeutig besser.“  
 
    „Definitiv! Allerdings fehlt dazu auch nicht viel, so schlecht, wie du spielst“, neckte er sie. 
 
    „Also, das ist wirklich eine Frechheit!“, empörte sich Grace. „Ich sollte dich –“ Sie brach ab und starrte ihn an. „Aidan … da bahnt sich eine Vision an.“  
 
    Hastig sprang er auf. „Kann ich irgendetwas tun?“ 
 
    Grace schüttelte den Kopf und schlüpfte in ihre Kleider. „Ich brauche nur ein bisschen Ruhe. Nicht, dass jetzt auf der Zielgeraden noch irgendetwas schiefgeht.“ 
 
    „Wir machen es so, wie es am besten für dich ist. Ich bin da, wenn du mich brauchst.“ Aidan legte seine Arme um sie und drückte Grace fest an sich. 
 
    „Ich habe ein bisschen Angst“, flüsterte sie an seiner Brust. „Wenn wir vielleicht gleich wissen, wo sich das letzte Teil befindet, heißt das auch, dass du für den Kampf gerüstet bist. Dann gibt es kein Zurück mehr. Es wird wirklich passieren. Du wirst gegen die Dunkelheit kämpfen müssen.“ 
 
    Er legte einen Finger unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an. „Es wäre viel schlimmer, wenn wir die Chance auf den Kampf nicht nutzen könnten.“ Zärtlich gab er ihr einen Kuss. „Wir werden das alles schaffen. Gemeinsam.“ 
 
    Sie nickte. „Gemeinsam.“ 
 
    
Aidan verbrachte die Zeit, die Grace für sich brauchte, erfolglos damit, darüber nachzugrübeln, wie er für drei Welten gleichzeitig kämpfen konnte. 
 
    Er sah hinüber zum Wintergarten. Grace malte wie in Trance. Zu gerne wüsste er, welches Bild da entstand, ob es die richtige Vision war, aber er wollte sie nicht stören. 
 
    Die Minuten verrannen und schließlich war es soweit. Grace kam mit der Leinwand auf ihn zu. Ihre Augen waren geweitet und sie hielt sie ihm mit zitternden Händen hin.  
 
    Aidan nahm das Bild entgegen und warf einen Blick darauf. Er sah sich selbst, wie er etwas in der Hand hielt. Es war ein ovaler Reif, außen herum mit Spitzen versehen. In seinem Inneren waren kleine Zahnräder angebracht.  
 
    „Das letzte Teil“, stammelte Grace. „Ich denke, ich weiß jetzt, wieso wir eine Verbindung miteinander haben. Wieso ich dazu ausersehen bin, dir zu helfen.“ 
 
    Verständnislos sah Aidan sie an. 
 
    „Ich weiß, was das ist. Also, ich weiß nicht, was es ist, aber ich weiß, wo wir es finden werden. Daran sollte ich mich erinnern. Darauf wollte Jeanne mich hinweisen.“ Grace lachte ungläubig, schüttelte den Kopf und schwankte leicht.  
 
    Aidan sprang sofort auf, hielt sie und setzte sich mit ihr zurück aufs Sofa. Sanft nahm er ihr Gesicht in beide Hände. „Was meinst du damit?“ 
 
    „Es ist schon lange her, ich war elf oder zwölf“, begann Grace und ihre Stimme bebte. „Ein Urlaub auf Kreta mit meinen Eltern. Mein Vater hat mir eine kleine Schaufel gekauft und ich habe Archäologin gespielt. Hinter dem Haus, das wir gemietet hatten, habe ich ein Grabungsfeld angelegt und jeden Tag gebuddelt. Ich war wirklich mit Feuereifer dabei und bin tatsächlich auf etwas gestoßen. Ich habe mich daran geschnitten.“ Sie hob ihre linke Hand und zeigte Aidan eine feine Narbe an ihrem Zeigefinger. „Und zwar an dem Teil auf der Zeichnung.“ Grace lächelte und wischte sich über die feuchten Augen. „Einer der Knoten deiner Mutter. Sie hatte recht. Es gibt Schicksale, die miteinander verflochten sind.“ 
 
    „Das gibt es doch nicht“, flüsterte Aidan fassungslos.  
 
    „Ich habe es heimlich behalten, weil ich es selbst studieren wollte“, sprach Grace weiter. „Natürlich habe ich gewusst, dass das nicht richtig war, aber ich habe so eine starke Verbindung gefühlt, dass ich aus Angst, es hergeben zu müssen, niemandem etwas davon erzählt habe. Es hat irgendwie … zu mir gehört. Später habe ich versucht herauszubekommen, was es ist, aber nie einen Hinweis gefunden. Auch meine Professoren, denen ich erzählt habe, es wäre ein Erbstück, konnten nichts damit anfangen, sonst hätte ich es natürlich weiteren Untersuchungen zur Verfügung gestellt oder es einem Museum gestiftet.“  
 
    Aidans Herz raste vor Aufregung. „Wo ist es jetzt?“ 
 
    „In meinem Schlafzimmer. In einer der immer noch nicht ausgepackten Umzugskisten.“ Grace kicherte. „Es sei denn, die Lanis haben es sich inzwischen geborgt.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 25 
 
    
Grace rannte die Treppe hoch, dicht gefolgt von Aidan. „Hier sind die restlichen Umzugskisten.“ Sie zeigte auf die Kartons. 
 
    „Darf ich mithelfen oder ist dir das unangenehm?“ Aidan hatte die Hand schon an einer Kiste.  
 
    „Nein, du darfst gerne mitsuchen. Am besten nimmst du dir welche vor, auf denen Dinge steht.“ Sie grinste. „Da ist alles Mögliche drin.“  
 
    Während Aidan vorsichtig die Sachen durchsuchte, war Grace wesentlich effizienter. Alles, was nicht in Frage kam, wurde aufs Bett geworfen. Fünf Minuten später tauchte sie aus einer Kiste auf und hielt triumphierend den bronzenen Reif in die Höhe. 
 
    „Tataaa!“ Sie reichte ihn Aidan, der langsam seine Hand darum schloss. 
 
    Er spürte sofort, dass dies der letzte Teil der Waffe war. Tief atmete er durch. „Jetzt ist es an der Zeit, die anderen zu fragen, ob ihnen etwas eingefallen ist, wie ich meinen Kampf austragen kann.“ 
 
    Aidan war ernst und blass. Grace legte ihre Arme um ihn. „Wir schaffen das schon. Und deinem Clan ist bisher doch immer etwas eingefallen, oder?“ 
 
    Aidan nickte und zog sein Handy aus der Tasche. „Es ist erst drei Uhr morgens. Gönnen wir ihnen noch ein paar Stunden Schlaf, bevor wir Bescheid sagen, dass sie herkommen sollen. In der Zwischenzeit versuchen wir, die Waffe zusammenzusetzen.“  
 
    Grace gab ihm einen Kuss. „Dann los.“  
 
      
 
    *** 
 
    
„Wenn das nicht das schwerste Puzzle der Welt ist, weiß ich auch nicht.“ Aidan starrte auf die Teile vor sich auf dem Couchtisch. Er hatte alle zusammen in die Hand genommen, in der Hoffnung, sie würden sich magisch vereinen. Was sie nicht getan hatten. Danach hatte er versucht, sie zusammenzulegen, sie ineinanderzustecken, sie miteinander zu verhaken. Alles ohne Erfolg. Seit Stunden. 
 
    Grace saß neben ihm auf dem Sofa. „Es muss doch eine Verbindung geben.“ Sie legte den goldenen Stein in das eiserne Dreieck und balancierte das ovale Bronzestück mit den Zahnrädern obendrüber aus. „Hübsch. Tut sich aber leider auch nichts.“  
 
    „Keiner hat etwas davon gesagt, dass die Waffe neu geschmiedet werden muss. Verdammt! Das Ding ist magisch. Es soll sich einfach zusammensetzen und fertig.“ Aidan stand entnervt auf und goss sich frischen Kaffee ein.  
 
    „Vielleicht sollten wir jemanden anrufen, der von solchen Puzzles Ahnung hat …“ Grace brach ab, als sie Aidans Gesicht sah. „Oder wir versuchen es noch ein bisschen.“  
 
    Zwei kleine pelzige Gesichter erschienen über der Tischkante. 
 
    „Helfende Hände?“ Brombär zeigte auf die Konstruktion von Grace.  
 
    „Erstklassige Einfälle erforderlich?“, fragte Himbär. 
 
    „Wenn ihr eine Idee habt, immer her damit.“ Aidan lächelte und hob die beiden auf den Tisch.  
 
    Fachmännisch musterten die Lanis die Einzelteile.  
 
    „Filigranes Fragment fehlt.“ Himbär legte den Stein wieder auf den Tisch. 
 
    „Es sollen nur drei Teile sein.“ Aidan runzelte die Stirn. 
 
    Auch Grace überlegte. „Was könnte noch fehlen?“  
 
    „Aidan“, sagte Brombär bestimmt. 
 
    „Ich?“ Aidan lachte auf. „Wie meinst du das?“  
 
    „Waffe wird werden, wenn wiedervereint.“ Himbär nickte eifrig.  
 
    Aidan überlegte kurz. „Das einzige, was von mir kommen könnte und mit der Sache zu tun hat, ist die Scheibe.“ Er zuckte mit den Schultern. „Versuchen wir es.“  
 
    Er griff in seine Hosentasche, zog das flache Gebilde heraus und legte es zu den anderen.  
 
    Ein schwaches Glimmen lief über die einzelnen Teile.  
 
    Verblüfft beugte Grace sich vor. „Es funktioniert.“  
 
    „Sieht so aus.“ Aidan beobachtete den Vorgang auf dem Tisch.  
 
    „Reihenfolge richten“, forderte Brombär ihn auf. 
 
    Aidan vertausche die Position des Steins und des Dreiecks. Das Glimmen wurde ein wenig stärker.  
 
    „Ich komme mir vor wie ein Hütchenspieler.“ Aidan grinste und änderte auch die Positionen der anderen Teile. Als er ein Quadrat mit ihnen legte und sie nach den Himmelsrichtungen ausrichtete, leuchteten sie auf. Heller und heller wurde das Strahlen und eine Welle von Magie schoss plötzlich durch das Wohnzimmer.  
 
    Die Lanis wurden vom Tisch gefegt, Aidan und Grace über das Sofa geschleudert.  
 
    In einer fließenden Bewegung rollte Aidan Grace unter sich und ließ seine Flügel erscheinen, um sie abzuschirmen. „Das hatte ich nicht erwartet“, keuchte er.  
 
    Grace legte ihre Hände auf seine Brust und schob ihn ein Stück von sich. „Block die Magie nicht ab, vielleicht musst du sie aufnehmen.“  
 
    „Dann bist du ihr auch ausgesetzt.“  
 
    „Egal, wir sind doch nicht so weit gekommen, um jetzt zu kneifen.“ Grace gab ihm einen Kuss.  
 
    Aidan nickte und die Flügel verschwanden.  
 
    Sofort traf sie die volle magische Wucht, die von den Artefakten ausging und alles durchdrang.  
 
    Aidan suchte nach seiner Lederjacke und kniff derweil die Augen zusammen, um sich gegen das gleißende Licht zu schützen. Er fand die Newton 13 und setzte sie auf. Die Waffenteile strahlten immer noch unnatürlich hell, aber er konnte auch etwas anderes erkennen. Sie pulsierten. 
 
    Vorsichtig näherte Aidan sich dem Tisch. Dabei sah er sich nach den Lanis um und entdeckte sie unter dem Ohrensessel, wo sie sich in Sicherheit gebracht hatten. 
 
    Aidan streckte die Hand nach den Waffenteilen aus und schob sie enger zusammen.  
 
    Ein weiterer Energiestoß warf ihn fast um, aber er ließ sich nicht beirren. Er wusste jetzt, was zu tun war. Mit aller Kraft drückte er die vier Teile zusammen. Als wäre ein unsichtbarer Widerstand überwunden, verschmolzen sie plötzlich. Aidan wollte sich instinktiv losreißen, die Hitze versengte ihm fast die Haut, aber er hielt eisern fest.  
 
    Unter seinen Händen formte sich das Material und Aidan sah staunend dabei zu.  
 
    Als würde ein Film rückwärts laufen, wurde die Magie in die Waffe gesogen und verband sich damit und mit ihm. Aidan wollte seine bevorzugten Waffen auch in diesem Kampf tragen und spürte glücklich, wie sich zwei Säbel in seinen Händen materialisierten.  
 
    Ebenso plötzlich, wie es begonnen hatte, war das Spektakel wieder vorbei. 
 
    Grace stand mit offenem Mund hinter dem Sofa und hielt die Lanis im Arm, die zu ihr gerannt waren. „Sind das Lichtschwerter?“  
 
    Aidan lächelte. „Sieht ganz danach aus.“ Er hielt bewundernd den linken Säbel hoch. „So einen ähnlichen habe ich auch. Das ist ein Elfensäbel. Und der andere … das muss eine Cherubklinge sein. So etwas hatte ich noch nie in der Hand.“ Probehalber schwang er den rechten Säbel. Der Tisch sackte in der Mitte zusammen, sauber zerteilt.  
 
    „Ups. Das war keine Absicht“, entschuldigte Aidan sich zerknirscht.  
 
    „Um den Tisch ist es nicht so schade, aber bevor hier noch mehr zu Bruch geht …“ Grace lachte. „Vielleicht übst du lieber draußen?“  
 
    „Gute Idee.“ Aidan ließ die Säbel vorsichtig sinken, um keinen weiteren Schaden anzurichten, gab Grace einen Kuss und verschwand in den Garten. 
 
    „Und wir machen ein bisschen Ordnung, bevor der Clan eintrudelt.“ Grace setzte die Lanis auf den Boden. 
 
    Himbär klatschte in die Hände. „Hochherzige Helen?“  
 
    „Aufmerksamer Alistair?“, fragte Brombär.  
 
    „Ja, die beiden werden auch kommen. Dann könnt ihr euch für die Mützen bedanken.“ Grace lächelte. 
 
    „Armand auch?“, schnurrte Himbär. 
 
    „Alle werden kommen.“  
 
    „Also aufräumen.“ Brombär flitzte los.  
 
    Erstaunt sah Grace ihm hinterher. „Wo will er denn hin?“  
 
    „Tischteile tackern.“ Himbär deutete auf die beiden Hälften.  
 
    „Oh, ich weiß nicht, ob das funktionieren wird.“  
 
    „Hervorragende Handwerker.“ Die Lani deutete auf ihre Brust.  
 
    „Na dann. Schlimmer kann es ja nicht werden.“ Grace lachte und richtete das Sofa wieder auf. „Wenigstens hat Aidan das nicht zersägt.“  
 
      
 
    *** 
 
    
„Interessantes Design.“ Ash und Lucy bestaunten den Couchtisch, der in der Mitte mit Tampen zusammengenäht war.  
 
    „Haben Brombär und Himbär gemacht.“ Lächelnd stellte Grace ein paar Tassen auf die Platte. „Wir brauchten eine kurzfristige Lösung, nachdem Aidan ihn mit dem Säbel zerlegt hatte. Ich finde es schick.“  
 
    „Mit dem Säbel zerlegt?“, wiederholte Armand ungläubig. „Aidan?“ 
 
    „War keine Absicht. Der junge Padawan muss mit seinen neuen Lichtschwertern noch ein bisschen üben.“ Grinsend deutete Grace nach draußen, wo Aidan gegen das Gestrüpp angetreten war.  
 
    Audrey schmunzelte. „Sieht aus, als ob er gewinnt.“  
 
    „Wobei die gemeine Heckenrose ein harter Gegner ist.“ Alistair schüttelte besorgt den Kopf. „Das weiß ich aus eigener Erfahrung.“  
 
    Grace stimmte in das Lachen des Clans mit ein. Sie war dankbar für die gelöste Stimmung und dass sie nicht alleine überlegen mussten, wie es weitergehen sollte. Wahrscheinlich wäre sie sonst vor Sorge durchgedreht. Jetzt, wo die Waffe bereit war, musste Aidan in den Kampf ziehen. Und es war keinesfalls sicher, dass er den ebenso leicht gewinnen würde wie den gegen den Votarer. Im Gegenteil.  
 
    Alassës Hand auf ihrer Schulter riss sie aus ihren Gedanken. „Wir haben uns etwas überlegt, wie Aidan eine Chance haben könnte, für alle bedrohten Welten gegen die Dunkelheit anzutreten.“  
 
    Grace nickte. „Ich hole ihn.“ 
 
    
„Um alle Dimensionen gleichzeitig zu schützen, muss die Dunkelheit an ihrer Quelle, ihrem Ursprung, bekämpft werden. Das ist die einzige Möglichkeit, da es keinen Ort gibt, der die Welten verbindet.“ Alistair lehnte am Kamin und schaute in die Runde. Neben ihm stand Brombär und tat es ihm nach.  
 
    Aidan nickte. „Das bedeutet, ich muss in einer der bedrohten Welten in die Dunkelheit gehen und ihn suchen?“ 
 
    Alistair schüttelte den Kopf. „So einfach ist es nicht. Wir denken, dass dann die Gefahr besteht, nur diese Welt zu retten und nicht alle.“ 
 
    Grace ließ die Schultern hängen. 
 
    Alassë lächelte sie an. „Wenn du allerdings eine Vision hervorrufen und die Quelle malen könntest …“ Sie verstummte. 
 
    „… könntest du Aidan vielleicht hineinbringen“, fuhr Audrey fort.  
 
    Grace runzelte die Stirn. „Hineinbringen?“ 
 
    „Ihr habt erzählt, dass du in die Bilder greifen kannst. Vielleicht kannst du auch hineingehen und jemanden mitnehmen?“ Armand kraulte Himbär, die auf seinem Schoß saß und aufmerksam zuhörte. 
 
    Verblüfft schaute Grace in die Runde. „Ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich wusste bis gestern noch nicht einmal, dass ich die Bilder überhaupt zoomen und drehen kann.“  
 
    Aidan zog sie an sich. „Wollen wir es trotzdem versuchen?“ 
 
    Grace schluckte. „Dafür müsste ich erstmal die passende Vision haben. Ich bin noch nicht besonders gut darin, das zu kontrollieren.“ Ihr wurde mulmig, als ihr die Größe der Verantwortung bewusst wurde, die auf ihr lastete. „Raphael hat zwar gesagt, die meisten Seher lernen es schnell, aber ich habe keine Ahnung, wie lange es bei mir dauert.“ 
 
    Betretenes Schweigen war die Antwort, das Ash schließlich brach. „Allerdings kennen wir auch niemanden, der in seine Bildervisionen hineingreifen kann, allein damit bist du schon etwas Besonderes.“ 
 
    „Genau.“ Aidan nickte aufmunternd.  
 
    Unsicher schüttelte Grace den Kopf. „Ich will es versuchen, aber ich brauche ein wenig Zeit, um mich darauf einzustellen.“ Sie lächelte schwach. „Und ich glaube, ich brauche erstmal ein bisschen frische Luft.“ Sie stand auf und ging Richtung Wintergarten.  
 
    Aidan wollte ihr folgen, aber sie bat ihn, sie allein zu lassen. 
 
    Stumm sah er ihr, zusammen mit dem Clan, hinterher.  
 
    
Grace stand im Garten und atmete tief ein. Sie versuchte, sich zu beruhigen und zu konzentrieren. Einen Weg zu finden, wie sie das Problem lösen sollte.  
 
    „Du bist also Grace.“  
 
    Eine weibliche Stimme schreckte sie aus ihren Gedanken.  
 
    „Äh ja, und wer bist …“ Grace brach ab und musterte die Frau genauer. „Du bist Aidans Mutter“, stellte sie fest. 
 
    Nairne lächelte. „Du hast scharfe Augen.“  
 
    Grace erwiderte das Lächeln. „Das sagt Aidan auch immer.“  
 
    „Valo hat mir erzählt, dass die Engel versucht haben, dir bei deinen Visionen zu helfen.“ Nairne trat einen Schritt näher und winkte kurz zum Wintergarten.  
 
    Grace drehte sich um und sah Aidan mit besorgter Miene an der Scheibe stehen. Unwillkürlich stahl sich ein weiches Lächeln auf ihr Gesicht. „Ich hatte gebeten, allein zu sein“, murmelte sie.  
 
    „Und er hat deinen Wunsch respektiert.“ Nairne zwinkerte ihr zu. „Mein Sohn hat einen starken Beschützerinstinkt. Vor allem bei denen, die er liebt.“  
 
    Grace nickte. „Ich weiß. Umso schlimmer, dass ich ihn vielleicht ins Verderben führe.“  
 
    Nairne sah sie erstaunt an. „Wieso glaubst du das?“  
 
    „Seit ich das erste Mal gehört habe, dass er die Dunkelheit bekämpfen muss, habe ich verdrängt, was ich die Monate zuvor wieder und wieder gesehen habe.“ Grace ging tiefer in den Garten und bedeutete Nairne, ihr zu folgen. „Die ersten Visionen, die ich auf diesem Grundstück hatte, drehten sich alle um einen Vogel mit menschlichem Gesicht … mit Aidans Gesicht.“ Sie schluchzte. „Egal, wie oft ich es gesehen habe, niemals ist er der allumfassenden Dunkelheit entkommen.“ 
 
    „Und dennoch sind sie immer nur eine mögliche Zukunft gewesen.“ Nairne legte sanft ihre Arme um sie und Grace spürte eine Welle der Zuneigung und des Trostes.  
 
    „Weißt du eigentlich, was dein Name bedeutet?“, fragte Nairne nach einer Weile. 
 
    Grace sah irritiert auf.  
 
    „Anmut, Gnade, Seelengüte, Mitgefühl, das alles steckt allein in deinem Vornamen.“ Nairne lächelte. „Und dazu kommt Valentine … kräftig, stark, mächtig.“  
 
    „Wieso erzählst du mir das?“ Grace runzelte die Stirn. 
 
    „Aidan bedeutet Feuer und obwohl ich nicht wusste, dass er einmal auserwählt sein würde, passt der Name doch erstaunlich gut zum Krieger des Lichts mit seinen in Drachenfeuer gehärteten Flügeln.“ Nairne sah sie ernst an. „Namen haben Macht. Du solltest dir selbst mehr vertrauen.“  
 
    „Das ist immer so leicht gesagt.“ Grace löste sich aus der Umarmung. „Als ich versucht habe, die Fäden des Schicksals zu lesen, bin ich fast durchgedreht vor Angst.“ 
 
    Nairne hob eine Augenbraue. „Das wundert mich nicht, mein Kind. Die Fäden des Schicksals sind nicht für Menschenaugen gemacht, auch nicht für Seherinnen. Nur die Schicksalsgöttinnen sind dazu auserkoren, sie zu berühren.“  
 
    Grace seufzte tief. „Also ist doch alles vorherbestimmt! Ich wusste es.“  
 
    Aidans Mutter lachte hell auf. „Oh nein, das habe ich nicht gesagt. Nichts ist in Stein gemeißelt. Jeder ist selbst verantwortlich für die Muster, die er in seinem Leben webt.“  
 
    „Und wozu gibt es dann Schicksalsgöttinnen?“, fragte Grace ungeduldig. 
 
    „Manchmal, in sehr seltenen Fällen, ist es wichtig, dass Knoten entwirrt werden oder dass ein Muster korrigiert wird. Aber das entscheiden nicht die Göttinnen alleine.“ Nairne überlegte einen Moment. „Es gibt eine höhere Instanz. Wir nennen sie Mächte des Lichts. Sie haben -“  
 
    „Über mein Leben entschieden, ebenso wie über alles andere“, unterbrach Grace sie.  
 
    Jetzt seufzte Nairne. „Nein, nicht über alles, aber ja, sie greifen zum Wohl des Guten manchmal ein.“  
 
    Grace schnaubte. „Und wer legt fest, was das Gute ist?“  
 
    „Hör bitte auf, dich selbst zu bemitleiden“, sagte Nairne bestimmt.  
 
    Grace erstarrte betroffen. Tat sie das? Bemitleidete sie sich selbst? Vielleicht ein bisschen, aber hatte sie nicht alles Recht der Welt dazu? 
 
    Nairne griff nach ihrer Hand. „Es gibt ein paar universelle Dinge, die es wert sind, erhalten zu werden, findest du nicht?“ 
 
    Vorsichtig nickte Grace. Sie wusste nicht, ob das eine Fangfrage war.  
 
    „Liebe, Mitgefühl, Glück, Freude, Vergebung, um nur die wichtigsten aufzuzählen. Das ist zusammengefasst das, was wir gemeinhin das Gute nennen.“ Nairne lächelte wieder. „Ich wollte dir vorhin zwei Beispiele nennen, von denen ich weiß, dass eingegriffen wurde.“  
 
    Neugierig sah Grace sie an.  
 
    „Die Mächte des Lichts haben Helen mit Unsterblichkeit dafür belohnt, dass sie geholfen hat, die Welt vor Gael und seinem Hass zu retten. Und auch Lucas‘ Schicksal wurde deswegen verändert. Eigentlich wäre er an diesem Tag gestorben und zwar aufgrund von Entscheidungen, die er vorher ganz allein getroffen hatte.“ 
 
    Grace war schockiert. „Lucas wäre gestorben? Das wusste ich nicht. Ich dachte, er ist unsterblich?“  
 
    „Das ist eine längere Geschichte, die er dir selbst erzählen soll. Auf jeden Fall waren die Mächte des Lichts ihm dankbar genug, dass sie eingegriffen und die Schicksalsgöttinnen beauftragt haben, seinen Faden zu entwirren.“ Nairne legte einen Arm um Grace. „Aber sie haben nur diesen einen Knoten gelöst. Seine Unsterblichkeit hat er selbst mit Hilfe von Alassë wiedererlangt.“ 
 
    Grace schwirrte der Kopf. „Wie heißt eigentlich die andere Seite? Und haben die eigene Schicksalsgöttinnen?“  
 
    „Wir nennen sie Mächte der Dunkelheit.“ Nairne zuckte mit den Schultern. „Nicht besonders einfallsreich, ich weiß. Und die Schicksalsgöttinnen sind neutral.“ 
 
    „Bedeutet das, sie könnten auch für die dunkle Seite eingreifen?“, fragte Grace entsetzt. 
 
    „Natürlich. Aber nicht so, wie du vielleicht denkst“, beruhigte Nairne sie. „Die Entscheidungen, die wir im Laufe unseres Lebens treffen, führen uns zur einen oder anderen Seite. Und die jeweiligen Mächte können nur für ihre eigenen Leute entscheiden. Lucas war kurz davor gewesen, etwas Unverzeihliches zu tun, hat sich dann aber entschieden, für das Gute zu kämpfen. Also hätten die Mächte der Dunkelheit in dem Moment nicht über ihn bestimmen können. Und die Schicksalsgöttinnen würden sich niemals einfach nur so einmischen. Es muss schon einen sehr besonderen Grund geben.“ 
 
    Grace atmete auf. „Also ist unser Leben eine Mischung aus Selbst- und Fremdbestimmung?“ 
 
    „Unser Leben ist immer das, was wir daraus machen.“ Nairne legte eine Hand an Grace‘ Wange. „Es ist niemals egal, wofür wir uns entscheiden. Und du wirst dich hoffentlich dazu entscheiden, meinem Sohn zu helfen.“ 
 
    „Das habe ich schon längst.“ Grace straffte ihre Schultern. „Nur wie?“ 
 
    „Vielleicht kann ich dir helfen.“ Nairne lächelte. „Die Bilder, die du während deiner Visionen malst, sind meistens nur Teile dessen, was du siehst, richtig?“ 
 
    Grace nickte. „Manchmal ist es eine Szene, manchmal ein Kurzfilm. Die letzten waren aber tatsächlich eher wie Fotos in meinem Kopf.“ 
 
    „Valo erzählte, dass du in dein Gemälde hineingreifen und es drehen konntest.“ Nairnes Blick wurde ernst. „Das ist große Magie. Und wenn du das kannst, kannst du sie vielleicht auch nachträglich bearbeiten.“  
 
    „Bearbeiten“, wiederholte Grace langsam und schlug sich plötzlich mit der Hand vor den Kopf. „Natürlich.“ Sie zog Nairne mit sich Richtung Wintergarten.  
 
    
Während Aidans Mutter den Clan begrüßte, tauchte Grace zwischen ihren Leinwänden ab. Sie riss die Tücher von den abgedeckten Bildern und zog sie hervor. Auf allen war der Vogel mit den blutroten Federn und eine abgrundtiefe Schwärze zu sehen.  
 
    Grace spürte in sich hinein und ließ ihre Finger über die Bilder gleiten. Auf allen fühlte sie die Bedrohung, aber eines stach heraus. Es war das letzte in der Reihe und das einzige, das sie nicht fertiggestellt hatte. Mit einem Seufzer hob sie es hoch und stellte es auf die Staffelei. „Ich denke, ich habe es gefunden“, rief sie den anderen zu.  
 
    Aidan legte von hinten seine Arme um sie. „Wieso bin ich ein Vogel?“  
 
    „Das weiß ich nicht. Das waren mit die ersten Visionen, die ich von dir hatte. Und sie kamen immer wieder zwischen den anderen Visionen, in denen ich Szenen aus deinem Leben gesehen habe. Erst, als ich die drei Bilder von dir verkauft hatte, hörten die Visionen von dem Vogel auf.“ Grace schmiegte sich an ihn. „Die Dunkelheit um ihn herum ist auf jedem Bild größer geworden.“ Sie deutete auf die anderen Leinwände. „Und dieses hier konnte ich einfach nicht vollenden.“  
 
    In der Mitte fehlte ein etwa handtellergroßes Stück schwarze Farbe.  
 
    Aidan schluckte und zog Grace dichter an sich. „Was hat meine Mutter zu dir gesagt?“  
 
    „Sie meinte, ich könnte die Bilder bearbeiten“, murmelte Grace. Sie zog einen Pinsel aus dem Becher und nahm eine Tube Farbe. „Auf diesem Bild war die Dunkelheit so stark, dass mich etwas davon abgehalten hat, sie zu malen. Angst.“ Sie drehte sich in Aidans Armen und gab ihm einen langen Kuss. „Ich werde das Bild vollenden, die Quelle der Dunkelheit malen, und das wird deine Eintrittskarte.“ 
 
    Aidan nickte langsam. „Wie bringst du mich hinein?“  
 
    „Erstmal werde ich dich hinausmalen.“ Mit breiten Pinselstrichen überdeckte sie den Vogel mit schwarzer Farbe.  
 
    Die anderen waren mittlerweile auch in den Wintergarten gekommen.  
 
    „Wieso übermalst du Aidan?“ Lucy sah sie fragend an. „Brauchst du ihn nicht in dem Bild?“ 
 
    „Nein. Es geht nur um die Dunkelheit und nicht um Aidan.“ Konzentriert arbeitete Grace weiter.  
 
    Der Clan und Nairne sahen schweigend zu.  
 
    Schließlich drehte Grace sich um. „Ich weiß nicht, ob die Farbe erst trocknen muss.“ Sie nahm das Bild von der Staffelei, stellte es an eine Kiste gelehnt auf den Boden und wandte sich an Armand. „Könntest du das mit einer warmen Brise ein bisschen beschleunigen?“  
 
    Armand nickte, schob seinen linken Ärmel hoch und berührte kurz zwei seiner Tattoos. Ein Lufthauch strich durch den Raum und wirbelte um das Bild herum. 
 
    „Danke“, sagte Grace nach wenigen Minuten. Sie prüfte vorsichtig die Farbe. „Das ist perfekt.“  
 
    „Und wie geht es jetzt weiter?“ Audrey betrachtete die Schwärze auf der Leinwand, die einen fast zu hypnotisieren  schien. 
 
    „Jetzt verabschieden wir uns und ich werde versuchen, Aidan in das Bild zu führen.“ Grace‘ Stimme war fest und sie lächelte zuversichtlich. 
 
    Aidan lächelte nicht. „Du meinst, du wirst mich hineinbringen und wieder hierher zurückkehren.“  
 
    Grace verdrehte die Augen und auch Helen und Lucy schüttelten den Kopf.  
 
    Aidan hielt Grace fest. „Nein, hör mir zu. Das ist etwas anderes. Wir wissen nicht, was auf mich zukommt, wir wissen nur, dass es einen Kampf geben wird. Du kannst dich noch nicht selbst verteidigen und es würde mich ablenken, wenn ich dauernd um dich Angst haben muss. Bitte, Grace. Warte hier auf mich.“  
 
    Sie schluckte. Er hatte recht, auch wenn ihr das nicht passte. Sie sah die ertappten Gesichter von Lucy und Helen, die ernsten des Clans und auch Nairne und die Lanis nickten bedauernd.  
 
    „Also gut.“ Grace holte tief Luft. „Dann beeilst du dich besser, bevor ich nachkomme, um dich zu holen.“  
 
    „Und die Kavallerie mitbringst.“ Alistair, der mit dem A-Team stumme Blicke getauscht hatte, lächelte grimmig. Sie würden ihn holen, wenn es nötig war. Koste es, was es wolle. 
 
    Ein warmes Gefühl durchströmte Aidan. „Ihr seid die Besten. Aber ich hoffe, das wird nicht nötig sein. Abgesehen davon, dass ich der einzige mit den richtig coolen Waffen bin.“  
 
    Ash lachte und ließ seine Wolfszähne blitzen.  
 
    „Mit den Lichtschwertern meine ich.“ Aidan klopfte ihm auf die Schulter. „Ansonsten stehst du natürlich ziemlich weit oben.“  
 
    „Du darfst nicht vergessen, die Unterweltpillen zu nehmen“, merkte Grace an. 
 
    „Richtig.“ Aidan holte die Phiole aus der Hosentasche und schüttete die silbernen Tabletten in seine Hand.  
 
    Armand reichte ihm einen Flachmann. „Vielleicht brauchst du etwas Stärkeres zum Nachspülen.“ 
 
    „Danke.“ Aidan warf sich die Pillen in den Mund und nahm gleich ein paar große Schlucke. Angewidert verzog er das Gesicht und schüttelte sich. „Whisky und Blut kann ich nicht empfehlen.“ Er übergab den Flachmann und die Phiole an Armand. „Okay, ich bin bereit.“   
 
    Nacheinander umarmte er alle und verabschiedete sich. Zum Schluss stand er vor Grace. Wortlos zog er sie an sich und küsste sie innig. „Ich liebe dich“, murmelte er.  
 
    „Und ich dich.“ Sie seufzte. „Jetzt wäre der perfekte Moment für die gute Fee, vorbeizukommen und zu sagen, dass du hierbleiben kannst und sich das Problem von allein erledigt.“  
 
    „Tut mir leid, das Leben kann nicht immer ein Märchen sein.“ Aidan küsste sie erneut, bevor er sich mit ihr der Leinwand zuwandte.  
 
    Grace konzentrierte sich, legte die Fingerspitzen auf die Schwärze und glitt hinein. Es war einfacher, als sie gedacht hatte. Sie stellte sich vor, dass sie ein Portal öffnete, wie sie es bei Alistair gesehen hatte. Klamme Kälte schlug ihr entgegen. Sie nahm Aidans Hand, beugte sich vor, weiter in die Leinwand hinein, und zog ihn mit sich.  
 
    „Nicht gerade der perfekte Urlaubsort.“ Aidans Stimme klang rau vor Anspannung.  
 
    Sie standen auf einer Klippe über einem öden grauen Land. Hinter sich konnten sie die erstaunten Gesichter ihrer Freunde sehen.  
 
    Grace klammerte sich an Aidan und küsste ihn. „Pass auf dich auf.“  
 
    „Das werde ich, und jetzt mach, dass du hier wegkommst.“ Er drückte sie ein letztes Mal und sah zu, wie sie das Bild verließ. 
 
    Grace drehte sich sofort zu ihm um, als sie wieder im Wintergarten war. Schemenhaft konnte sie seine Gestalt erkennen. Er hatte seine Flügel ausgebreitet und die Säbel gezogen. Eine Figur auf einer Leinwand. Tränen liefen ihr übers Gesicht und sie schluchzte.  
 
    Zum Abschied hob sie ihre Hand und winkte ihm zu. Er lächelte, drehte sich um und sprang von der Klippe. In der Sekunde fühlte Grace einen brennenden Schmerz. Sie schrie auf, wurde gegen ihren Willen in das Bild gesogen und verschwand in der Dunkelheit. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 26 
 
    
Die warme Frühlingssonne fiel durch die hellen Vorhänge in Aidans Schlafzimmer, als er aufwachte. Grace lag hinter ihm und hielt ihn fest umschlungen. Aidan konnte ein leises Lachen nicht verhindern. 
 
    „Was ist so lustig?“, fragte Grace schläfrig und kuschelte sich enger an seinen Rücken. 
 
    „Dass ich das kleine Löffelchen sein soll. Das dürfen wir nicht einreißen lassen.“ 
 
    „Nein, natürlich nicht“, spottete sie liebevoll. „Das ziemt sich nicht für einen großen Helden, der die Dunkelheit mit Leichtigkeit besiegt und die Dimensionen gerettet hat.“ 
 
    Aidan drehte sich grinsend zu ihr um. „So ist es. Aber da ich es ohne deine Hilfe niemals geschafft hätte, darfst du mich einmal im Monat zum kleinen Löffelchen degradieren.“ 
 
    Grace kicherte. „Wir werden sehen.“ 
 
    „Ja, das werden wir.“ Er küsste sie zärtlich. „Freust du dich auf das Fest heute Abend? Was wirst du anziehen? Wir wollen doch alle Elfen, Engel und Unterweltler ausstechen.“ 
 
    „Klar freue ich mich.“ Sie schlug die Decke weg, sprang auf und schlüpfte in ihren seidenen Morgenmantel. „Und ich kann mich gar nicht entscheiden, welches Kleid ich tragen soll. Du bleibst hier liegen, ich zeige dir ein paar und wir entscheiden zusammen.“ 
 
    Aidan drehte sich auf den Rücken und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. „Dann lass mal sehen, holde Maid.“ 
 
    Eilig lief Grace in ihr Ankleidezimmer. Der Raum war bis zum letzten Winkel gefüllt mit den allerschönsten Abendroben. Sie liebte sie und nutzte jeden Anlass, um sie auszuführen. 
 
    Aber eigentlich fühle ich mich auf solchen Events nicht wohl und besitze nur zwei Kleider. 
 
    Irritiert hielt Grace inne. Was war das denn für ein absurder Gedanke? Lächelnd schüttelte sie den Kopf. Sie war wohl immer noch nicht ganz wach. 
 
    Mit einem cremefarbenen und einem roten Kleid ging sie zu Aidan zurück. „Das oder das?“ 
 
    „Nimm das rote. Darin siehst du sehr sexy und verrucht aus. Willst du es vielleicht mal anziehen und wir schauen, wie sich der Morgen so entwickelt?“ Aidans Stimme war heiser und er sah sie vielsagend an. 
 
    „Darauf komme ich mit Freuden zurück, aber erst, wenn für heute Abend alles organisiert ist.“ Grace hängte das rote Kleid an die Tür und ging mit dem anderen zurück ins Ankleidezimmer. „Such dir schon mal einen Anzug aus“, rief sie über die Schulter. 
 
    „Wird gemacht.“ Er stand auf, zog seine Shorts an, die neben dem Bett auf dem Fußboden lag, betrat den angrenzenden Raum und ließ seinen Blick über die maßgeschneiderten Anzüge und Hemden und die handgenähten Schuhe schweifen. Er suchte sich einen Smoking aus, strich mit den Fingern über den feinen Stoff und lächelte. Das hier war seine Welt!  
 
    Wo sind eigentlich meine abgetragenen Jeans und die verwaschenen Shirts? 
 
    Meine was? Verwirrt schüttelte Aidan den Kopf. Als ob er so etwas anziehen würde, wenn es nicht unbedingt sein müsste. 
 
    Grace kam herein und hob den Daumen. „Der ist klasse. Ich gebe Raven Bescheid, dass wir gleich zum Frühstücken kommen.“ 
 
    Aidan starrte sie an. „Du gibst wem Bescheid?“ 
 
    Verwundert sah sie ihn an. „Keine Ahnung, wieso ich das gerade gesagt habe. Ich bin heute echt ein bisschen durcheinander.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich gehe schon mal in die Küche und mache Kaffee. Kommst du gleich nach?“ 
 
    „Bin in ein paar Minuten da.“  
 
    „Okay.“ 
 
    Nachdenklich sah Aidan ihr hinterher.  
 
    
Auf dem Weg ins Erdgeschoss kam Aidan an einem kleinen Tischchen vorbei, auf dem zahlreiche Orchideen standen. „Guten Morgen, meine Schönen, ihr seht prachtvoll aus. Gibt es etwas Neues? War in der Nacht alles ruhig?“ 
 
    Die Blumen schwiegen. 
 
    Es muss etwas passiert sein! Sonst sind sie die reinsten Plaudertaschen! 
 
    Aidan taumelte und fasste sich an den Kopf, in dem es unangenehm pochte.  
 
    Schwarzer Nebel tauchte plötzlich vor ihm auf. Alarmiert wollte Aidan wegrennen, doch er konnte sich nicht rühren. Der Nebel kroch durch ihn hindurch. Aidan wurde für einen Moment schwindlig, dann klärte sich sein Verstand.  
 
    Ohne einen weiteren Blick auf die Orchideen zu werfen, lief er pfeifend die Treppe hinunter.  
 
    
„Du bist ungewohnt still.“ Aidan betrachtete Grace sorgenvoll. „Alles in Ordnung mit dir?“ 
 
    Sie sah auf. „Und mit dir? Sehr gesprächig bist du ebenfalls nicht.“ 
 
    Aidan druckste einen Moment herum, dann gab er sich einen Ruck. „Ich weiß nicht, was los ist, aber ich habe das komische Gefühl, dass etwas nicht stimmt.“ Er trank einen Schluck Kaffee, bevor er weitersprach. „Es ist, als ob ich alles nur verschwommen wahrnehmen würde, obwohl ich alles klar und deutlich sehe, und ich habe die absurdesten Gedanken.“ Er seufzte. „Das klingt bescheuert.“ 
 
    Grace warf ihm einen vorsichtigen Blick zu. 
 
    „Was?“ 
 
    „Mir geht es genauso“, flüsterte sie, griff nach seiner Hand und drückte sie. „Du bist real – das fühle ich. Und ich weiß, das hier ist dein Haus und da draußen ist dein Garten, aber ich spüre das nicht. Als ob ich mich in einer Fälschung befinden würde … oder in einer Kulisse.“ Sie lachte nervös auf. „Ergibt das Sinn?“ 
 
    „Das ergibt sogar mehr Sinn, als mir lieb ist.“ 
 
    Schwarzer Nebel kroch plötzlich von allen Seiten auf sie zu. 
 
    Als er Grace berührte, sackte sie in sich zusammen und kippte vom Stuhl.  
 
    Aidan wollte nach ihr greifen, aber er konnte nicht einmal mehr einen Finger bewegen.  
 
    In dem Nebel entstanden Wirbel, die sich gegen den Uhrzeigersinn drehten. Als würde man von oben in den Trichter eines Tornados sehen. Schneller und schneller drehten sie sich. 
 
    Dann … nichts mehr. 
 
    
Die warme Frühlingssonne fiel durch die hellen Vorhänge in Aidans Schlafzimmer, als er aufwachte. Grace lag hinter ihm und hielt ihn fest umschlungen. 
 
    Aidan erstarrte. Das war doch verrückt! Er hatte jede Menge wirres Zeug geträumt, auch von dieser Situation! Er war wie jetzt das kleine Löffelchen gewesen und hatte darüber gelacht. 
 
    Nein, kein Traum! Das ist alles wahr und gerade erst warst du beim Frühstück in der Küche. Du schmeckst doch sogar immer noch den frischen Kaffee! 
 
    Das stimmte! Er konnte ihn schmecken! 
 
    Behutsam löste Aidan sich aus Grace‘ Umarmung und stand auf. Er schlüpfte in seine Shorts, die neben dem Bett auf dem Fußboden lag, ging zu den großen Fenstern, öffnete sie weit und blickte argwöhnisch in den Garten. Alles sah so aus wie immer. Zumindest oberflächlich betrachtet … 
 
    Aus dem Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr. Grace zog ihren Morgenmantel an, während sie auf ihn zukam. Sie stellte sich vor ihn und sah ebenfalls hinaus.  
 
    Aidan legte seine Arme um sie und küsste ihr Haar. „Guten Morgen. Hast du gut geschlafen?“ 
 
    „Nicht so richtig“, murmelte Grace schläfrig. „Ich hatte einen ganz merkwürdigen Traum.“ 
 
    „Welchen?“ 
 
    „Da war so ein schwarzer Nebel, der mir Angst gemacht hat.“ 
 
    Aidan stockte der Atem. Langsam drehte er Grace zu sich um. „Woran kannst du dich noch erinnern?“ 
 
    „Dass ich das Gefühl hatte, das alles hier wäre falsch.“ Sie runzelte die Stirn, als sie das unruhige Flackern in Aidans Blick bemerkte. „Was ist?“ 
 
    „Ich habe auch von dem Nebel geträumt … und du hast gesagt, du glaubst, du wärst in einer Fälschung.“ 
 
    „Ich habe das auch in deinem Traum gesagt?“ 
 
    „Ziemlich verdächtig, oder?“ Aidan zeigte hinaus in den Garten. „Fällt dir etwas auf?“ 
 
    Grace kniff die Augen zusammen. „Hmm … sieht alles normal aus.“ 
 
    „Und was hörst du?“ 
 
    „Wie meinst du das? Was soll ich hören? Gar nichts.“ Sie sah ihn entgeistert an. „Aidan, ich höre gar nichts. Keine Vögel, kein Flugzeug oder sonst etwas.“ 
 
    „Genau.“ Heftig stampfte Aidan mit dem Fuß auf und schlug mit den Fingerknöcheln gegen die Fensterscheibe. 
 
    „Auch nichts. Als wäre alles außer uns auf stumm geschaltet.“ 
 
    Aidan legte seine Hände auf Grace‘ Schultern. „Kannst du dich an den Kampf erinnern?“, fragte er eindringlich. „An irgendetwas davon?“ 
 
    Sie nickte heftig, schüttelte dann aber zögerlich den Kopf. „Eigentlich nicht. Nur daran, dass du gewonnen hast und wie sehr sich alle gefreut haben.“ 
 
    „Geht mir genauso. Ich weiß nichts über den Kampf selbst. Ich weiß, wie du mich in das Bild gebracht hast und danach selbst hineingezogen wurdest … und dann ist da nur noch Dunkelheit.“ 
 
    Grace schluckte. „Du meinst also, wir sind in einer Illusion?“ 
 
    „Es muss so sein. Ich glaube nicht, dass wir beide den gleichen Traum hatten. Das ist wirklich passiert.“ Aidan zeigte auf die beiden Ankleidezimmer. „Seit wann stehst du auf Abendroben? Und seit wann finde ich, dass Jeans und T-Shirts überhaupt nicht mein Stil sind? Und wieso sprechen meine Pflanzen nicht mehr mit mir?“  
 
    „Und Raven ist auch nicht hier.“  
 
    Aidan lachte bitter. „Da sind der Dunkelheit wohl ein paar Fehler unterlaufen und das mit den Geräuschen hat sie auch nicht so drauf. Und immer, wenn sich abzeichnet, dass uns klar wird, dass hier einiges nicht stimmt, schickt sie den Nebel, der uns in selige Unwissenheit schickt. Wer weiß, wie oft sie das schon getan hat.“ 
 
    Wie aufs Stichwort kroch schwarzer Nebel durch die Tür des Schlafzimmers. 
 
    Blitzschnell hob Aidan Grace hoch und rannte darauf zu. 
 
    „Was tust du denn?“, rief Grace panisch. 
 
    Aidan bremste ab, wirbelte herum und sprintete los. „Anlauf nehmen!“ Mit einem gewaltigen Satz sprang er durch das offene Fenster und breitete seine Flügel aus.  
 
    Ein ohrenbetäubender, wütender Schrei erklang hinter ihnen und die Umgebung veränderte sich. Sie wurde farblos und immer grauer, bis schließlich alles aussah, als wäre es mit Asche bedeckt. 
 
    Aidan entfernte sich schnell von dem Haus, das nicht seines war, blieb dann in der Luft stehen und wandte sich um. 
 
    Zusammen mit Grace sah er dabei zu, wie das Gebäude sich in Luft auflöste und einer trostlosen Ebene wich. Es gab nichts außer ein paar verkrüppelten, kahlen Bäumen und einem bleichen Horizont, so bleich wie ein Totenschädel. 
 
    „Eigentlich müsste ich froh sein, dass es hier nicht so stockfinster ist, wie man es erwarten würde“, wisperte Grace, „aber diese Landschaft ist fast noch schlimmer. Sie wirkt irgendwie … krank.“ Sie klammerte sich an Aidan. „Was machen wir jetzt?“ 
 
    Fest drückte er sie an sich und bemerkte plötzlich, dass sie beide wieder ihre normalen Kleider trugen. Auch die Säbel hingen auf seinem Rücken.  
 
    „Wir müssen die Dunkelheit finden und sie zerstören.“ 
 
    „Das ist mir klar, aber wie? Hier ist nichts!“, erwiderte Grace. 
 
    Aidan drehte sich um und betrachtete, was von seinem gefälschten Garten übrig war. „Schau mal! Da hinten!“ 
 
    Grace folgte seinem Blick. „Ein Irrgarten?“ 
 
    „Könnte eine Spur sein. Etwas Besseres haben wir gerade sowieso nicht.“ Langsam flog er darauf zu. Es war ein kreisförmig angelegter Irrgarten, doch statt Hecken gab es hohe Mauern aus schwarzem Stein, die die verzweigten Gänge bildeten. 
 
    „Ich kann keine Mitte erkennen.“ Grace runzelte die Stirn. „Führt der richtige Weg nicht immer zu einem Ziel in der Mitte? Zu einem Platz mit einem Baum oder einer Statue oder einem Trimagischen Pokal?“ 
 
    „Dir gehen die Harry-Anspielungen wohl nie aus.“ Aidan grinste. „Vielleicht gibt es keine besondere Mitte, sondern es geht darum, auf die andere Seite zu gelangen?“ 
 
    „Möglich, auch wenn auf der anderen Seite nichts zu sehen ist, außer der gleichen Ödnis wie die um uns herum. Aber wir können ja einfach den Irrgarten überfliegen und schauen, ob uns etwas auffällt.“ 
 
    Aidans Miene verdüsterte sich. „Ich denke nicht, dass es so einfach ist.“ Im sicheren Abstand landete er und setzte Grace ab. „Ich werde erst einmal nachsehen.“ 
 
    „Sei vorsichtig! Ich kann es mir nämlich nicht leisten, einen derart guten Hauself und Gärtner zu verlieren. Da wäre ich echt sauer.“ 
 
    „So motiviert kann ja nichts mehr schiefgehen.“ Aidan küsste sie zärtlich. „Ich liebe dich.“ 
 
    „Ich dich auch.“ Ängstlich sah sie ihm hinterher, als er mit den Flügeln schlug und in die Höhe stieg. Plötzlich kam ihr das Bild von dem Vogel in den Sinn und voller Entsetzen sah sie, wie Aidan immer höher flog und immer verzweifelter gegen eine unsichtbare Macht ankämpfte. Starr vor Schreck beobachtete sie, wie sein rechter Flügel von einem Blitz getroffen und zerfetzt wurde. Er fiel. 
 
    Misstrauisch näherte Aidan sich dem Luftraum über dem Irrgarten und streckte seine Hand aus. Er murmelte einen Zauberspruch, der Verborgenes sichtbar machen sollte, dessen Magie aber wirkungslos blieb. Seufzend flog er weiter, bis seine Fingerspitzen auf etwas Hartes trafen. Schnell zog er sie wieder zurück und wartete ab, ob etwas passierte. Nichts geschah. Er berührte sie erneut und konnte eine fast unmerkliche Krümmung ertasten. Mit einer leichten Bewegung seiner Schwingen flog Aidan weiter nach oben und fuhr mit der Hand die Form der Barriere nach. 
 
    Ein gequälter Schrei von Grace ließ ihn erschrocken zusammenzucken. Sofort flog er zu ihr und nahm sie in die Arme. „Was ist passiert?“ 
 
    Sie schluchzte. „Du … du bist gefallen wie auf den Bildern.“ 
 
    „Das war nicht echt! Es geht mir gut!“ Er küsste sie und sie beruhigte sich wieder. „Der gesamte Irrgarten wird von einer unsichtbaren Kuppel überspannt, die auf den äußeren Mauern beginnt.“ 
 
    „Das gefällt mir nicht.“ Grace verzog das Gesicht. „Hast du etwas im Inneren entdecken können, das uns weiterhilft?“ 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Aber möglicherweise ist der Irrgarten, so wie wir ihn sehen, auch nur eine Illusion? Vielleicht erkennen wir erst, was er wirklich ist, wenn wir reingehen?“ 
 
    Grace seufzte. „Ich kann nicht behaupten, dass ich besonders scharf darauf bin, das herauszufinden.“ 
 
    „Ich auch nicht.“ Seine Augen weiteten sich plötzlich. „Ich denke aber, jetzt haben wir keine andere Wahl!“ Er drehte Grace an den Schultern in die andere Richtung. 
 
    Ein schwarzer Schleier, so hoch, dass er kein Ende zu nehmen schien, tauchte in der Ferne auf und bewegte sich rasch auf sie zu. Immer wieder schossen meterlange Tentakeln daraus hervor und peitschten durch die Luft. 
 
    Aidan packte Grace, hob mit ihr ab und jagte auf die Mauer zu. 
 
    „Ich sehe keinen Eingang.“ Grace konnte nicht verhindern, dass sie panisch klang. 
 
    „Es muss aber einer da sein!“  
 
    Sie erreichten die Wand und Aidan legte die Hand darauf, spürte den eiskalten Stein. Während er Grace an sich presste, blieb er immer in Kontakt mit der fugenlosen Mauer. 
 
    Einer der schwarzen Fangarme schlug direkt neben Grace ein und verfehlte sie nur knapp.  
 
    Aidan warf einen gehetzten Blick nach hinten. Der Schleier näherte sich mit rasender Geschwindigkeit. Rasch stellte er Grace auf die Füße und schlug die Manschetten an seinen Handgelenken gegeneinander, um mehr Energie zu bekommen. Dann hob er Grace wieder auf seine Arme, breitete die Flügel aus und drehte sich mit ihr auf die Seite, sodass sie parallel zur Wand flogen.  
 
    „Streck den Arm aus und berühre sie“, rief er und steuerte noch dichter an die Mauer heran. „Du musst spüren, wann eine Öffnung kommt, wenn wir sie nicht sehen können, aber pass auf, dass du dir nicht die Finger verbrennst. Ich bin ziemlich schnell.“ 
 
    „Mach ich!“ 
 
    Aidan mobilisierte seine Kräfte. Es war anstrengend, auf diese Art zu fliegen und gleichzeitig Grace in Position zu halten.  
 
    „Stopp!“, schrie sie. „Hier geht es rein!“ 
 
    Aidan flog einen Looping und landete. 
 
    Eilig tastete Grace sich an der Mauer zurück und griff plötzlich ins Leere. 
 
    „Bleib dicht hinter mir!“ Aidan zog seine Säbel, hielt sie kampfbereit hoch, ließ die Flügel verschwinden und betrat den Gang. Alle Wände und der Fußboden waren schwarz, deshalb war es so schwer gewesen, den Zugang zu finden. Schnell warf er einen Blick nach links und rechts. Beide Gänge waren leer.  
 
    Grace drängte sich eng an Aidan. „Der Schleier ist gleich da!“  
 
    „Rechts oder links?“, fragte er. „Du hast nicht zufällig eine Vision parat?“ 
 
    „Äh … gerade nicht, aber in Stadien wird immer gegen den Uhrzeigersinn gelaufen. Vielleicht ist das so ein universelles Gesetz?“ 
 
    „Ich glaube zwar, das haben die Engländer erfunden, aber dein Argument hat etwas für sich.“ Aidan nickte Grace zu. „Los!“ 
 
    Nach wenigen Schritten ertönte ein lautes Knirschen hinter und über ihnen. Alarmiert blieben sie stehen. Der Eingang schloss sich und verschmolz mit der Außenwand, die Seitenwände knickten im oberen Drittel ab und bildeten ein Dach. Für eine Sekunde war es stockdunkel, dann leuchteten Kristalle an der Decke auf, die die Gänge in ein schwefelgelbes Licht tauchten. 
 
    „Nicht gerade schmeichelhaft für den Teint.“ Grace versuchte, ihre Angst mit einem Witz in den Griff zu bekommen. „Sogar du siehst zum Fürchten aus.“ 
 
    Aidan steckte die Waffen weg, hob knurrend die Hände, riss übertrieben die Augen auf und zog Grace an sich. 
 
    Sie quietschte laut und kicherte, als er sie küsste. 
 
    „Ich bin froh, dass du bei mir bist.“ Aidan streichelte ihr Gesicht. „Natürlich wäre es mir lieber, wenn ich dich in Sicherheit wüsste, aber es tut gut, nicht alleine zu sein.“ 
 
    „Ich bin auch froh, bei dir zu sein.“ Grace schmiegte sich an ihn. „Ich frage mich, wieso der Schleier nicht direkt vor oder hinter uns aufgetaucht ist und uns geschnappt hat? Wieso war er so weit weg, dass wir eine Chance hatten, ihm zu entfliehen?“ 
 
    Aidan runzelte die Stirn. „In den Aufzeichnungen stand, dass es zu einem echten Zweikampf kommen muss.“ 
 
    Grace hob den Kopf. „Äh … das bedeutet also, dass der Schleier und die Tentakeln uns gar nichts getan hätten, sondern nur zu einem einzigen Zweck aufgetaucht sind. Sie sollten uns in den Irrgarten treiben, weil die Dunkelheit uns genau hier haben will. Und die Tür ist zu.“ 
 
    Aidan hob den Zeigefinger. „Um die Moral an dieser Stelle aufrecht zu erhalten, will ich jetzt nichts hören, was die Worte Ratten und Falle beinhaltet.“ 
 
    „Würde ich nie tun.“, stieg Grace lächelnd auf seinen Scherz ein. „Außerdem hat es auch sein Gutes.“ 
 
    „So? Na, da bin ich gespannt.“ 
 
    „Wir werden die Dunkelheit nicht suchen müssen. Über kurz oder lang treffen wir auf sie und das ist ganz in meinem Sinne. Ich habe keine Lust, hier ewig herumzuirren. Je früher du den Kampf gewinnst, desto besser, denn ich finde diese Welt, oder was immer es ist, nicht gerade kuschelig.“ 
 
    Aidan grinste. „Ich auch nicht.“ Er nahm Grace‘ Hand und legte seine andere an die Mauer. „Wir versuchen trotzdem mal die einfachste Lösung für ein Labyrinth. Immer an der Wand lang. Bereit?“ 
 
    „Klar. Ich habe gerade sowieso nichts Besseres zu tun.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 27 
 
    
Nach einer Weile erreichten sie eine große quadratische Fläche, die mit schwarzen und weißen Platten im Schachbrettmuster ausgelegt war. Von ihr zweigten drei Gänge ab, mit spitzen Speeren versperrt, die seitlich aus den Wänden herausragten.  
 
    Misstrauisch hielten sie an und betrachteten, was vor ihnen lag. Es waren insgesamt fünfundzwanzig Platten und jede einzelne war mit Buchstaben versehen. Mal nur einer, mal zwei. 
 
    Aidan zog die Augenbrauen zusammen. „Das ist dann wohl ein Rätsel.“ 
 
    „Ganz klassisch wie in einem richtigen Abenteuer“, stimmte Grace zu. „Wenn wir es korrekt lösen, werden die Speere sich bestimmt zurückziehen. Die Frage ist, was passieren soll, wenn wir versagen? Wenn die Dunkelheit nur im Zweikampf gegen dich antreten darf, kann dir doch vorher nichts zustoßen.“ 
 
    „Na ja, Valo hat nichts davon gesagt, dass ich vorher nicht verletzt werden darf. Ich denke, solange ich zum Kampf kriechen könnte, wäre alles innerhalb der Regeln.“ Aidan warf ihr einen vorsichtigen Blick zu. „Ganz abgesehen davon, dass du für den Zweikampf nicht unbedingt am Leben bleiben musst.“  
 
    Grace zuckte zusammen. „Richtig. Daran habe ich gar nicht gedacht. Vielleicht gehen wir besser zurück und nehmen eine andere Abzweigung?“ 
 
    Prompt erklang hinter ihnen ein Knirschen. Eine Wand verschob sich und versperrte den Rückweg. 
 
    „Noch so ein Klassiker“, stöhnte Grace. „Dann ist es wohl besser, wir lösen das Rätsel.“ 
 
    „Ich könnte auch zu den Gängen fliegen und versuchen, die Speere mit den Säbeln aufzuhebeln“, schlug Aidan vor. 
 
    „Und du meinst, es wäre so einfach?“ 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich nicht.“ 
 
    „Sehe ich auch so. Okay, was haben wir? Die Buchstaben müssen etwas bedeuten. Hier sind ein B und ein Mn und daneben ein K. Ob das ein Wort ergeben soll?“ 
 
    „Bmnk?“ Aidan sah sie zweifelnd an. „Eine alphabetische Reihenfolge kann es auch nicht sein. Auf einer Platte steht Sc.“ Er stutzte, überlegte, besah sich die Inschriften genauer. „Sc wie Scandium. Ich glaube, es geht um die Reihenfolge der Elemente im Periodensystem. Die ersten fünfundzwanzig nach Ordnungszahlen sortiert.“ 
 
    Grace wurde blass. „Da werde ich dir nicht helfen können. Wasserstoff hat die Ordnungszahl 1. Mehr weiß ich nicht mehr.“  
 
    „Dafür bin ich darin ganz gut. Lass uns meine Theorie überprüfen. Ich weiß, dass Krypton die Ordnungszahl 36 hat. Ist da irgendwo eine Platte mit Kr?“ 
 
    Aufmerksam suchten sie zusammen die Quadrate ab. Mehrere Male, nur um ganz sicher zu sein.  
 
    „Nichts“, stellte Grace fest.  
 
    Aidan nickte zufrieden. „Und was ist mit Hg? Quecksilber, Ordnungszahl 80.“ 
 
    Grace kniff die Augen zusammen. „Auch nichts.“ 
 
    „Okay. Dann scheinen wir auf der richtigen Spur zu sein. Aber H, also das erste Element, ist dort drüben, ganz auf der anderen Seite.“ Aidan deutete auf die Platte. „Das kann man mit einem Sprung kaum schaffen. Wie gut, dass ich Flügel habe.“ Er neigte den Kopf. „Allerdings … wenn die Dunkelheit die Prüfungen den Auserwählten anpasst und weiß, dass ich Flügel habe, ist es wahrscheinlich eine Falle.“ 
 
    „Ich dachte, wir wollten das Wort Falle nicht erwähnen“, murmelte Grace. „Aber ich denke, du hast recht.“ 
 
    Aidan nickte. „Vielleicht müssen wir die Reihenfolge umdrehen. Richtung Ursprung. Hin zur Ordnungszahl 1.“ Er überlegte einen Moment und ging in Gedanken das Periodensystem durch. „Mn, Mangan, das fünfundzwanzigste Element, ist genau vor uns. Also werden wir gleich sehen, ob ich recht habe.“  
 
    Vorsichtig setzte er einen Fuß auf die Platte. Nichts passierte. Langsam verlagerte Aidan sein Gewicht immer mehr, schließlich zog er den zweiten Fuß nach. „Hält.“ Grinsend sprang er ein paarmal auf und ab. 
 
    „Mach doch so etwas nicht!“, schimpfte Grace. „Das Schicksal derart herauszufordern erscheint mir unangebracht.“ 
 
    „Ist ja gut.“ Aidan lächelte. „Lass mich die nächsten Platten testen, bevor du nachkommst.“ Das Quadrat mit den Buchstaben Cr befand sich zwei Platten links von ihm. Er trat darauf und nichts Unvorhergesehenes passierte. „Jetzt V, dann Ti.“ Mit zwei großen Schritten erreichte Aidan die Platten und keine versteckten Fallen wurden ausgelöst. Er wandte sich zu Grace um. „Okay. Jetzt du.“ 
 
    Grace hatte vor Aufregung schweißnasse Hände und das Herz klopfte ihr bis zum Hals, als sie zu ihm aufschloss.  
 
    Konzentriert machten sie beide einen Schritt nach dem anderen.  
 
    Als Aidan endlich auf der Platte mit dem H stand, zogen die Speere sich auseinander und verschwanden in den Wänden. Er nahm den Gang, der dem gegenüber lag, aus dem sie gekommen waren, und wartete auf Grace.  
 
    Erschöpft fiel sie in seine Arme und ihre Beine zitterten so heftig, dass sie sich an Aidan festhalten musste. „Danke, dass du ein Chemie-Nerd bist.“ 
 
    „Bin ich gar nicht. Ich kann mir nur gut Dinge merken. Du wirst mich also nie an deinen Geburtstag oder irgendwelche Pärchentage erinnern müssen.“  
 
    Grace klopfte ihm auf die Schulter. „Brav.“ 
 
    Aidan grinste. „Willst du ein bisschen ausruhen oder gleich weiter?“  
 
    „Lieber gleich weiter. Hier unten kann man ja klaustrophobisch werden.“ 
 
    
Nach gefühlten Stunden des Herumirrens in den Gängen hörten sie plötzlich ein seltsames Quietschen, als müsste irgendetwas aus Metall dringend geölt werden. 
 
    Aidan bedeutete Grace, hinter ihm zu bleiben, und spähte vorsichtig in den Gang, aus dem die Geräusche kamen. 
 
    „Nein!“, rief er.  
 
    Ängstlich lugte Grace um die Ecke und schlug erschrocken die Hände vor den Mund.  
 
    An einem Pendel schwang eine große, halbmondförmige Klinge von einer Seite zur anderen und senkte sich dabei langsam herab … genau auf etwas zu, das knapp zwei Meter darunter auf dem Boden lag. Zwei pelzige Tierchen, gefesselt und geknebelt, mit weit aufgerissenen Augen, in denen sich Todesangst spiegelte. 
 
    „Himbär, Brombär“, flüsterte Grace entsetzt. 
 
    Aidan hatte den Verdacht, dass dies nur eine weitere Illusion war, aber er konnte das Risiko nicht eingehen, nichts zu tun. Er packte Grace und schüttelte sie leicht, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. „Wir werden sie retten. Verstanden?“  
 
    Grace nickte unter Tränen. 
 
    Er deutete auf die Metallklammern, die die Körper der Lanis fest an Ort und Stelle hielten. „Ich nehme an, sie lösen sich erst, wenn ich das Pendel stoppe. Ich muss den Mechanismus sperren.“ 
 
    „Wenn ihnen etwas passiert“, schluchzte Grace. „Aidan … ich weiß nicht, wie ich das …“ Sie brach ab und sah ihn verzweifelt an. 
 
    „Es wird alles gut. Geh und beruhig unsere Kleinen, ich kümmere mich um den Rest. Wir dürfen keine Zeit verlieren.“ 
 
    „Okay.“ Grace rannte zu den Lanis und kniete sich neben sie. Zärtlich streichelte sie ihre Köpfchen und löste die Knebel. 
 
    „Grace“, fiepte Himbär und heulte los. 
 
    „Alles gut, meine Kleine. Aidan befreit euch.“ Grace warf einen Blick auf Brombär, der noch keinen Mucks von sich gegeben hatte. „Mach dir keine Sorgen.“ 
 
    Brombär nickte. 
 
    Aidan betrachtete das Seil, an dem das Pendel befestigt war. Es verschwand straff gespannt in einer Wand. Wenn er das Pendel hochziehen könnte, würde es vielleicht irgendwo an der Decke einrasten und die Fesseln der Lanis dadurch öffnen. Eine andere Möglichkeit konnte er nicht ausmachen. 
 
    Angespannt sah er zu ihnen hinüber. Grace zerrte heftig an den Klammern. 
 
    „Nützt nichts“, meinte Brombär und schüttelte den Kopf. „Überhaupt nichts.“ 
 
    Grace hielt inne und starrte erst den Lani an, dann Aidan. Sie räusperte sich. „Was hast du gerade gesagt, Brombär?“ 
 
    Er schwieg. 
 
    „Komm, sag es nochmal.“  
 
    „Wieso?“, fragte er misstrauisch. 
 
    „Weil … na ja … weil es mir gut tut, deine Stimme zu hören.“ Grace hielt gespannt den Atem an. 
 
    „Mach schon, Brombär“, zischte Himbär. 
 
    „Ich habe aber keine Lust“, maulte er. 
 
    Grace stand auf, wich ein paar Schritte zurück und warf Aidan einen Blick zu. „Hast du das gehört?“ 
 
    Er nickte grimmig. „Wieder nur eine verdammte Illusion. Das sind nicht unsere Lanis.“ 
 
    „Doch!“, rief Himbär. 
 
    „Nein.“ Grace schüttelte den Kopf. „Ihr seid nicht echt und ich bin unglaublich froh darüber.“ 
 
    Vor ihren Augen zerflossen die Gestalten der Lanis und lösten sich in Nebel auf, genau wie das Pendel. 
 
    Aidan ging zu Grace und legte den Arm um sie. 
 
    „Was sollte das?“, fragte sie.  
 
    „Keine Ahnung.“ Aidan rieb sich die Stirn. „Vielleicht sollte ich meine Säbel an dem Seil und dem Pendel ruinieren?“ 
 
    Grace schnaubte. „Oder vielleicht wollte die Dunkelheit uns einfach nur quälen, weil sie Spaß daran hat?“ 
 
    „Auch eine Möglichkeit. Lass uns weitergehen.“ 
 
    
Ohne weitere böse Überraschungen erreichten sie einen kreisrunden Raum. In unregelmäßigen Abständen standen darin hohe, quadratische Stelen, geformt aus dem gleichen Stein wie die Wände. 
 
    „Ob das die Mitte ist?“ Grace warf einen Blick nach oben, aber auch hier war eine Decke statt des Himmels zu sehen. 
 
    „Könnte gut sein.“ Aidan betrachtete die Stelen genauer. „Ob diese hellgrauen Striche, mit denen die Säulen bemalt sind, etwas bedeuten?“ 
 
    „Womöglich hält die Dunkelheit sich für einen Künstler?“ Grace musterte die Zeichnungen. „Auf jeder ist etwas anderes zu sehen. Mal sind große Flächen bemalt, mal sind es nur Striche an den Übergängen der Kanten. Wirkt ein bisschen durcheinander. Ich kann jedenfalls kein Muster erkennen.“ 
 
    „Ich auch nicht.“ Aidan lief zu der runden Wand und tastete sich mit ausgestreckter Hand daran entlang, bis er wieder bei Grace war. „Kein weiterer Ausgang. Das hier ist eine Sackgasse.“ 
 
    „Bisschen viel Schnickschnack für eine Sackgasse, oder?“, wandte Grace ein und kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. „Irgendwie habe ich das Gefühl, so etwas Ähnliches schon mal in einem Museum oder in einer Ausstellung gesehen zu haben.“ 
 
    Interessiert horchte Aidan auf. „Hatte das etwas mit deinem Studium zu tun? Ging es um eine Ausgrabung?“ 
 
    „Keine Ausgrabung und auch kein Museum mit Altertümern. Lass mich kurz überlegen.“ Langsam näherte sie sich den Stelen, umrundete sie, schritt zwischen ihnen hindurch, studierte die Zeichnungen. „Die Dunkelheit hält sich vielleicht für einen Künstler“, murmelte sie gedankenverloren vor sich hin. „Für einen Künstler … Kunst …“ 
 
    Aidan beobachtete sie und überlegte, wie Plan B aussehen könnte, falls Grace keine Eingebung haben würde. Plötzlich hob sie ruckartig den Kopf, eilte zurück und ging vor den Stelen hin und her. Immer wieder hielt sie an und schaute sich aufmerksam um. 
 
    Schließlich blieb sie stehen und zog mit dem Fuß einen Kreis in die Asche, die den Boden bedeckte.  
 
    „Ich weiß es wieder“, rief Grace triumphierend. „Es war eine Ausstellung über anamorphose Kunst. In einem der Räume lagen partiell bemalte Sachen vom Schrottplatz, scheinbar wahllos verteilt. Von einem bestimmten Punkt aus betrachtet, ergab sich aus den Einzelteilen aber das komplexe Bild einer blühenden Landschaft.“ Sie trat aus dem Kreis heraus und winkte Aidan herbei.  
 
    Gespannt nahm er ihren Platz ein und ließ sich von Grace an den Schultern solange drehen, bis auch er es sehen konnte. 
 
    Verblüfft riss er die Augen auf. „Eine Tür inmitten von Nebel und auf eine der Stelen ist ein Griff gemalt.“ 
 
    „Könnte das unser Ziel sein?“  
 
    „Es gibt nur einen Weg, um es herauszufinden.“ Aidan zog seine Säbel. „Bist du bereit?“ 
 
    Grace atmete tief durch. „So bereit, wie man nur sein kann.“ 
 
    Nebeneinander gingen sie zur Stele mit der Klinke. 
 
    Aidan hob seine Waffen und nickte Grace zu.  
 
    Vorsichtig streckte sie die Hand nach dem Türgriff aus. Sie konnte ihn tatsächlich fühlen. Ohne zu zögern drückte sie ihn nach unten. 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 28 
 
    
Aidan ging vorsichtig als erster durch die Tür. Seine Sinne waren aufs Äußerste geschärft. Alles hier war potentiell gefährlich. Plötzlich stand er in Grace‘ Wintergarten. „Noch eine Illusion.“  
 
    „Ziemlich gruselig, dass die Dunkelheit weiß, wie mein Atelier aussieht.“ Grace spähte hinter Aidan hervor. „Sogar die Unordnung wirkt authentisch.“  
 
    „Offensichtlich holt sie die Bilder aus unseren Erinnerungen.“ Aidan deutete auf eine Kaffeetasse auf dem Metalltisch. „Die stand dort am ersten Morgen, als ich bei dir aufgeräumt habe.“  
 
    „Die steht dort eigentlich immer.“ Grace musste grinsen. „Aber wieso tut die Dunkelheit das? Wieso hält sie uns hin, wieso verzögert sie dauernd den Kampf?“ 
 
    „In der Zeit kann sie sich weiter ausdehnen. Wenn wir in der ersten Illusion ein paar Jahre hängengeblieben wären, hätte sie ihr Ziel vielleicht erreicht. Obwohl … ich habe keine Ahnung, wie die Zeit hier vergeht. Hoffen wir mal, dass in der Welt draußen erst ein paar Stunden vergangen sind.“ Aidan schob ein paar Bilder mit dem Säbel beiseite.  
 
    Wie aus dem Nichts sprangen drei gesichtslose Gestalten hervor und gingen mit Schwertern zum Angriff über. Dass sie keinerlei Geräusche von sich gaben, machte das Ganze noch unheimlicher. Aidan wehrte sich gegen zwei von ihnen und versuchte, auch die dritte im Auge zu behalten, aber sie waren übermenschlich schnell. Er wurde in eine Ecke gedrängt und parierte mehr, als dass er Einfluss auf den Kampf hatte.  
 
    Energisch riss er sich zusammen. Er war der Auserwählte, der Krieger des Lichts, und drei Dimensionen zählten auf ihn. Seine Flügel erschienen, die Schwingen flammendrot, angemessen für den Kampf gegen die Dunkelheit. Er erwischte einen seiner Gegner mit den Schwungfedern seines linken Flügels und die Gestalt löste sich in Nebel auf. Sofort materialisierte sich eine neue Gestalt, ebenso gesichts- und lautlos wie ihr Vorgänger.  
 
    „Scheiße!“, fluchte Aidan laut. „Wenn die immer wieder auftauchen, wird das echt eine lange Angelegenheit.“  
 
    Er stieß mit dem Säbel vor und verfehlte den Schattenmann um Haaresbreite. Als der auswich, verpasste Aidan ihm eine Breitseite mit seinem rechten Flügel. Er musste die Angreifer so schnell wie möglich ausschalten, bevor sie sich Grace schnappten.  
 
    Grace sah staunend zu, wie Aidan mit den Säbeln und seinen Flügeln kämpfte, als hätte er vier Arme. Sie hatte seinen Kampf mit dem Drachen und dem Votarer gesehen, aber das hier war eine ganz andere Nummer. Wie ein Racheengel ging er auf seine Gegner los.  
 
    So fasziniert war sie von dem Schauspiel, dass sie erst in letzter Sekunde den Schatten bemerkte, der sich von hinten an sie herangeschlichen hatte. Ein heißer, überwältigender Schmerz ließ sie aufkeuchen. Fassungslos starrte sie an sich herab und sah die Spitze eines Schwertes aus ihrem Brustkorb ragen. Sie ging in die Knie, wollte etwas sagen, schreien, etwas tun, aber sie spürte, wie das Leben aus ihr wich.  
 
    Ihre letzten Gedanken galten Aidan, dann hörte ihr Herz auf zu schlagen. 
 
    „Grace!“ Aus den Augenwinkeln sah Aidan, wie Grace zu Boden ging. Zorn brodelte in ihm. Bisher hatte er nur seine Aufgabe erledigen und so schnell wie möglich verschwinden wollen, jetzt wurde es persönlich. „Grace?“  
 
    Keine Antwort.  
 
    Mit mächtigen Hieben erledigte er Gegner vier und fünf und rannte zu ihr. Geschockt starrte er auf sie hinunter. Sie lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden, ein Schwert steckte in ihrem Rücken, eine Blutlache breitete sich um ihren Oberkörper aus. Blut! Soviel Blut! Weitere Schattengestalten kamen auf ihn zugestürmt. Ohne mit der Wimper zu zucken, enthauptete Aidan sie mit seinen Säbeln und zersprengte sie damit in Nebel. 
 
    „Grace! Nein!“ Er nahm kurz beide Waffen in eine Hand, zog mit der anderen das Schwert aus ihrem Körper. „Heile!“ 
 
    Nach drei Sekunden, die Aidan wie eine qualvolle Ewigkeit vorkamen, spürte er das Leben in sie zurückfließen. Er wollte sie aufrichten, bei ihr bleiben, warten, bis sie wieder aufwachte, aber neue Gegner hinderten ihn heran.  
 
    Wütend warf er das Schwert weg, packte seine Säbel und stürzte sich in den Kampf. 
 
    
Mit einem entsetzten Keuchen kam Grace zu sich. Sie lag auf dem Boden, bekam kaum Luft. Ihr war heiß und sie schwitzte wie verrückt. Ihr Körper fühlte sich an, als würde er brennen. Vorsichtig versuchte sie, durch die Schmerzen zu atmen, und spürte, wie es mit jedem Atemzug leichter wurde. Ihre Lungen füllten sich langsam mit Sauerstoff und ihre Zellen reparierten sich.  
 
    Mühsam hob Grace den Kopf und sah Aidan vor sich stehen. Seine Säbel und Flügel erledigten einen Angreifer nach dem anderen. Aber es kamen immer neue. Wie bei den Köpfen einer Hydra schienen sie sich zu vermehren, je mehr er tötete. Grace überlegte fieberhaft. Ihre Augen irrten in dem Zimmer umher, das sie so gut kannte und dennoch völlig fremd war. Die Gestalten waren hinter den Bildern hervorgekommen. Grace suchte nach der Stelle und bemerkte, dass dort auch die neuen Angreifer herauszuquellen schienen.  
 
    Sie kniff die Augen zusammen und richtete sich unauffällig ein Stück auf. Die Dunkelheit hält sich vielleicht für einen Künstler. Und sie hatte ihr Atelier nachgebaut. Grace streckte die Hand aus und angelte nach einem der Pinsel, die vom Kampf verstreut auf dem Boden lagen. Sie fand auch eine Tube Farbe. Schwarz. Natürlich.  
 
    Vorsichtig, um Aidan nicht abzulenken, robbte sie sich in Richtung der Leinwände. Qualvoll langsam ging es voran, weil sie immer wieder Pausen machen musste und sich tot stellte, wenn ein weiterer Schattenmann an ihr vorbeirannte.  
 
    Unendliche Erleichterung durchflutete Aidan, als er merkte, dass Grace wieder bei Bewusstsein war. Während er weiterkämpfte, versuchte er, seine Gedanken von ihr fernzuhalten. Die Gesichtslosen hatten sie erst angegriffen, als er an sie gedacht hatte. Auch wenn es ihm schwerfiel, schüttelte er alles ab, was mit Grace zu tun hatte, und konzentrierte sich wieder voll auf den Kampf.  
 
    Grace lag jetzt in der Nähe der Leinwand, aus der die Schattenmänner kamen. Grau in Grau standen sie aufgereiht auf dem Bild, eine Armee aus Dunkelheit.  
 
    Großzügig drückte sie Farbe auf den Pinsel und ihre linke Hand. Wahrscheinlich hatte sie nur diesen einen Versuch. Sie sammelte ihre Kräfte und wartete, bis zwei weitere Gesichtslose das Bild verlassen hatten. 
 
    Ruckartig setzte sie sich auf, zog mit dem Pinsel ein diagonales Kreuz über die Länge der Leinwand und presste ihre bemalte Hand auf die Mitte.    
 
    Das Bild veränderte sich. Bewegung kam in die Gesichtslosen, die nach vorne stürmten, aber nicht hindurchkamen. Sie prallten an der Leinwand ab und wurden zurückgeschleudert. Schaudernd wischte Grace mit ihrer Hand über die Leinwand, bis alles eine einzige schwarze Fläche war.  
 
    „Grace, du bist genial.“ Aidan erledigte die restlichen Angreifer, steckte seine Säbel weg und kniete sich neben sie auf den Boden.  
 
    Grace warf sich in seine Arme. „Ich war tot und bin wieder aufgewacht.“  
 
    Aidan hielt sie fest und wiegte sie sanft. „Ich weiß.“ Er vergrub seine Nase in ihrem Haar, atmete tief ihren Duft ein. Ein leichtes Zittern überlief seinen Körper. „Und ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich darüber bin. Ich hatte solche Angst um dich.“  
 
    „Ist es vorbei?“ Grace zitterte.  
 
    Aidan schwieg.  
 
    „Du meinst, da kommt noch mehr?“ Panisch hob Grace den Kopf und schaute sich um. 
 
    Der Wintergarten war verschwunden. Alles war grau, wie in Nebel getaucht. Keine Konturen waren zu erkennen, kein Anfang und kein Ende. Nur die Leinwand, die sie gerade übermalt hatte, hing schwerelos in der Luft. Die schwarze Farbe bewegte sich wie eine zähe ölige Masse.  
 
    „Verdammt.“ Grace rappelte sich auf. 
 
    Auch Aidan erhob sich und zog seine Säbel. Diesmal glühten sie heller und pulsierten. „Sieht so aus, als ob es jetzt erst richtig losgeht.“  
 
    Das ölige Schwarz floss aus der Leinwand, tropfte träge auf den Boden und sammelte sich zu einer Pfütze.  
 
    „Kannst du nicht irgendwas tun?“ Grace starrte auf den Fleck, der immer größer wurde. „Versuch doch, mit den Säbeln das Bild zu zerstören.“  
 
    Aidan räusperte sich. „Nun ja, weißt du, Regeln gelten nicht nur für eine Seite.“  
 
    Ungläubig drehte Grace sich zu ihm um. „Wie bitte?“  
 
    „Die Dunkelheit muss sich einem Zweikampf stellen und darf mich nicht vorher töten. Das gleiche gilt für mich.“ Aidan behielt die Farbe im Auge. 
 
    „Das ist doch Scheiße!“ Grace fuchtelte mit den Händen. „Jetzt wäre die Gelegenheit, es wenigstens zu probieren.“  
 
    Aidan presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. „Ich werde nicht unfair kämpfen.“  
 
    „Aidan“, Grace trat dicht an ihn heran, „ich liebe dich und deine Höflichkeit und deine ehrenvollen Ansichten, aber das ist das Blödsinnigste, was ich jemals gehört habe.“  
 
    „Ich habe mich entschieden.“ Argwöhnisch behielt Aidan die Farbe im Auge, die sich zu einem wabernden Ding formte. 
 
    Grace hätte ihn am liebsten geschüttelt. „Du hättest stark verletzt werden können, als du gegen die Schatten gekämpft hast, oder? Herrgott nochmal, sie haben mich getötet! Wieso musst du fair sein?“  
 
    Aidan wusste, dass er das Richtige tat, auch wenn er Grace verstehen konnte. Er wollte gerade zu einer weiteren Erklärung ansetzen, als die Masse am Boden plötzlich in die Höhe wuchs und sich zu einer menschlichen Gestalt formte. 
 
    „Der Auserwählte.“ Die Lippen bestanden, ebenso wie alles andere, aus Schwärze. Die Stimme war seltsam tonlos und klang dennoch spöttisch. „Ich bin Caligo, die personifizierte Dunkelheit, und du kannst mich nicht aufhalten.“ 
 
    Aidan hob die glühenden Säbel und spannte seine Flügel. Auch sie schienen in der grauen Umgebung zu leuchten. „Lass es uns beenden. Hier und jetzt.“  
 
    „Willst du gar nicht wissen, was passiert, sobald ich dich besiegt habe?“ Die Gestalt hob die Arme und zwei Schwerter wuchsen an seinen Händen. 
 
    Aidan deutete mit dem Säbel auf die Brust von Caligo. „Das wird nicht passieren. Aber wenn du in Plauderlaune bist, erzähl mir doch mal, wieso du immer wiederkommst und diesmal gleich drei Dimensionen befallen hast.“  
 
    Die Dunkelheit blubberte und Aidan brauchte eine Sekunde, um zu bemerken, dass es ein Lachen war. 
 
    „Dann machen wir eine kleine Geschichtsstunde.“ Caligo wuchs weiter und wurde größer, während er sprach. „Sagen wir es so, wenn eine kritische Masse überschritten ist, materialisiere ich mich. Dann liegt es in meiner Natur mich auszubreiten. Meine Existenz ist ewig und ihr erschafft mich jedes Mal neu.“ 
 
    „Wieso erschaffen wir dich?“, zischte Aidan. „Niemand von uns hat dich gerufen und keiner will, dass du in unsere Dimensionen einfällst und sie in Ödnis verwandelst.“ 
 
    Caligo breitete die Arme aus. „Ich bin, weil ihr seid.“ Er zielte mit seinem Schwert auf Grace. „Sie macht mich stärker.“   
 
    Erschrocken sog Grace die Luft ein. „Was? Ich habe doch gar nichts gemacht.“  
 
    „Wieso musst du fair sein?“ Caligo imitierte Grace‘ Stimme perfekt. 
 
    Sie wich entsetzt einen Schritt zurück.  
 
    „Du kannst deinen Gedanken und Gefühlen nicht entkommen und sie nähren mich.“ Die Dunkelheit sprach wieder tonlos. „Genau wie die aller anderen.“  
 
    „Willst du damit sagen, dass ich ein schlechter Mensch bin? Nur, weil ich mich einmal nicht an die Regeln halten wollte?“ Beunruhigt sah Grace zu Aidan. Glaubte er etwa auch, dass sie böse war? 
 
    Kaum merklich schüttelte Aidan den Kopf und sie atmete auf, bis Caligo weitersprach.  
 
    „Viele kleine und große Gedanken, von vielen Wesen gedacht, erschaffen meine Realität.“   
 
    „Ich glaube kaum, dass so viele Engel oder Elfen so viele schlechte Gedanken haben.“ Grace klang nicht so sicher, wie sie wollte. „Und wieso sollten die Seelen in den Unterwelten dich herbeirufen?“  
 
    Die Dunkelheit schnaubte spöttisch. „Anfällig sind alle für mich. Bei manchen braucht es mehr, bei anderen weniger, und ich hatte vielleicht ein kleines bisschen Hilfe.“  
 
    Aidan horchte auf. „Von wem?“  
 
    „Es gibt ein paar Dimensionen, denen es nichts ausmacht, wenn ich mich verbreite.“ Caligo zuckte mit den Schultern. „Sie schüren gerne Ängste und Vorurteile und Hass.“  
 
    „Du bist von Gael geschickt?“ Aidan hatte genug gehört und ging wütend zum Angriff über.  
 
    Geschickt parierte Caligo den Schlag. „So ein Unsinn. Mich kann niemand schicken. Mich kann man nur beschleunigen.“ Er grinste. „So wie du gerade.“  
 
    Aidan stockte. „Deshalb hast du Grace vorhin töten lassen? Meine Wut hat deine Helfer vervielfacht?“  
 
    „Schlaues Bürschchen“, höhnte Caligo. „Und ich werde dich bis aufs Blut reizen, was dich schwächer und mich stärker machen wird.“  
 
    „Und das erzählst du uns, weil …?“ Grace hatte sich im Schneidersitz hingesetzt. Sie atmete tief und bewusst und versuchte, ihren Geist zu leeren, ihren Zorn auf die Dunkelheit zu verdrängen. 
 
    „Ihr nichts dagegen tun könnt.“ Die Dunkelheit wurde wieder ein Stück größer. „Seit ihr in meinem Reich seid, habe ich euch studiert. Ich kenne eure Stärken und Schwächen.“ Er kam auf Aidan zu. „Und ich werde sie ausnutzen.“ Mit dem linken Schwert griff er ihn an, während er das andere nach Grace schleuderte.  
 
    Sie ließ sich fallen und die Klinge streifte nur ihre Schulter. „Du Penner!“ Erschrocken hielt sie sich die Hand vor den Mund, als sie das zufriedene Grinsen von Caligo sah.  
 
    „So wird das nichts“, rief sie. „Aidan, wir müssen unsere Gedanken und Gefühle irgendwie in den Griff bekommen.“ 
 
    „Das ist während eines Kampfes auf Leben und Tod nicht ganz so einfach. Ich kann nicht an Blumenwiesen denken und gleichzeitig den nächsten Angriff planen.“ Aidan umkreiste die Dunkelheit und stellte sich schützend vor Grace. 
 
    „Wie wäre es stattdessen mit Schach?“ Grace überlegte, was noch ungefährlich war und der Dunkelheit nicht zusätzliche Kraft geben würde. 
 
    Der nächste Angriff überraschte Aidan so sehr, dass er zu Boden ging. Caligo hatte sich blitzschnell verflüssigt und sich um die Fußknöchel des Elfen geschlungen. Mit einem Hieb des glühenden Säbels kämpfte Aidan sich frei und sprang sofort wieder auf.  
 
    „Vor der Angebeteten lächerlich gemacht zu werden … kein gutes Gefühl.“ Caligo lachte. 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Nein. Ist es nicht.“  
 
    „Gedanken kontrollieren. Angst. Wut.“ Grace murmelte vor sich hin. „Denkt, er ist ein Künstler. Leinwand, Farbe. Licht. Feuer.“  
 
    „Kann ich dir irgendwie helfen?“ Aidan hielt Caligo auf Abstand, griff aber selbst nicht an, weil er fürchtete, dass das die Dunkelheit stärker machen würde. 
 
    Grace richtete sich auf. „Kannst du mir eine Feder geben?“  
 
    „Jetzt?“  
 
    „Nee, wenn wir wieder zuhause sind. Natürlich jetzt.“ Grace lächelte.  
 
    „Du wirst sie dir selbst holen müssen. Ich würde ungern auch nur einen Säbel aus der Hand legen.“ Aidan streckte ihr den linken Flügel hin. 
 
    „Okay.“ Grace stand auf. „Tut mir leid, wenn ich dir wehtue.“ Sie streichelte kurz über seine Federn, dann legte sie ihre Finger um eine und riss mit aller Macht daran. 
 
    Aidan zuckte kurz zusammen.   
 
    Caligo machte einen kleinen Hüpfer. „Jetzt fügt ihr euch schon gegenseitig Schmerz zu. Ich hätte nicht gedacht, dass es so einfach werden würde.“  
 
    Grace hielt die wunderschöne Feder triumphierend in die Höhe. „Oder auch nicht.“ Sie ließ ihre Liebe in die Feder fließen und spürte, wie das filigrane Gebilde, das ein Teil von Aidan war, darauf antwortete. Die Farbe wechselte von Rot zu Weiß. „Ich bin Grace Valentine, eine Seherin und eine Künstlerin. Ich erschaffe Bilder, die Freude bereiten.“ Grace malte mit der Feder in der Luft. „Ich kann mir alle Farben der Welt vorstellen.“ Sie zog ein paar Linien und ein großes rosa Herz erschien.  
 
    Caligo starrte sie wütend an. „Was machst du da?“  
 
    „Ich mache deine Dunkelheit bunt.“ Grace zeichnete einen grünen Busch. Dann einen gelben Luftballon. „Wie wäre es mit einem putzigen Häschen? Oh! Nein, ich weiß! Wie wäre es mit einer kleinen Lanifamilie? Papa Lani und Mama Lani und ihre niedlichen kleinen Kinder.“ Schon legte Grace mit Feuereifer los. 
 
    „Hör auf damit! Sofort!“ Caligo schoss auf sie zu und kreischte fast. Er wollte nach ihr schlagen, aber die Bilder in der Luft blockten ihn ab. Wütend machte er kehrt und hieb auf Aidan ein. Als auch das nicht von Erfolg gekrönt war, verflüssigte er sich blitzschnell, teilte sich und kroch an Aidans Beinen hoch.  
 
    Verblüfft erstarrte Aidan. Er konnte sich nicht mehr bewegen. „Grace“, flüsterte er. Er spürte, wie die Schwärze in seinen Körper kroch.  
 
    Grace rannte zu ihm. Sie trat auf den letzten Rest Farbe, der Caligo noch mit dem Boden verband und stoppte ihn damit. „Wir haben einen Teil der Waffe bei den Inka gefunden. Und ihre Flagge war der Regenbogen!“ Sie wischte mit der Feder über die Schwärze. Zischend zog sich die Dunkelheit von Aidan zurück und materialisierte sich wieder.  
 
    Voller Hass starrte Caligo Grace an. 
 
    „Oder mit den Worten von Bill und Ted …“ Sie grinste breit. „Bunt ist das Dasein.“ Aus der Spitze der Feder sprudelten leuchtende Farben. 
 
    „Und granatenstark.“ Aidan lächelte und ließ seine Flügel erstrahlen.  
 
    Caligo brüllte auf und hetzte zur Leinwand zurück.  
 
    „Tut mir leid, das kann ich nicht zulassen.“ Aidan warf die Cherubklinge, die mitten im Bild steckenblieb.  
 
    „Nein!“ Fassungslos blieb Caligo stehen.  
 
    „Vielleicht braucht er nur mal jemanden, der ihn umarmt?“ Grace ging auf ihn zu, streckte eine Hand aus und malte mit der anderen unablässig Herzchen in allen Farben in die Luft.  
 
    Die Dunkelheit schrumpfte.  
 
    „Du hast recht.“ Aidan trat ebenfalls heran. Während er All You Need Is Love von den Beatles summte, malte er mit dem glühenden Elfensäbel ein großes Herz mit Grace‘ und seinen Initialen auf den Boden vor die Schwärze. 
 
    „Ekelhaft.“ Caligo zitterte vor Abscheu.    
 
    Aidan legte einen Arm um Grace. „Ein bisschen Feenstaub wäre jetzt genau das Richtige, meinst du nicht?“  
 
    Sie nickte lächelnd und ließ aus der Feder feinen Goldstaub auf die schwarze Farbe rieseln.  
 
    Schneller und schneller schrumpfte Caligo zusammen. „Ihr wisst, dass ihr mich niemals endgültig besiegen könnt!“ 
 
    Aidan nickte. „Aber dieses Mal haben wir gesiegt.“ Er sah auf den Fleck schwarze Farbe, der von der Dunkelheit übrig geblieben war.  
 
    Er kniete sich hin und Grace tat es ihm nach. Ohne sich abzusprechen tauchten sie beide ihren Zeigefinger hinein und malten jeder die Hälfte eines Herzens. Als sie es vollendet hatten, veränderte sich das Schwarz. Es wurde grau und schließlich weiß. Dann verschwand es. 
 
    Grace schlang die Arme um Aidans Hals. „Wir haben es geschafft.“ Sie küsste ihn. „Wir haben es wirklich geschafft.“  
 
    „Ohne dich wäre ich verloren gewesen.“ Aidan drückte sie fest an sich.  
 
    „Quatsch, dir wäre bestimmt etwas eingefallen. Die anderen sind ja auch alle irgendwann drauf gekommen, wie sie Caligo besiegen können.“ Sie kicherte. „Jetzt müssen wir uns nur etwas einfallen lassen, wie wir wieder zurückkommen.“  
 
    „Das erledigt sich gerade von selbst, wie es aussieht.“ Aidan deutete auf den Nebel, aus dem Konturen erschienen. Immer deutlicher wurden die Umrisse von Grace‘ Wintergarten. Und diesmal war es der echte, denn sie konnten ihre Freunde erkennen, die mit sorgenvollen Mienen herumsaßen.  
 
    Aidan stand auf und hob Grace auf seine Arme. „Komm, wir gehen nach Hause.“ 
 
    

  

 
   
      
 
    Kapitel 29 
 
    
Arm in Arm betraten Aidan und Grace den Ballsaal, um einen letzten prüfenden Blick auf den festlich geschmückten Raum zu werfen.  
 
    Bald würden die Gäste eintreffen, um gemeinsam mit ihnen den Sieg über die Dunkelheit zu feiern. Natürlich wussten alle, dass sie irgendwann zurückkehren würde, um erneut eine Welt zu bedrohen, aber daran wollte heute niemand denken. 
 
    An der Seite hatte Raven ein gewaltiges Büffet aufgebaut, auf dem sich eine Köstlichkeit an die andere reihte. Auch der Vorrat an Getränken war beeindruckend. 
 
    Von der Decke hingen gelbe Lichterketten und Hunderte von grünen Lampions in allen Schattierungen, die dem Raum eine märchenhafte Ausstrahlung verliehen. Als würde man sich auf einer geheimnisvollen Lichtung im Wald befinden.  
 
    Darunter stand eine lange Tafel. Aidan hatte aus dem Garten Moose, Gräser und Efeu als Verzierung geholt, um die Elfen zu ehren, und alles in Weiß eindecken lassen, um seinem Engelanteil Respekt zu zollen. Die Stühle waren mit silberfarbenen Hussen überzogen, die das Blut der geladenen Unterweltler würdigen sollten. 
 
    Vor den hohen Fenstern hatten kleine Hocker ihren Platz gefunden, von denen aus die Blumen des Hauses aufmerksam das Geschehen verfolgen und miteinander schwatzen konnten.  
 
    Die Lanis, die sie in Bath abgeholt hatten, flitzten aufgeregt im Haus hin und her. Obwohl Aidan alle Gäste um legere Garderobe gebeten hatte, hatten es sich die Kleinen nicht nehmen lassen, sich herauszuputzen. Himbär trug das Sieb und das Geschirrtuch von Helen, Brombär hatte die Inkamütze auf. 
 
    „Alles ist perfekt“, flüsterte Grace glücklich. 
 
    „Weil es dich gibt“, antwortete Aidan, hob sie hoch und wirbelte sie herum. 
 
    Grace kicherte. „Du Charmeur.“ 
 
    „Und ich habe noch nicht einmal richtig aufgedreht.“ Aidan grinste. „Ich werde dich mit so viel Liebe überschütten, dass jeder einen Zuckerschock bekommt, der uns auch nur zwei Minuten zusieht.“ 
 
    „Ich hätte nie gedacht, dass ich so stark für jemanden empfinden könnte … oder jemand für mich diese Gefühle hat.“ Grace umschlang ihn mit ihren Armen und küsste ihn stürmisch. 
 
    Aidan fuhr mit der Hand unter ihr Top. „Zeit für einen Quickie haben wir noch“, keuchte er heiser. „Lass uns schnell wieder hoch ins Schlafzimmer gehen.“ 
 
    „Unbedingt! Aller guten Dinge sind drei!“ Grace zog ihn ungeduldig mit sich aus dem Ballsaal, als es läutete. Frustriert stöhnte sie auf. „Wer kommt denn da eine halbe Stunde zu früh?“ 
 
    Aidan zuckte mit den Schultern. 
 
    Raven schwebte an ihnen vorbei, um die Tür zu öffnen. 
 
    Die Lanis rutschten auf dem Handlauf der Haupttreppe herunter, purzelten über den Boden und landeten neben Aidan und Grace. Sie setzten sich auf die Hinterbeine und hielten neugierig Ausschau. 
 
    „Allerliebster Armand?“ Himbär zupfte an Aidans Jeans.  
 
    „Ich weiß nicht“, erwiderte Aidan lachend. „Gleich werden wir es erfahren.“ 
 
    Es war nicht Armand, sondern Taliesin, der Glückwünsche von den Mächten des Lichts überbrachte. 
 
    „Danke, das ist wunderbar.“ Aidan schüttelte ihm die Hand und musterte ihn argwöhnisch. „Ich will nicht unhöflich sein, aber gibt es einen Grund, wieso du vor allen anderen hier bist?“ 
 
    Taliesin nickte. „Eigentlich sind es zwei Gründe. Du wurdest von den Mächten des Lichts dazu bestimmt, Hüter der Säbel zu sein, bis ein neuer Kämpfer die Waffe benötigt.“ Die Miene des Druiden wurde ernst. „Der zweite Grund betrifft Grace.“ Er sah sie an und danach Aidan. „Können wir kurz in der Bibliothek in Ruhe sprechen?“ 
 
    Aidan bat die Lanis, auf sie zu warten, und ging voraus. Alistairs alter Meister und Grace folgten ihm. Aidan fühlte einen kalten Knoten im Bauch. Sie hatten es vermieden, das Thema Unsterblichkeit noch einmal anzuschneiden, und er hatte keine Ahnung, wie die Frau, die er liebte, inzwischen darüber dachte. 
 
    Nachdem sie Platz genommen hatten, wandte Taliesin sich an Grace. „Ich habe dein Anliegen mit den Mächten des Lichts besprochen. Sie sind beeindruckt davon, was du geleistet und auf dich genommen hast. Sie sind der Ansicht, dass du eine Wahl haben solltest, und …“ Er brach ab und räusperte sich umständlich. 
 
    Grace nickte ihm aufmunternd zu. „Und?“ 
 
    Nervös umklammerte Aidan die Lehnen seines Sessels. 
 
    „Es gibt ein Ritual, das durchgeführt werden kann, um dich wieder sterblich zu machen.“ Taliesin zögerte kurz, bevor er weitersprach. „Allerdings muss für solch mächtige Magie ein hoher Preis gezahlt werden.“ 
 
    „Welcher?“, fragte Grace ruhig. 
 
    „Du würdest deine Gabe verlieren.“ Taliesin musterte sie genau. „Und du würdest alles vergessen, was dich mit unserer Welt verbindet. All deine Abenteuer und jeden, dem du begegnet bist … auch Aidan.“  
 
    Die Lehnen zerbarsten unter Aidans eisernem Griff.  
 
    Erschrocken sah Grace zu ihm. Sein Gesicht war aschfahl und er presste fest die Lippen aufeinander. 
 
    In Aidans Kopf überschlugen sich die Gedanken. Er hatte Grace versprochen, dass er jede ihrer Entscheidungen akzeptieren würde, aber da war er davon ausgegangen, dass sie trotzdem zusammenbleiben würden. Wenn sie jetzt ja sagte, wäre auch das nicht mehr möglich. Aber sie liebte ihn doch! 
 
    Taliesin murmelte einen Spruch. Die Holzsplitter setzten sich wieder zusammen und ein paar Sekunden später sah der Sessel aus wie neu. 
 
    Grace stand auf, zog Aidan hoch und schmiegte sich an ihn. 
 
    Unsicher legte er die Arme um sie. Vielleicht zum letzten Mal? 
 
    „Ich danke dir, Taliesin“, begann Grace mit fester Stimme, „und richte bitte auch den Mächten des Lichts meinen Dank aus. Ich weiß zu schätzen, wieviel Mühe ihr euch gegeben habt.“ Sie blickte hoch zu Aidan. „Aber ich werde genauso bleiben, wie ich jetzt bin“, fuhr sie fort und sah ihm tief in die Augen, „nicht, weil ich sonst meine Gabe und meine Erinnerungen verliere, sondern weil ich die Ewigkeit mit dir verbringen will.“ 
 
    „Wirklich?“, wisperte Aidan ungläubig. 
 
    „Na klar. Glaubst du, ich lasse dich jemals wieder vom Haken? Hauself, Gärtner und Sexgott in einem und kochen kannst du auch noch und du hast Flügel – ich müsste ja total dämlich sein, dich jemals wieder herzugeben.“ 
 
    Mit einem Schmunzeln verließ Taliesin lautlos die Bibliothek. 
 
    Grinsend legte Aidan beide Hände an Grace‘ Gesicht. „Und wenn ich mal keine Lust habe, deinen Haushalt zu schmeißen?“ 
 
    „Das ist schon okay. Ich habe jetzt ja unendlich viel Zeit, ein bisschen ordentlicher zu werden.“  
 
    Aidan sah sie ernst an. „Wann hast du dich entschlossen, unsterblich zu bleiben? Gerade eben, als du von den Konsequenzen erfahren hast? Oder nachdem du ins Leben zurückgekehrt bist?“ 
 
    Grace schüttelte den Kopf. „Als du mich gebeten hast, bei mir bleiben zu dürfen, wie auch immer ich mich entscheide.“ Sie ging auf die Zehenspitzen und legte ihre Lippen an seine. „Und vielleicht sogar schon viel früher“, flüsterte sie.  
 
    „Du machst mich zum glücklichsten Elfenengel der Welt.“ Sanft ließ er seine Zungenspitze in ihren Mund gleiten. 
 
    Die Tür zur Bibliothek schlug krachend auf und ließ die beiden auseinanderfahren. 
 
    „Raven!“, schimpfte Aidan. „Noch nie etwas von Anklopfen gehört?“ 
 
    Der Koboldgeist ging gar nicht darauf ein, sondern hielt ihnen einen Flakon unter die Nase. „Von Meister Taliesin! Damit kann ich Ausflüge machen! Ich dachte, du hättest es vergessen.“ 
 
    Aidan sah die Begeisterung in Ravens Gesicht und konnte nicht länger sauer sein. „Natürlich nicht. Ich habe Alistair gebeten, für dich danach zu fragen. Wie funktioniert es?“ 
 
    „Ich sprühe mich mit dem Zeug ein und kann damit einmal im Monat für vierundzwanzig Stunden das Grundstück verlassen. Es ist zwar nicht möglich, einen Umkreis von hundert Meilen zu überschreiten, aber ich bin dennoch hochzufrieden. Alles, was ich sehen und jeden, den ich besuchen wollte, kann ich damit erreichen. Und wenn das Parfüm leer ist, füllt sich das Fläschchen automatisch wieder auf.“ 
 
    „Ich freue mich für dich.“ Aidan klopfte Raven auf die Schulter.  
 
    Grace nickte. „Ich auch. Das ist klasse.“ 
 
    „Danke.“ Der Koboldgeist strahlte über das ganze Gesicht und schwebte davon, drehte sich aber nochmal um. „Ach ja, die Knutscherei müsst ihr verschieben. Da nähert sich wieder Besuch.“ 
 
    Prompt läutete es. 
 
    
Aidan lehnte an der Tür des Ballsaals und beobachtete zufrieden, wieviel Spaß alle hatten.  
 
    Nach dem Essen hatten sie die große Tafel und die Stühle in den hinteren Bereich des Raums gestellt, um Platz zum Tanzen zu haben. Audrey und Jeanne hatten sich bereit erklärt, die DJs zu geben. 
 
    Grace stürmte auf Aidan zu und stürzte sich in seine Arme.  
 
    „Na, du bist ja ganz außer Puste.“ Zärtlich betrachtete er sie. Ihre Augen strahlten, die Wangen waren gerötet, sie schwitzte auf der Nase und ein paar Haarsträhnen hingen ihr ins Gesicht.  
 
    „Das kannst du laut sagen!“ Grace lachte. „Hast du gesehen, dass ich mit Hades getanzt habe? Ich! Mit Hades! Der hat mich ganz schön herumgeschleudert.“ 
 
    „Klar habe ich das gesehen. Du warst super!“ Aidan grinste. „Und auch alles andere, was ich sehe, macht mich richtig glücklich. Besonders du.“ 
 
    Brombär ritt auf Hels Höllenhund in Pudelform an ihnen vorbei. „Garm ganz großartiger Galopper“, rief er und winkte. Aidan hob den Daumen und Grace kicherte. 
 
    Himbär saß auf Armands Arm und ließ sich von Alassë die kleinen Krallen mit rosa Nagellack bestreichen. Die Lani kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. 
 
    Aidan stöhnte. „Wir werden ein Schminkset kaufen müssen, das sie sich borgen kann.“ 
 
    Grace zog einen Notizblock aus ihrer Hosentasche und einen Stift aus ihrem Stiefel. Sie blätterte ein paar bereits eng beschriebene Seiten um und notierte Aidans Kaufempfehlung. 
 
    Er zeigte auf den Block. „Äh … was ist das alles?“  
 
    „Borg-Zeug für die Kleinen. Wir werden ein Auto mit einem großen Kofferraum anschaffen müssen.“ 
 
    „Bist du von Sinnen, Weib?“ Aidan setzte einen strengen Blick auf. „Sie werden deinen Garten vollständig untergraben, um die Sachen alle zu verstauen, bis man keinen Schritt mehr machen kann, ohne einzubrechen.“ 
 
    „Jammere nicht! Du bist Gärtner und außerdem kannst du zaubern. Lass dir etwas einfallen.“ Grace zog ihn zum Büfett und goss ihnen beiden ein Glas von Luzifers Wein ein. Er hatte eine ganze Kiste spendiert. „Schade, dass Olav nicht hier ist. Helen und Lucy waren so gespannt auf ihn.“  
 
    „Ja, ist echt schade, dass er keine großen Feste mag und Drago noch nicht allein lassen kann. Aber sobald er das Problem gelöst hat, werden wir ein Bier zusammen trinken.“ Aidan sah sich suchend um. „Wo ist eigentlich meine Mutter?“  
 
    „Mit deinem Vater oben in einem der Gästezimmer“, flüsterte Grace. „Die beiden können wirklich ihre Finger nicht voneinander lassen. Jetzt, wo die Regeln zwischen den Engeln und Elfen offiziell aufgelockert wurden, kriegst du vielleicht bald ein Geschwisterchen.“  
 
    „Darüber will ich gar nicht nachdenken. Ich hoffe, meine Mutter fühlt sich inzwischen zu alt dafür und trifft entsprechende Vorkehrungen.“ Aidan nahm sein Weinglas und leerte es auf ex.  
 
    „Das sollten vielleicht auch andere tun.“ Grace deutete unauffällig zur Seite.  
 
    Die Morrigan und der Barde Cian hatten wegen anderer Verpflichtungen nicht kommen können, aber Fara und Eri hatten sich nicht abhalten lassen, die Elfen beim heutigen Fest zu vertreten. Fara flirtete wild mit Michael, während Eri an Raphaels Lippen hing, als würde etwas Schlimmes passieren, wenn sie nur ein einziges Wort verpasste. 
 
    Luzifer tauchte plötzlich neben Aidan und Grace auf. „Verlangen liegt in der Luft. Ich kann es schmecken. Es ist berauschend. Hel wird auch gleich zum Angriff übergehen.“ 
 
    Die Drei sahen zu der Unterweltgöttin hinüber, die Gabriel nicht aus den Augen ließ und ihren Ausschnitt tiefer zog.  
 
    „Sie hatte noch nie etwas mit einem Erzengel.“ Luzifer grinste. „Hat sie mir vorhin gestanden.“ 
 
    Grace hob die Augenbrauen. „Freiwillig?“ 
 
    „Natürlich. Wir Unterweltler sind immun gegen Beeinflussung.“ Luzifer schenkte sich ein Glas Whisky ein. „Äh … eine andere Sache, die ich kurz mit euch besprechen wollte. Also, es ist so, ich war heute eigentlich mit Loki zum Götter-Poker verabredet und als ich ihm abgesagt habe, hat er mich solange ausgequetscht, bis ich erzählt habe, wo ich sein werde. Ich konnte ihm weismachen, dass das Essen ausschließlich für Mitglieder der geretteten Welten stattfindet, aber habe angedeutet, dass er eventuell zur Party danach kommen könnte. Hättet ihr etwas dagegen?“ Er wandte sich an Grace. „Ich weiß von Alistair, dass er dich bei Lucys und Ashs Feier beleidigt hat, deshalb … na ja … würde ich es verstehen, wenn ihr ihn nicht dabeihaben wollt, und es ihm auch genauso mitteilen. Hat er sich ja selbst eingebrockt.“ 
 
    Grace runzelte die Stirn. „Du hast mir doch gesagt, du findest ihn lästig.“ 
 
    Luzifer nickte. „Meistens ja, aber er hat durchaus seine amüsanten Momente und auch gute Seiten. Lucy zum Beispiel würde er bis aufs Blut verteidigen. Alassë hat er auch geholfen, ihre Heimat von den Tyrannen zu befreien.“ 
 
    „Was meinst du?“ Grace sah Aidan fragend an. „Ich habe nichts dagegen. Es ist mir egal, dass er mich nicht so schön wie Kassandra findet. Hauptsache, du findest mich schön.“ 
 
    „Du bist und bleibst die Allerschönste für mich.“ Aidan gab ihr einen Kuss. „Okay, Luzifer, von mir aus kann er vorbeischauen, aber einige Bedingungen gibt es. Erstens musst du die Lanis fragen. Die hat er auch beleidigt. Zweitens muss Ash einverstanden sein. Ich will ihm nicht die Party versauen. Drittens muss Loki in normalen Klamotten und ohne Helm auftauchen, falls keiner etwas gegen seine Anwesenheit hat. Und viertens, und das ist die wichtigste Regel von allen – sollte er jemanden hier beleidigen oder auch nur einen blöden Kommentar abgeben, fliegt er in hohem Bogen mit einem Arschtritt raus. Ich dulde das nicht in meinem Zuhause.“ 
 
    „Sanft wie ein Lämmchen muss er sein. Verstanden.“ Luzifer grinste. „Ich gehe die Lanis suchen.“ 
 
    Grace kicherte. „Du stellst Loki Bedingungen. Da bin ich mal gespannt, wie heiß er wirklich auf diese Feier ist.“ 
 
    Die Musik stoppte plötzlich. Alle sahen neugierig zum DJ-Pult hinüber. 
 
    „Jetzt gibt es einen Song speziell für die Gastgeber“, rief Audrey quer durch den Raum. „Darf ich euch in die Mitte bitten?“ 
 
    Lächelnd stellten Aidan und Grace ihre Gläser weg und betraten die Tanzfläche. Gleich darauf erklangen die ersten Takte von Chet Bakers My Funny Valentine.  
 
    Mit einem Ruck zog Aidan Grace eng an sich, was mit anerkennenden Pfiffen quittiert wurde, und wiegte sich langsam mit ihr im Takt der Musik. „Das wollte ich schon so lange für dich singen, aber es hat sich nie ergeben.“ 
 
    „Du hast ja jetzt endlos Zeit dafür.“ 
 
    Sie versanken in den Augen des anderen, küssten sich dabei innig, und kamen erst wieder zu sich, als Applaus aufbrandete. 
 
    Lachend winkte Aidan ab und schickte Audrey einen Luftkuss. 
 
    Jeanne legte ein Stück auf, zu dem man Twist tanzen konnte, und es hielt keinen mehr.  
 
    Alassë und Lucas wirbelten wild herum, genau wie Osiris und Uriel. Eri ließ sich von Raphael führen, Fara von Michael. Hel zeigte Gabriel, wo es langging, was der Erzengel geduldig über sich ergehen ließ. Hades hatte sich Audrey geschnappt. Armand hüpfte mit Himbär auf der Schulter ausgelassen durch die Menge, während Garm immer noch mit Brombär auf dem Rücken durch die Gegend jagte. 
 
    Zwischen allen schlingerte Raven herum und prostete ihnen zu. 
 
    Ash und Lucy gesellten sich zu Aidan und Grace. 
 
    „Darf Loki kommen?“, fragte Grace neugierig. 
 
    Ash brummte etwas Unverständliches, aber Lucy nickte. „Luzifer hat ihn schon angerufen. Bestimmt ist er gleich da.“ 
 
    Wie aufs Stichwort betrat der Mann aus Asgard den Ballsaal. Er hatte eine Lederjacke, schwarze Jeans und ein dunkles Shirt an. An den Füßen trug er allerdings goldene Halbstiefel, die hinten als Verzierung geschwungene Hörner hatten. 
 
    Grace kicherte und stupste Aidan an. „Mühe hat er sich aber wirklich gegeben. Er sieht so normal wie möglich aus.“ 
 
    Aidan seufzte. 
 
    Einen Moment zögerte Loki, dann straffte er die Schultern und kam zu ihnen herüber.  
 
    „Danke für die Einladung.“ Er nickte Aidan zu, dann stellte er sich vor Grace und hielt ihr die Hand hin. „Entschuldige, dass ich mich neulich im Ton vergriffen habe.“ 
 
    Grace schlug ein. „Schwamm drüber.“ 
 
    „Danke.“ Loki lächelte. „Ich habe nochmal ernsthaft darüber nachgedacht. So schön war Kassandra gar nicht.“  
 
    Entgeistert starrte Grace ihn an. „War das gerade ein Kompliment oder eine versteckte Beleidigung? Kassandra war gar nicht so schön und deshalb kann ich optisch doch einigermaßen mithalten?“ 
 
    „Was? Nein! Wie?“ Loki blickte verwirrt von einem zum anderen. „Ich wollte niemanden beleidigen. Nur etwas Nettes sagen.“ 
 
    „Vielleicht übst du das noch ein bisschen. Irgendwann hast du aber den Dreh raus. Da bin ich mir ganz sicher.“ Lucy tätschelte seinen Arm. „Ich diktiere dir nachher eine Liste mit romantischen Liebesfilmen, damit du ein bisschen Material hast.“ 
 
    „Liebesfilme?“ Lokis Augen weiteten sich entsetzt. 
 
    „Liebesfilme mit Leinwandgöttinnen“, fügte Lucy hinzu. 
 
    „Ach so. Göttinnen. Das ist etwas anderes. Einverstanden.“ Er lächelte sie an. „Wie gut du immer meine Bedürfnisse verstehst. Hängt mein Bild eigentlich schon?“ 
 
    Ash grinste. „Natürlich. Es hat einen Ehrenplatz in unserer Wohnung bekommen.“ 
 
    Loki nickte zufrieden. „Ich wusste, dass es euch gefällt. Es adelt jedes Heim. Soviel ist sicher. Ah, da drüben ist Luzifer. Ich werde ihn mal begrüßen. Bis nachher.“ 
 
    „Wo hängt es denn?“, fragte Aidan neugierig, als Loki außer Hörweite war.  
 
    „Im Keller.“ Ash lachte. „Hinter der Waschmaschine.“ 
 
    Lucy warf ihm einen tadelnden Blick zu. „Es ist allerdings gut verpackt und falls wir wieder mal Besuch aus Asgard bekommen, werden wir es brav hervorholen und an prominenter Stelle aufhängen. Es war ein Geschenk und auch nett gemeint.“ 
 
    Ash schnaubte. 
 
    Lucy hob eine Augenbraue.  
 
    „Ist ja gut, mein Engel. So machen wir es.“ 
 
    
Die Stunden vergingen wie im Flug. Es wurde viel gelacht und getanzt. Selbst Loki benahm sich kein einziges Mal daneben und war für jeden Spaß zu haben. Sogar mit den Lanis unterhielt er sich und versäumte nicht, Himbärs Krallenlack zu loben.  
 
    Zum Sonnenaufgang versammelten sich alle im Garten und ließen sich auf Decken und Liegen nieder. Es herrschte eine friedliche Stimmung. Keiner sprach. Jeder war ganz in das Naturschauspiel versunken. Nur ein paar Tulpen pfiffen eine hoffnungsvolle Melodie. 
 
    Und vielleicht war Hoffnung das echte Wunder, dachte Aidan, während er lächelnd betrachtete, wer hier so alles einträchtig beieinander saß. Aus einer Bedrohung war etwas Gutes entstanden und Gerüchte über eine feste Allianz zwischen den Elfen, Engeln und den Unterweltlern machten die Runde. Und wer wusste schon, welche Völker sich noch anschließen würden? 
 
    „Ist es nicht wundervoll?“, flüsterte Grace und schmiegte sich enger an ihn. 
 
    „Das ist es. Alles ist wundervoll.“ 
 
    
Kurz danach verabschiedeten sich die Erzengel und verschwanden. Jeanne, die Elfen, Hades, Osiris, Hel und Garm folgten. Luzifer und Loki wollten noch irgendwo einen Absacker nehmen. Nairne und Valo umarmten Aidan und Grace und luden sie für nächste Woche zum Abendessen ein. Raven hatte sich schon lange zurückgezogen, um seinen Rausch auszuschlafen. 
 
    Zurück blieben nur der Clan und Taliesin. Zusammen gingen sie in die Küche und nahmen an dem großen Tisch Platz. Aidan warf die Kaffeemaschine an und setzte Teewasser auf, Grace verteilte Tassen und Löffel. 
 
    Himbär und Brombär schnarchten friedlich in Alistairs und Helens Armen. Vorsichtig legten sie die Lanis in ihren Korb, der an der Heizung stand, und deckten sie zu. 
 
    „Das macht ihr gut.“ Taliesin lächelte geheimnisvoll. „Kleine Wesen brauchen jemanden, der sie hütet.“ 
 
    Grace sah überrascht auf. „Sollen Helen und Alistair die Hüter der Lanis werden? Aber wieso denn nicht ich? Sie wohnen doch bei mir.“ 
 
    Taliesin schüttelte den Kopf. „Keine Sorge. Die Lanis gehören zu dir und Aidan.“ 
 
    „Aber was hast du dann gemeint?“, fragte Helen. „Erfahre ich jetzt endlich, was ich hüten werde? Du hast gesagt, dass es bald soweit ist.“ 
 
    Der alte Mann grinste. „So etwa acht Monate wirst du dich noch gedulden müssen.“ 
 
    „Wieso acht Monate?“ Alistair sah ihn verwirrt an. „Bekommt Helen ihr Hüterobjekt als Weihnachtsgeschenk?“ 
 
    Taliesin seufzte. „Ihr seid manchmal wirklich begriffsstutzig.“ 
 
    Helens Augen wurden groß. Vorsichtig legte sie eine Hand auf ihren Bauch. „Das kann nicht sein“, flüsterte sie. 
 
    Alistair starrte seine Frau an, dann Taliesin. „Willst du etwa sagen, wir bekommen ein Kind?“ 
 
    In der Küche war es still geworden. Alle hielten verblüfft den Atem an. 
 
    „Ich kann nun wirklich nicht sagen, dass ihr ein Kind bekommt“, erwiderte Taliesin. 
 
    „Oh … schade.“ Alistair legte seinen Arm um Helen, die enttäuscht gegen ihn sank. 
 
    Taliesin verdrehte die Augen. „Ich kann das nicht sagen, weil es zwei Kinder sein werden. Zwillinge.“ 
 
    Für einen weiteren Augenblick herrschte ungläubiges Schweigen, dann redeten alle laut durcheinander. Schnell legte Taliesin einen schalldämmenden Zauber über den Korb der Lanis. 
 
    Die zukünftigen Eltern lagen sich in den Armen und küssten sich, bis die anderen gratulieren wollten. Alle waren völlig aufgedreht und es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich wieder beruhigt hatten. 
 
    Als Aidan schließlich Tee und Kaffee einschenkte, wandte Taliesin sich erneut an Alistair und Helen. „Ihr fragt euch sicher, wie das passieren konnte. Es gibt eine sehr lange, sehr komplizierte Erklärung, aber die Kurzversion tut es auch. Eure Kraftquellen sind miteinander verschmolzen. Jedes Mal, wenn ihr euch aufladet, fließen Teile von euch beiden in die Obsidianeiche und gelangen vermischt zu euch zurück. Das hat eure Körper an entscheidenden Stellen verändert und das Unmögliche wurde möglich.“ 
 
    „Woher weißt du, dass ich schwanger bin, wenn nicht einmal ich es weiß?“, fragte Helen ungläubig.  
 
    „Die Mächte des Lichts haben es mir heute gesagt. Sie können es spüren.“ Taliesin sah sie und Alistair eindringlich an. „Eure Zwillinge werden etwas ganz Besonderes sein. Sie werden eines Tages eine wichtige Aufgabe erfüllen. Wir wissen nicht, was es ist, aber ihr und der Rest des Clans müsst sie, so gut es geht, auf alles vorbereiten.“  
 
    Wieder verstummten alle für einen Moment. 
 
    „Aber vorher müssen sie erst einmal auf die Welt kommen“, sagte Alistair besorgt. „Helen ist unsterblich. Niemand hat jemals von so einem Fall gehört. Wie sollen wir das machen? Sie kann nicht zu einem normalen Arzt gehen.“ 
 
    Taliesin nickte. „Ich habe schon mit Asklepios gesprochen. Er hat sich bereit erklärt, Lucy in allem zu unterrichten, was sie wissen muss, damit sie beide Helen betreuen können. Also, wenn ihr einverstanden seid.“ 
 
    „Klar mache ich das, wenn Helen das auch möchte“, stimmte Lucy sofort zu. „Ob Tier, ob Mensch. So ein großer Unterschied ist das auch nicht.“ 
 
    „Na vielen Dank.“ Helen grinste ihre beste Freundin an. „Natürlich will ich das. Niemandem vertraue ich mehr als dir.“ 
 
    „Moment mal“, protestierte Alistair. „Was ist mit mir?“ 
 
    Helen kicherte. „Wir finden auch jemanden, der dich betreut“, spottete sie und sah ihn voller Liebe an. „Papa.“ 
 
    „Papa“, wiederholte Alistair fassungslos, dann sprang er auf. „Meine Güte, ich werde Vater!“ 
 
    Alle lachten und klatschten und jeder wollte noch einmal Helen und Alistair umarmen. Es hätte kein schöneres Ende für das Fest geben können.  
 
    Schmunzelnd erhob sich Taliesin. „Nun gut, ich muss los. Ach ja, überlegt euch einen Namen für ein Mädchen und einen Jungen.“ Er zwinkerte ihnen zu. „Wir sehen uns bald wieder.“ Einen Wimpernschlag später war er verschwunden. 
 
    „Na toll, jetzt haut er ab“, murrte Alistair. „Dabei gibt es noch so viele Fragen zu beantworten.“ Er lief in der Küche auf und ab. „Werden die Kinder gleich bei der Geburt unsterblich sein? Können sie in dem Fall überhaupt normal älter werden oder wird es ganz langsam passieren? Bleiben sie vielleicht für fünfzig oder hundert Jahre Babys oder Teenager?“ Alistair blieb stehen und warf Helen einen entsetzten Blick zu, schüttelte dann aber den Kopf. „Das wird bestimmt nicht passieren … okay … hören sie irgendwann automatisch auf, älter zu werden, wenn sie erwachsen sind? Wenn die Schwangerschaft allerdings genauso lange dauert wie bei anderen auch – kommen sie dann vielleicht als normale Sterbliche auf die Welt, tragen aber das Unsterblichkeitsgen in sich? Müssen sie dann später erst ihren Forgotten Place finden? Was ist, wenn sie nie einen finden, der zu ihnen passt?“ Nervös fuhr der Anführer des Clans sich durch die Haare. „Und wann müssen sie diese wichtige Aufgabe erfüllen? Wenn sie erwachsen sind oder möglicherweise bereits als Kinder?“ 
 
    „Alistair, beruhige dich und setz dich wieder.“ Helen klopfte auf den Platz neben sich. „Taliesin hat gesagt, dass wir ihn bald wiedersehen. Bestimmt wird er unsere Fragen beantworten, wenn er kann. Vielleicht müssen wir uns aber auch einfach überraschen lassen. Jetzt ist nur wichtig, dass dieses Wunder tatsächlich geschehen ist.“ 
 
    „Du hast recht.“ Alistair ging zu ihr, küsste sie zärtlich, ging in die Hocke und legte sein Gesicht auf ihren Bauch. „Hallo, ihr Knirpse, eure Eltern freuen sich schon wie verrückt auf euch. Und ihr werdet jede Menge coole Tanten und Onkel bekommen – darauf könnt ihr euch verlassen.“ 
 
    
Noch lange saßen sie zusammen, um über den unverhofften Clan-Nachwuchs zu reden. Helen weinte zwischendurch immer wieder Freudentränen und Alistair wischte sich ab und zu verstohlen über die Augen.  
 
    Alle machten Vorschläge, was man den Kindern alles beibringen und was man ihnen schenken und mit ihnen unternehmen könnte, sobald sie größer waren.  
 
    Und natürlich dachten sich alle die abstrusesten Namen aus. Armand beendete die Diskussion damit, dass er vorschlug, beide nach ihm zu benennen. Armand wäre ein Name, den auch ein Mädchen mit Stolz tragen könnte. 
 
    Sie diskutierten aber auch noch einmal darüber, was auf sie zukommen könnte, jetzt, da Gael König der Hölle war. Sie wussten es nicht, nur eines war klar – niemals durfte er von Alistairs Kindern etwas erfahren.  
 
    Als gegen Mittag alle zu müde waren, um noch einen einzigen vernünftigen Satz herauszubringen, wünschten sie sich eine gute Nacht und zogen sich auf ihre Zimmer zurück. 
 
    
„Es ist unglaublich. Onkel Aidan … wie klingt das?“ Aidan streckte sich in seinem Bett aus und Grace kuschelte sich an ihn.  
 
    „Klingt super!“ Sie lächelte. „Ich kann noch gar nicht richtig fassen, was heute alles passiert ist. Erst das wunderbare Fest und dann lässt Taliesin als Krönung so eine Bombe platzen.“ 
 
    Aidan streichelte zärtlich Grace‘ Rücken. „Und du hast dich entschieden, unsterblich zu bleiben … und was viel wichtiger ist, bei mir zu bleiben. Ehrlich gesagt war das für mich der schönste Moment des Tages.“ 
 
    „Und den sollten wir feiern.“ Sie ließ ihre Hand über seinen Bauch nach unten wandern. 
 
    Aidan stöhnte. „Ich würde ja gerne, aber ich bin so müde, dass ich passen muss.“ 
 
    „Musst du nicht.“ Grace setzte sich auf und zog unter dem Kissen einen kleinen Tiegel hervor. „Gabriels Salbe wird uns bestimmt auch für zwei oder drei Runden Sex fit machen.“ 
 
    Aidan hob eine Augenbraue. „Zwei oder drei Runden? Da will es aber jemand wissen.“ Blitzschnell drehte er Grace um und legte sich auf sie. „Vielleicht schaffe ich Runde eins doch ohne Hilfsmittel.“  
 
    Grace lachte und rieb sich an ihm. „Es fühlt sich auf jeden Fall vielversprechend an.“ Zärtlich betrachtete sie Aidan. „Ich liebe dich sehr. Es kommt mir vor, als würden wir uns schon ewig kennen, dabei kann man die Tage noch an zwei Händen abzählen. Das ist ganz schön verrückt.“ 
 
    „Ist es, aber für Liebe gibt es keine Regeln. Wenn ich etwas in letzter Zeit gelernt habe, dann das. Alistair und Helen, Ash und Lucy, Alassë und Lucas – sie alle haben mir das gezeigt.“ Aidan gab Grace einen sanften Kuss. „Man darf nur nicht blind dafür sein, wenn einem die wahre Liebe begegnet … selbst wenn es eine merkwürdige Frau auf einem klapprigen Fahrrad ist.“ 
 
    „Oh Aidan“, seufzte Grace und klimperte mit den Wimpern. „Du machst ja noch tollere Komplimente als Loki.“ 
 
    „So sieht es aus. Von mir kann der Trickster den ein oder anderen Trick lernen.“  
 
    Grace kicherte. „Es würde ihm bestimmt schmeicheln, dass wir im Bett über ihn reden. Vielleicht schenkt er uns auch ein Gemälde von sich?“ 
 
    Aidan stöhnte, rollte sich wieder auf den Rücken und sah an sich herunter. „Jetzt brauche ich doch Gabriels Wundersalbe. Am besten gleich eine doppelte Portion.“ 
 
    Schmunzelnd rieb Grace ihm die Schläfen ein. „Wirkt es schon?“ 
 
    „Oh ja.“ Mit einer fließenden Bewegung kniete Aidan sich hin und zog sie auf seinen Schoß. Er ließ seine Flügel erscheinen, hüllte Grace damit ein, strich mit den Federn ihren Rücken hinunter und umfasste damit ihren Hintern. „Ich werde dich immer wieder aufs Neue überraschen, was meine Flügel noch so drauf haben.“ 
 
    Grace sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Und mich für immer lieben?“ 
 
    Aidan nickte. „Für immer … und darüber hinaus.“ 
 
    

  

 
   
    Nachwort 
 
      
 
    Liebe Leserinnen und Leser! Ihr Lieben! 
 
      
 
    Das war also Band 4 der FORGOTTEN PLACES und ich hoffe, ihr habt ihn mit einem Lächeln auf dem Gesicht beendet und freut euch schon auf die Fortsetzung der Buchreihe. Ich kann gar nicht genug DANKE sagen, dass ihr dem A-Team und mir treu geblieben seid, und auch für die vielen lieben Nachrichten und Kommentare auf Facebook! Ihr seid die Besten!  
 
      
 
    Und weil ihr die Besten seid, warte ich dieses Mal nicht bis zum PS darauf, euch zu verraten, wessen Name als nächstes auf dem Cover stehen wird, sondern platze gleich damit heraus. Es ist … ARMAND!  
 
      
 
    Im Sommer wird es soweit sein und ich hoffe, ihr könnt es genauso wenig wie ich erwarten, mit dem tätowierten Elementewandler auf eine aufregende Reise zu gehen. 
 
      
 
    Armand: „Ha! Der beste Mann zum Schluss!“ 
 
    Alistair, Ash und Aidan schnauben. Auch Lucas räuspert sich vernehmlich. 
 
    Armand: „Was denn? Das sagt man doch so.“ 
 
    Aidan: „Ja, ja, können wir nochmal meine Geschichte reflektieren, bevor wir uns dir zuwenden? Das machen wir im Nachwort doch immer so.“ 
 
    Armand: „Aber worüber sollen wir denn jetzt noch sprechen? Deine Geschichte ist erzählt und Estelle hat auf Facebook in der Entstehungsphase schon ziemlich viel verraten, was beim Schreiben so passiert ist.“ 
 
    Alassë: „Estelle entscheidet, wie sie das Nachwort gestaltet. Also, Estelle, dann sag mal an!“ 
 
    Estelle: „Äh … von mir aus könnt ihr reden, worüber ihr wollt. Ich schreibe einfach ungefiltert alles mit.“ 
 
    Audrey: „Vielleicht findest du die große Liebe, Armand?“ 
 
    Armand: „Wer weiß …“ 
 
    Audrey: „Ich habe es damit nicht eilig. Spaß kann man auch so haben.“ 
 
    Lucy: „Aber mit der Liebe seines Lebens zusammen zu sein, ist das Schönste überhaupt.“ 
 
    Ash: „Ach, mein Engel. Ich weiß gar nicht mehr, wie es war, ohne dich zu sein.“ 
 
    Grace: „Also, ich finde es auch nicht so übel, dass Aidan in meinem Leben aufgetaucht ist.“ 
 
    Aidan: „Nicht so übel?“ 
 
    Grace: „Ich meinte, ich bin eine sehr glückliche Frau. Ich habe jetzt nicht nur jemanden, der mir nachts die Füße wärmt, sondern auch einen Dobby, der meinen Haushalt schmeißt.“ 
 
    Aidan: „Du und deine Frechheiten!“ Zieht sie grinsend in seine Arme und küsst sie innig. 
 
    Lucas: „Ich hätte es auch schlechter treffen können.“ 
 
    Alassë: „Wie bitte?“ 
 
    Lucas: „Das ist meine Art, dir zu sagen, wie sehr ich dich liebe.“ 
 
    Alassë verschränkt die Arme. 
 
    Lucas: „In Ordnung, Eiskönigin. Ich liebe dich bis Nístandi und wieder zurück.“ 
 
    Alassë: „Noch ausbaufähig, Hunt.“ 
 
    Lucas: „Nie mehr werde ich von deiner Seite weichen.“ 
 
    Alassë: „Klingt eher wie eine Drohung.“ 
 
    Lucas: „Du bist wirklich schwer zufriedenzustellen, Weib. Soll ich mir mein Herz herausreißen und es dir zu Füßen legen?“ 
 
    Alassë wiegt nachdenklich den Kopf. 
 
    Lucas: „Unerhört.“ Reißt sie an sich und küsst sie, bis sie kichernd nach Atem ringt. 
 
    Alistair und Helen stehen Arm in Arm daneben und grinsen. 
 
    Alistair: „Ich weiß nicht, ob wir unsere Kinder jemals in die Nähe dieser verrückten Truppe lassen sollten.“ 
 
    Helen: „Es gibt keine besseren Tanten und Onkel.“ 
 
    Alistair: „Das ist wohl wahr. Danke, Estelle, für die wunderbare Überraschung.“ 
 
    Estelle: „Also, ich habe da nicht viel getan. Das habt ihr schon ganz allein gemacht.“  
 
    Armand: „Ich bin ja schon mal gespannt, welche Überraschungen du für mich parat hast!“ 
 
    Loki ploppt auf. 
 
    Loki: „Und ich erst! Ich hoffe, du bringst die Handlungsstränge ein, die ich vorgeschlagen habe.“ 
 
    Estelle: „Äh …“ Deutet auf eine Kiste mit Papier, die fast überquillt. „Wenn ich die alle unterbringen soll, schreibe ich in zehn Jahren noch und habe dabei kein einziges Mal das A-Team erwähnt, die Helden meiner Bücher.“ 
 
    Grauer Nebel kündet Luzifer an. 
 
    Luzifer: „Alles gut, Estelle. Es reicht, wenn du mich immer wieder mal erwähnst und Loki lediglich als Sidekick.“ 
 
    Loki: „Sidekick? Ich bin noch nie derart beleidigt worden. Wer hat denn damals Nístandi fast im Alleingang gerettet? Wo warst du denn da? Ach ja, richtig, du hast dich herausgehalten und die Anwälte von HOL vorgeschoben, die erklärt haben, dass das aus rechtlichen Gründen nicht geht. Und gerade deshalb ist es mir unbegreiflich, wieso Estelle ausgerechnet dir in Aidans Buch so viel Platz eingeräumt hat.“ 
 
    Luzifer: „Ich habe der Handlung den gewissen Pep verliehen. Nicht wahr, Estelle?“ 
 
    Estelle: „Äh …“ 
 
    Luzifer: „Trau dich ruhig, es zu sagen.“ 
 
    Estelle: „Nun … stimmt schon, dass du wichtig für die Handlung warst.“ 
 
    Luzifer lächelt zufrieden. 
 
    Loki wirft Estelle einen finsteren Blick zu. 
 
    Estelle: „Und du auch!“ 
 
    Loki: „Ich war mehr oder weniger nur dazu da, damit du ein paar Gags machen konntest. Ich bestehe darauf, ernster genommen zu werden.“ 
 
    Estelle: „Also hör mal. Du warst in Nístandi ein absoluter Held und deine Fans lieben es, wenn sie ein bisschen über dich lachen können. Nicht hämisch, sondern liebevoll.“ 
 
    Loki: „Wirklich? Ich habe Fans?“ 
 
    Estelle: „Natürlich.“ 
 
    Grace: „Und die Lanis sind es auch. Du hast ihre Herzen erobert.“ 
 
    Loki: „Oh … nun ja … schön. Tragen sie die kleinen asgard‘schen Uniformen, die ich ihnen geschickt habe?“ 
 
    Aidan: „Sie lieben sie.“ Zückt sein Handy. „Hier ein Foto.“ 
 
    Loki: „Entzückend. Sehr majestätisch.“ 
 
    Brombär und Himbär kommen herbeigeflitzt. Aidan und Grace heben sie hoch. 
 
    Himbär deutet auf sich und sieht Estelle an. „Armands Abenteuer – auch Auftritt?“ 
 
    Estelle: „Vielleicht. Das weiß ich noch nicht genau.“ 
 
    Brombär: „Laniloses Lesevergnügen?“ Seine Unterlippe beginnt verdächtig zu zittern. 
 
    Estelle: „Oh je … nicht traurig sein. Ich überlege es mir, okay?“ 
 
    Brombär nickt eifrig. 
 
    Loki: „Man muss nur unglücklich und niedlich aussehen und schon bist du bei jedem Wachs in den Händen, Estelle?“ Macht große Augen.  
 
    Aidan: „Ich glaube, dir fehlt der Knuddelfaktor.“ 
 
    Loki: „Okay, den Versuch war es wert. Ich vertraue dir, Estelle, du wirst schon das Richtige tun. Ich werde nicht weiter versuchen, dich zu überreden, mir mehr zu tun zu geben.“ 
 
    Estelle: „Ernsthaft?“ 
 
    Loki: „Das war natürlich nur Spaß! Ich komme morgen auf einen Kaffee vorbei.“ Verschwindet mit einem Plopp. 
 
    Luzifer: „Ich mache mich auch mal auf die Socken. Bin mit Valo in Hongkong auf ein paar Dim Sums verabredet. Kommt ihr alle mit? Ich geb eine Runde aus. Es sei denn, Estelle braucht uns noch?“ 
 
    Alle sehen sie fragend an. 
 
    Estelle: „Ich brauche euch immer, aber ihr könnt jetzt ruhig gehen. Das Nachwort hat sich wie von selbst geschrieben und Armands Geschichte wartet auf mich. Habt viel Spaß!“ 
 
      
 
    Und es stimmt – ich brauche sie. Aber noch mehr euch. Denn ihr lest die Geschichten und wenn sie euch gut unterhalten, gibt es nichts Schöneres auf der Welt!  
 
      
 
    Wenn euch also Aidans Story gefallen hat, freuen sich der Clan und ich über eine Rezension auf Amazon und natürlich auch wie verrückt über eure Kommentare und Nachrichten auf Facebook. 
 
      
 
    Alles Liebe! 
 
      
 
    Eure Estelle 
 
      
 
    www.facebook.com/EstelleHarring 
 
    

  

 
   
    STECKBRIEFE DER HAUPTCHARAKTERE 
 
      
 
    ALISTAIR TURNER 
 
      
 
    Alter: 37 
 
    Wahres Alter: 994 
 
    Geboren: 12. Januar 1021 auf der Isle of Skye 
 
    Beziehungsstatus: verheiratet mit Helen York-Turner 
 
    Äußere Erscheinung: 1,98 Meter, muskulös, durchtrainiert. Markantes Gesicht, hohe Wangenknochen, perfekte Nase, energisches Kinn, sinnliche Lippen, leuchtend blaue Augen. Linkes Auge ist violett, meistens durch eine Kontaktlinse verborgen. Halblange schwarze Haare. 
 
    Stil: elegant, sportlich 
 
    Derzeitiger Beruf: Finanzberater 
 
    Hauptwohnsitz: London, Braemar, Edinburgh 
 
    Eigenschaften: loyal, mutig, charmant, Beschützer, Krieger, Anführer 
 
    Besondere Fähigkeiten: Druide, mächtiger Magier, Schattenrufer 
 
    Forgotten Place: Grundstück in der Nähe von Braemar 
 
    Kraftquelle: Obsidian-Eiche, zusammen mit Helen 
 
    Hüter: Kapelle  
 
    

  

 
   
      
 
    ARMAND BOUCHÉ 
 
      
 
    Alter: 36 
 
    Wahres Alter: noch nicht bekannt 
 
    Geboren: noch nicht bekannt 
 
    Beziehungsstatus: Lebensgefährtin vor zwei Jahren verstorben, seitdem häufige, kurze Affären 
 
    Äußere Erscheinung: 1,85 Meter, durchtrainiert, braungebrannt, muskulös aber schlank. Markantes Gesicht, braune Augen mit goldenen Punkten, hellbraune Haare, von der Sonne ausgebleicht und meistens verstrubbelt. Maori-Tätowierungen auf der linken Körperseite von Schulter bis Fuß. 
 
    Stil: eher sportlich, Outdoor, Surfertyp, aber auch im Anzug macht er eine gute Figur 
 
    Derzeitiger Beruf: Journalist in den Bereichen Sport, Kultur, Geschichte 
 
    Hauptwohnsitz: Rennes, Samoa, Genf 
 
    Eigenschaften: humorvoll, wild, rastlos, loyal, abenteuerlustig, Extremsportler, liebt Essen 
 
    Besondere Fähigkeiten: Elementewandler – beherrscht Wasser, Erde und Luft 
 
    Forgotten Place: noch nicht bekannt 
 
    Kraftquelle: noch nicht bekannt 
 
    Hüter: noch nicht bekannt 
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    ALASSË GLAYMOORE 
 
      
 
    Alter: 34 
 
    Wahres Alter: 900  
 
    Geboren: 1115 in Nístandi 
 
    Beziehungsstatus: mit Lucas Hunt zusammen 
 
    Äußere Erscheinung: 1,78 Meter, schlank. Perfektes Gesicht, tiefblaue Augen, makellose weiße Haut. Weißblonde lange Haare. Eine Schönheit nicht von dieser Welt. 
 
    Stil: dem Anlass entsprechend  
 
    Derzeitiger Beruf: Buchhändlerin, Antiquarin 
 
    Hauptwohnsitz: Avalon, ein wanderndes Haus 
 
    Eigenschaften: loyal, schlagfertig, mutig, fasst nur schwer Vertrauen 
 
    Besondere Fähigkeiten: Voxa – sie kann mit ihrer Stimme beeinflussen. Weil sie nicht von dieser Welt stammt, geraten durch ihre Pheromone fast alle Menschen sofort in ihren Bann und entflammen in spontaner Liebe. 
 
    Forgotten Place: keinen 
 
    Kraftquelle: keine 
 
    Hüter: Forgotten Places Reiseführer, die sie an Menschen ausgibt, die sie brauchen. 
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    ASH RODAN 
 
      
 
    Alter: 34 
 
    Wahres Alter: 801 
 
    Geboren: 1214 in der Bretagne 
 
    Beziehungsstatus: mit Lucy Hastings zusammen 
 
    Äußere Erscheinung: 1,81 Meter, drahtig, durchtrainiert. Kantiges Gesicht, hohe Wangenknochen, bernsteinfarbene Augen, gepflegter Bart. Braune Haare mit grauen Strähnen, Deckhaar länger, meist mit Gel zurückgekämmt. 
 
    Stil: elegant, fast altmodisch klassisch, wie aus den zwanziger Jahren, immer perfekt gestylt 
 
    Derzeitiger Beruf: Privatdetektiv 
 
    Hauptwohnsitz: St. Ives, Paris, Rom – lebt jetzt in London mit Lucy 
 
    Eigenschaften: zurückhaltend, aufmerksam, effektiv, ausdauernd, loyal, ruhender Pol 
 
    Besondere Fähigkeiten: Wolfshäuter. Kann sich in einen riesigen Wolf verwandeln. Extrem ausgebildete Sinne. Kann Gefühle riechen. 
 
    Forgotten Place: Höhle in Rom unter dem Pantheon 
 
    Kraftquelle: Steintisch  
 
    Hüter: Magisches Wissen  
 
      
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    AUDREY WARBURNE 
 
      
 
    Alter: 26 
 
    Wahres Alter: noch nicht bekannt 
 
    Geboren: noch nicht bekannt 
 
    Beziehungsstatus: wechselnd 
 
    Äußere Erscheinung: 1,70 Meter, sportliche Figur. Herzförmiges Gesicht, dunkelbraune Augen. Schwarze Haare, halblanger Bob. Mediterraner Typ. 
 
    Stil: sportlich elegant, muss sich gut darin bewegen können 
 
    Derzeitiger Beruf: Choreografin im Showbiz, außerdem trainiert sie Mädchen in Selbstverteidigung 
 
    Hauptwohnsitz: Los Angeles, Berlin, Reykjavik 
 
    Eigenschaften: selbstbewusst, lebhaft, loyal, kämpferisch 
 
    Besondere Fähigkeiten: Kämpft um zu gewinnen und sollte nicht unterschätzt werden. Sie sieht zwar unschuldig aus, kann aber in zwei Minuten eine gut ausgebildete Mannschaft von Elitekämpfern außer Gefecht setzen. Kann sich auf magische Weise mental mit dem A-Team verbinden. 
 
    Forgotten Place: noch nicht bekannt 
 
    Kraftquelle: noch nicht bekannt 
 
    Hüter: noch nicht bekannt 
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    AIDAN VORONA 
 
      
 
    Alter: 30 
 
    Wahres Alter: noch nicht bekannt 
 
    Geboren: noch nicht bekannt 
 
    Beziehungsstatus: Single 
 
    Äußere Erscheinung: 1,90 Meter, sehr schlank, breite Schultern. Perfekte edle Gesichtszüge, blaugrüne Augen. Langes honigblondes Haar. 
 
    Stil: modern, lässig, Jeans, T-Shirt und Lederjacke, hat ein Faible für eher abgetragene Kleidung 
 
    Derzeitiger Beruf: Landschaftsarchitekt – Gewinner zahlreicher nationaler und internationaler Preise 
 
    Hauptwohnsitz: Galway, Stockholm und Maine/USA 
 
    Eigenschaften: freundlich, loyal, zuvorkommend, charmant, Realist 
 
    Besondere Fähigkeiten: Elf mit mächtigen Flügeln. Die Farbe seiner Federn ändert sich je nach Emotion. 
 
    Forgotten Place: noch nicht bekannt 
 
    Kraftquelle: noch nicht bekannt 
 
    Hüter: noch nicht bekannt 
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    HELEN YORK-TURNER 
 
      
 
    Alter: 30 
 
    Wahres Alter: vor kurzem unsterblich geworden 
 
    Geboren: 31. Juli 1985 in Barley/England 
 
    Beziehungsstatus: verheiratet mit Alistair Turner 
 
    Äußere Erscheinung: 1,76 Meter, schlank, mit Rundungen an den richtigen Stellen. Schönes Gesicht, grüne Augen. Wilde rote Locken. 
 
    Stil: modisch elegant 
 
    Beruf: Doktor der Biochemie, Genetikerin 
 
    Hauptwohnsitz: London – in Alistairs Penthouse eingezogen 
 
    Eigenschaften: neugierig, mutig, liebevoll, loyal, temperamentvoll 
 
    Besondere Fähigkeiten: Hexe, frisch entdeckte Kräfte 
 
    Forgotten Place: keinen eigenen 
 
    Kraftquelle: Obsidian-Eiche, zusammen mit Alistair 
 
    Hüter: noch nicht bekannt 
 
      
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    LUCY HASTINGS 
 
      
 
    Alter: 29 
 
    Wahres Alter: sterblich 
 
    Geboren: 1986 in London 
 
    Beziehungsstatus: mit Ash Rodan zusammen 
 
    Äußere Erscheinung: 1,65 Meter, zierlich. Feines Gesicht, grau-blaue Augen, Sommersprossen auf der Nase. Dunkelblonde glatte Haare, schulterlang. 
 
    Stil: bunt und fröhlich 
 
    Beruf: Tierärztin mit eigener Praxis 
 
    Hauptwohnsitz: London – zusammen mit Ash 
 
    Eigenschaften: fröhlich, neugierig, unverkrampft, fantasievoll, loyal, mutig, mitfühlend, optimistisch 
 
    Besondere Fähigkeiten: Rubinheilerin. Mit der Gabe der früheren Rubinheilerin Morgana kann sie Götter und magische Wesen bzw. magische Wunden heilen. 
 
    Forgotten Place: keinen 
 
    Kraftquelle: keine 
 
    Hüter: keiner 
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    LUCAS HUNT 
 
      
 
    Alter: 42 
 
    Wahres Alter: 310 
 
    Geboren: 1705 in England 
 
    Beziehungsstatus: mit Alassë Glaymoore zusammen 
 
    Äußere Erscheinung: 1,85 Meter, schlank, sehnig, sportlich. Schmales Gesicht mit klassischen Zügen, hellblaue Augen. Kurze blonde Haare (jetzt weißblond). 
 
    Stil: maßgeschneiderte Anzüge, aber auch mal Designer-Jeans 
 
    Derzeitiger Beruf: Genetiker, Inhaber von Genesis Enterprises, Gastdozent an der Uni 
 
    Hauptwohnsitz: London, Salisbury 
 
    Eigenschaften: überheblich, arrogant, witzig, charmant, mitfühlend, mutig, loyal 
 
    Besondere Fähigkeiten: Magier. Kann Alassë widerstehen, sowohl ihren Pheromonen als auch ihrer Voxa-Gabe. 
 
    Forgotten Place: Grundstück in Salisbury 
 
    Kraftquelle: früher Monolith, braucht jetzt keinen mehr 
 
    Hüter: keiner  
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    Bisher erhältlich 
 
      
 
    Forgotten Places – Alistair (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Magie? Schicksal? Bestimmung? 
 
      
 
    Das alles hält die Wissenschaftlerin Helen York für Aberglauben, selbst als sie einen geheimnisvollen, alten Reiseführer ersteht, der sie wie durch einen Zauber dazu bringt, sofort nach Schottland zu fahren.  
 
    Alistair Turner, erfolgreich, gutaussehend und ja – auch Multimillionär, staunt nicht schlecht, als Helen plötzlich vor seinem Cottage in den Highlands steht und um Hilfe bittet, da ihr Auto liegen geblieben ist. Normalerweise würde er bei so einer schönen Frau dafür sorgen, dass sie die Nacht in seinem Bett verbringt, aber es gibt einen Grund, wieso er sich allein auf sein Land zurückgezogen hat und dabei stört Helen nur.  
 
    Mit seinem schroffen und unhöflichen Verhalten stößt er Helen vor den Kopf, aber dass er sich darüber hinaus noch als arroganter Mistkerl entpuppt, setzt dem Ganzen die Krone auf.  
 
    Zurück in London versucht Helen keinen Gedanken mehr an Alistair zu verschwenden, doch das Schicksal ist anderer Meinung. Ihre Wege kreuzen sich erneut. Etwas scheint sie miteinander zu verbinden und die erotische Anziehung zwischen ihnen ist nicht mehr zu leugnen. Je näher Helen und Alistair sich kommen, desto mysteriöser werden die Ereignisse, und Helen will der Sache auf den Grund gehen.  
 
    Welches Geheimnis verbirgt Alistair? Und was ist mit seinen Freunden, die ebenfalls aussehen, als wären sie Götter, die gerade vom Olymp herabgestiegen sind?  
 
    Helens Leben wird komplett auf den Kopf gestellt, als Dinge geschehen, die auch sie nur mit Magie erklären kann.

  

 
   
    Forgotten Places – Ash (Band 2) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Göttern etwas abzuschlagen war noch nie eine gute Idee! 
 
      
 
    Das weiß auch Ash Rodan. Deshalb nimmt er einen Auftrag der Unterweltsgöttin Hel an, obwohl er sich eigentlich auf die Frau konzentrieren will, die ihn seit ihrer ersten Begegnung in ihren Bann gezogen hat. 
 
    Überglücklich folgt Lucy Hastings Ashs Einladung, mit ihm ein romantisches Wochenende in Rom zu verbringen. 
 
    Das Leben der beiden wird gehörig durcheinandergewirbelt, als sie unfreiwillig in einen Streit der Götter hineingezogen werden und sie plötzlich nicht nur um ihre Liebe kämpfen, sondern auch gegen Gegner antreten müssen, die Lucy bisher nur aus Mythen und Legenden kannte. 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Alassë (Band 3) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Pass auf, was du versprichst! 
 
      
 
    Alassë Glaymoore hat schon viele haarsträubende Abenteuer erlebt und gefährliche Situationen gemeistert, aber dass sie ihre Zeit jetzt mit Lucas Hunt verbringen muss, übertrifft alles. Seine Überheblichkeit und sein an Arroganz grenzendes Selbstbewusstsein treiben sie fast in den Wahnsinn. Sie ist davon überzeugt, dass er einzig und allein auf Erden ist, um ihr gehörig auf die Nerven zu gehen. Allerdings steht sie in seiner Schuld und hat ein Versprechen gegeben – ihm bei seiner Suche nach Unsterblichkeit zu helfen. 
 
    Firmenboss, Multimillionär und Magier Lucas Hunt ist es gewohnt, Befehle zu erteilen und alles zu bekommen, was er will. Dass Alassë seinem Charme mühelos widersteht, ist eine ganz neue Herausforderung für ihn. Doch er ist fest entschlossen, die Eiskönigin, wie er sie nennt, zu knacken. 
 
    Auf ihren Reisen geraten die beiden willensstarken Persönlichkeiten immer wieder aneinander und müssen erst lernen, sich gegenseitig zu vertrauen. 
 
    Was wie ein lästiges, wenn auch amüsantes Spiel beginnt, entpuppt sich bald als Wettlauf gegen die Zeit – und Alassë muss sich die Frage stellen, wieviel sie für Lucas riskieren wird. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Aidan (Band 4) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Du weißt nie, wann das Schicksal vor deiner Tür steht! 
 
      
 
    Ein wohlverdienter Urlaub – darauf hat Aidan Vorona sich seit Wochen gefreut. Er ist fest entschlossen, seine Auszeit in vollen Zügen zu genießen, doch ein unerwarteter Besuch sorgt dafür, dass er seine Pläne komplett über den Haufen werfen muss. Eine Bedrohung, so alt wie die Zeit selbst, setzt die Existenz von Welten aufs Spiel und Aidan entpuppt sich als der Auserwählte, der sich der übernatürlichen Gefahr stellen muss. 
 
    Nichts ist falsch daran, ein ruhiges Leben ohne nennenswerte Überraschungen zu führen. Davon ist Grace Valentine überzeugt. Als Aidan plötzlich bei ihr auftaucht, nimmt ihr Leben allerdings eine unwirkliche Wendung, denn sie kennt diesen betörend schönen Mann aus ihren Tagträumen. Seine Offenbarung, dass um sie herum eine magische Welt existiert und Grace selbst ein Teil davon ist, lässt ihre Realität erst recht bröckeln.  
 
    Trotz allem kann Aidan sie überreden, ihm bei seiner Aufgabe zu helfen. Eine abenteuerliche Jagd nach magischen Artefakten beginnt, die für beide alles verändern  
 
    

  

 
  
   Forgotten Places – Armand (Band 5) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wie weit würdest du gehen, um deine Freunde zu retten? 
 
      
 
    Armand Bouché würde für seinen Clan alles tun! Selbst durch die Hölle gehen! Im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
    Sein einziger Lichtblick dort ist Skai, eine Dämonin, ebenso schön wie schlagfertig. 
 
    Eine grauenhafte Bedrohung schweißt die beiden zusammen und sie müssen alles geben, um ein Schicksal abzuwenden, das schlimmer ist als der Tod! 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Audrey (Band 6) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Keine gute Tat bleibt ohne Folgen! 
 
      
 
    Als Audrey Warburne den Mann mit den sturmgrauen Augen wiedertrifft, ist die Begegnung überhaupt nicht wie erhofft. Der geheimnisvolle Fremde entpuppt sich als Buch mit sieben Siegeln und das zerrt gewaltig an ihren Nerven.  
 
    Audrey ist trotzdem fest entschlossen, all seine Geheimnisse zu lüften, doch sie ahnt nicht, dass er der Schlüssel zu ihrem Glück sein könnte – oder zu ihrem völligen Verderben. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Armageddon (Band 7) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn die Zukunft bedroht ist, musst du dich der Vergangenheit stellen! 
 
    Der König der Hölle steht kurz vor seinem Ziel, das Ende der Menschheit und der Forgotten Places herbeizuführen. Verzweifelt sucht der Clan zusammen mit seinen Verbündeten nach einer Möglichkeit, Gaels Plan zu vereiteln und das alles verschlingende Nichts aufzuhalten. 
 
    Die drohende Gefahr zwingt die Freunde, Wege zu gehen, die ihnen das Äußerste abverlangen. 
 
    Und was hat es mit der schönen Vampirin auf sich, die plötzlich eine wichtige Rolle spielt? 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LUZIFER (Band 8) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Es gibt nichts, was den Teufel erschüttern kann … oder? 
 
      
 
    Als Luzifer Morgenstern sich etwas Abwechslung gegen seine Langeweile wünscht, hat er nicht gleich an das Ende aller Welten gedacht. Doch ein uraltes Wesen ist seinem Gefängnis entkommen, und dann wird auch noch ein Artefakt, das einst sicher verborgen war, zu einem echten Problem. 
 
    Archäologin Hope McEvain glaubt, den Fund ihres Lebens zu machen, als sie die vergessene Grabkammer einer Hohepriesterin betritt. Sie setzt damit allerdings Ereignisse in Gang, die sie nicht kontrollieren kann. Eine unheimliche Macht ergreift von ihr Besitz und droht, sie zu verschlingen.  
 
    Plötzlich ist ihre einzige Hoffnung, das zu überleben, mit dem teuflisch heißen Herrn der Unterwelt zusammenzuarbeiten. 
 
    Hope muss lernen, dem dunklen Engel zu vertrauen, und auch für Luzifer steht mehr auf dem Spiel, als er jemals für möglich gehalten hätte …  
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LOKI (Band 9) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Niemand trickst einen Trickster aus … oder?  
 
      
 
    Loki von Asgard ist berüchtigt für seine Fähigkeit, auch den unmöglichsten Situationen zu entkommen. Leider hat er sich diesmal mit den falschen Leuten angelegt und muss zur Strafe eine Aufgabe erledigen, aus der selbst er sich nicht heraustricksen kann. 
Als ob das nicht schon beschämend genug wäre, ist er auch noch gezwungen, eine Frau um Hilfe zu bitten, die mehr als nur eine Rechnung mit ihm offen hat. 
Aurora von Plejas hatte gehofft, dem arroganten Gott des Schabernacks nie wieder zu begegnen. Dass er in seiner ausweglosen Lage ausgerechnet zu ihr kommen muss, ist deshalb Balsam für ihre Seele. Am liebsten würde sie ihn einfach auflaufen lassen, aber blöderweise hat sie keine andere Wahl, als mit ihm zusammenzuarbeiten.  
 
    Widerwillig stellen sie sich gemeinsam der Herausforderung. Einer Herausforderung, die aus weit mehr besteht, als sich nicht gegenseitig in den Wahnsinn zu treiben! 
 
      
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – THOR (Band 10) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Gott weißt du, wer du bist … oder? 
 
      
 
    Nach seinem letzten Abenteuer will Thor Odinson nur eines – ein bisschen Ruhe! Aber schon an seinem ersten freien Tag muss er eine Sterbliche vor ein paar finsteren Kreaturen retten. Was zuerst wie ein unglücklicher Zufall aussieht, entpuppt sich allerdings schon bald als gezielter Angriff auf die Fremde.  
 
    Aus heiterem Himmel wird Willow Duncans in eine Welt gezogen, die jenseits des Vorstellbaren liegt. Plötzlich muss sie sich mit Göttern und magischen Wesen auseinandersetzen, die sie bisher nur aus Büchern und Filmen kannte.  
 
    Schneller, als ihnen lieb ist, müssen Thor und Willow eine Entscheidung treffen, die nicht nur ihr Leben bedroht, sondern auch das Schicksal der Neun Welten bestimmen wird!  
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – KAIN (Band 11) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn du ewig lebst, kann dich nichts mehr überraschen … oder? 
 
      
 
    Als Brudermörder gebrandmarkt und dazu verdammt, ewig zu leben, wandert Kain seit Jahrtausenden über die Erde.  
 
    Unerwartet offenbart sich ihm eine Möglichkeit, sein Schicksal zu wenden, und er wird alles dafür tun, um sein Ziel zu erreichen. Während er dabei ist, seine Pläne umzusetzen, trifft er auf eine Sterbliche, durch die die Karten ganz neu gemischt werden. 
 
    Holly O’Shiel, Schmiedin und Professorin für Metallurgie, weiß, was sie will – einen heißen Flirt mit dem neuen Kollegen an ihrer Dubliner Universität! Doch etwas in den tiefgrünen Augen des unverschämt attraktiven Gastdozenten lässt uralte Geheimnisse erahnen. Geheimnisse, die nicht nur ihn betreffen. 
 
    Ehe Holly weiß, wie ihr geschieht, stürzt sie mit ihm bereits in ein magisches Abenteuer, das selbst ihre irische Seele überrascht! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – MICHAEL (Band 12) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Erzengel hast du unbegrenzt Zeit … oder? 
 
      
 
    Langweiliger Papierkram macht auch vor Wesen nicht Halt, die seit Äonen existieren. Und so kommt es Michael, dem Fürst der himmlischen Heerscharen, nur zu gelegen, als jemand auf der Erde bei den Engeln einen Alarm auslöst und er seinem Schreibtisch entfliehen kann. Doch niemals hätte er damit gerechnet, auf wen er dort trifft!  
 
    Eireen Forest hat sechs Jahre nach ihrem Gedächtnisverlust endlich Frieden mit ihrer Situation geschlossen, da taucht plötzlich ein großer blonder Hüne auf und behauptet nicht nur, dass sie ein Engel ist, sondern auch seine Frau! 
 
    Ungläubig folgt sie ihm in seine Welt und gemeinsam versuchen sie, das Rätsel um ihre Vergangenheit zu lösen.  
 
    Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt, denn ihre Begegnung hat Ereignisse in Gang gesetzt, die nicht mehr rückgängig zu machen sind! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – HEL (Band 13) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als mächtige Unterweltsgöttin hat man alles im Griff … oder? 
 
      
 
    Eigentlich will Hel nur ein kurzes Abenteuer mit dem heißen Typen aus dem Café, als plötzlich das totale Chaos ausbricht und sie gezwungen ist, sich ihm zu offenbaren.  
 
    Emory Blackmore ist selten aus der Ruhe zu bringen, aber dass die aufregendste Frau, die er jemals getroffen hat, sich als Göttin entpuppt, stellt seine ganze Welt auf den Kopf. 
 
    Zusammen geraten die beiden in einen Strudel aus Ereignissen, die nicht nur ihr Schicksal verändern, sondern auch ganz Helheim in seinen Grundfesten erschüttern könnten!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – RAPHAEL (Band 14) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Krieger des Lichts kann die Dunkelheit dir nichts anhaben … oder? 
 
      
 
    Raphael ist als Chef der Schutzengel nur noch selten persönlich im Einsatz. Zum Glück ist seine neue Schutzbefohlene bereits erwachsen und nicht gerade ein Adrenalinjunkie, sodass er sich sicher ist, keine Probleme mit ihr zu haben. Niemals hätte er damit gerechnet, durch sie in Gefahr zu geraten! Aber wegen ihr wird er von einem mächtigen Hexer mit der Saat des Bösen infiziert und zur tickenden Zeitbombe! 
 
    Izumi Watanabe kann es nicht fassen – erst verliert sie ihren Job, dann wird sie entführt und dann behauptet ihr Retter auch noch, er wäre ihr Schutzengel, der jetzt aber ihre Hilfe braucht! 
 
    Und das ist nur der Anfang eines gefährlichen Abenteuers, das Raphaels und Izumis Leben völlig auf den Kopf stellt, während sie gemeinsam versuchen, die wachsende Dunkelheit in dem Erzengel aufzuhalten, die zum Ende allen Seins führen könnte!

  

 
   
      
 
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 1 (Band 15) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Ein Vampirprinz. Eine Sterbliche. Eine dunkle Bedrohung. 
 
      
 
    Als Liam Archer erfährt, dass der Ältestenrat der Vampire daran arbeitet, die Herrschaft über die Menschheit zu erlangen, ist ihm klar, dass er sofort handeln muss! 
 
    Zusammen mit den Erzengeln und dem Clan des schottischen Druiden setzt der Prinz der irischen Vampire alles daran, um den finsteren Plan zu vereiteln. Koste es, was es wolle! 
 
    Cleo Exley ist mit ihrem zurückgezogenen Leben in Galway zufrieden. Fantastische Abenteuer erlebt sie nur in Büchern, doch das ändert sich, als plötzlich ein Mann in ihrer Wohnung auftaucht, der zwar absolut heiß aussieht, aber nicht ganz bei Sinnen ist. Er behauptet ernsthaft, er sei ein Vampir und sie die Nachfahrin einer legendären Königin! Als er ihr Beweise liefert, ahnt Cleo nicht mal im Ansatz, wie sehr sich ihr Leben dadurch verändern wird. 
 
    Gemeinsam begeben sie sich auf die Suche nach einem uralten, magischen Artefakt, das die einzige Hoffnung der Menschheit ist, das dunkle Paradies des Rats nicht grausame Realität werden zu lassen!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 2 (Band 16) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Eine Liebe. Eine Entscheidung. Ein Kampf um Leben und Tod.

Für Liam und Cleo wird die Zeit, den finsteren Plan des Vampirrats zu vereiteln, immer knapper. Nach Ereignissen, die sie fast alles gekostet hätten, müssen sie über sich hinauswachsen, um ihre Mission rechtzeitig zu erfüllen!
Doch dabei wird Cleo vor eine grausame Wahl gestellt und der irische Vampirprinz gerät in tödliche Gefahr.
Ist das Schicksal der Menschheit damit besiegelt und unsere Welt für immer an die Vampire verloren? 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – STORYS 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
      
 
    Der erste Band einer Reihe von Kurzgeschichten über Alistair und seinen Clan. Die zwei Geschichten in diesem Buch sind zwar zeitlich vor den Ereignissen des Romans FORGOTTEN PLACES - ALISTAIR angesiedelt, bauen aber auf den Figuren auf, die man dort bereits kennengelernt hat und enthalten Spoiler über die Charaktere. 
 
    
HALLOWEEN (1976)  
 
    Was kann schon schief gehen, wenn man mit seinen Freunden auf eine Halloween-Party geht? Alistair und sein Clan stellen fest, dass nicht immer alles so läuft wie geplant und der Horror dieser Nacht ziemlich real werden kann. 
 
    
DER WILL DOCH NUR SPIELEN 
 
    Aidans Charity-Event, das er mit Hilfe seiner Freunde veranstaltet, nimmt eine überraschende Wendung. 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 1 - 3 inklusive der Kurzgeschichten zum Vorteilspreis.  
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 2 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 4 + 5 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 3 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 6 + 7 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 4 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 8 + 9 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 5 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 10 + 11 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 6 
 
      
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Band 12 + 13 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – Outtakes 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Habt ihr euch schon immer gefragt, was eure Lieblingsfiguren tun, wenn sie nicht in einer Geschichte sind? 
 
      
 
    Nun, sie neigen dazu, ein Eigenleben zu führen. Meine Charaktere der FORGOTTEN PLACES jedenfalls. Diese kleinen Begebenheiten sind alle auf meiner Facebook-Seite nachzulesen, und jetzt, auf vielfachen Wunsch, auch zusammengefasst in diesem Buch. 
 
    Lasst euch gut unterhalten von den Rubriken: „Figuren unter sich“, „Aus dem Leben einer Autorin“ und dem „Estelle Fragebogen“, den die Hauptfiguren ausgefüllt haben. 
 
    Natürlich werden auch weiterhin die kleinen Geschichten auf Facebook zu lesen sein – das hier ist nur eine Zusammenfassung, damit man die bisherigen Posts nicht heraussuchen muss.

  

 
   
    LOKI & LUZIFER – DIE GÖTTLICHEN SCHNÜFFLER (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Die Göttlichen Schnüffler und das unbezwingbare Labyrinth! 
 
      
 
    Eigentlich will Luzifer sich nur entspannen, als Loki ihm von einem geheimnisvollen Labyrinth berichtet, das einst von wahnsinnigen Magiern erbaut wurde.  
 
    Von einem unvorstellbaren Schatz ist die Rede, von unzähligen Gefahren, die es zu überwinden gilt, von Rätseln, die geknackt werden müssen – genau der richtige Fall für die göttlichen Schnüffler!  
 
    Zusammen stürzen Luzifer und Loki sich in ein Abenteuer, wie sie bisher noch keines erlebt haben!  
 
  
  
 cover.jpeg
@M@

Estelle Harring





